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Markus VoglEin Bewusstsein zu schaffen für das global vor-

handene Wissen in der Raumproduktion und
die Etablierung einer gemeinsamen interdis-
ziplinären und internationalen Erfahrungs-
und Wissensplattform ist ein Ziel der Lehr- und
Forschungshaltung am Lehrstuhl für Stadtpla-
nung und Entwerfen der Universität Stuttgart.
Hierzu gilt es Formate zu entwickeln und Erfah-
rungen, Kultur und Wissen des Lokalen in einen
Austausch auf Augenhöhe im Globalen zu füh-
ren. Darin sehen wir die Chance, Teilhabe
und Partizipation–und damit wirkliche krea-
tive Ko-Produktion im Denken wie im Bauen–
als Basis dieses Dialogs zu verankern. Gemein-
sam mit vielen Kolleg*innen, Studierenden, 
lokalen Akteursgruppen und Bewohner*innen 
haben wir in den vergangenen sechs Jahren 
vor Ort im Viertel »La Carcova« im Ballungs-
raum von Buenos Aires zusammen gearbeitet. 
Aus den Erkenntnissen resultiert der Ansatz, 
der bewusst die Auseinandersetzung mit dem 
konkreten Ort – »design.think« –, den Ko-Pro-
duktionsprozess – »design.dialogue« – mit dem 
gebauten Projekt–»design.build«–verbindet.
La creación de una plataforma interdisciplina-
ria y internacional de experiencias y saberes, 
que logre difundir y concientizar sobre la pro-
ducción del espacio global existente es uno de 
los objetivos y enfoques de enseñanza e inves-
tigación en la Cátedra de Urbanística y Pro-
yecto Urbano de la Universidad de Stuttgart. Es 
necesario desarrollar formatos y llevar las expe-
riencias, la cultura y el conocimiento de lo local
a un intercambio equitativo en la escala glo-
bal. Vemos en esto la oportunidad de arraigar la
participación y la co-producción real en el pen-
samiento y la construcción como base para un
diálogo abierto y justo. Junto con muches cole-
gas, estudiantes, grupos locales de actores y
habitantes, hemos trabajado en el barrio La
Cárcova en el Área Metropolitana de Buenos
Aires durante los últimos seis años. De los apren-
dizajes surgió el enfoque que combina trabajar
de manera situada–design.think–, co-producir
el espacio–design.dialogue–y construir el pro-
yecto–design.build, que la Fundación STO pro-
mueve intensamente.
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Maßstabsübergreifende Entwurfs-
strategien für sozialräumliche Integ-
rationsprozesse in marginalisierten 
und vulnerablen Stadtteilen

Estrategias de proyecto transescalar 
para procesos de integración 
socioespaciales en barrios margina-
les y vulnerables

Von einer stadträumlich integralen Sichtweise zur Qualifizierung des Öffentlichen in der 
informellen Siedlung La Carcova im Stadtbezirk José León Suárez in San Martín, Área Metro-
politana de Buenos Aires.

Desde una perspectiva integral de lo urbano a la cualificación de lo público en el asentamiento 
informal La Carcova, José León Suárez, en el municipio de San Martín, Área Metropolitana de 
Buenos Aires.
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Mit der Ausstellung und dem gleichnamigen Buch »Experience in Action! 
DesignBuild in der Architektur«1 dokumentieren die Kuratorin Vera Simone 
Bader und der Leiter des Architekturmuseums der TU München, Prof. Dr. 
Andres Lepik, internationale Beispiele des Lehransatzes und reflektieren die 
Potenziale eines nachhaltigen Beitrags an den jeweiligen Orten. Dies greift 
die Sto-Stiftung im Rahmen des Förderprogramms »DesignBuild Reflect« 
auf und eröffnet einen vertiefenden internationalen, interdisziplinären und 
maßstabsübergreifenden Diskurs über die Verantwortung und Bedeutung 
der Architekturlehre.

Für lange Zeit pflegte Europa einen hegemonialen Diskurs. Der 
Austausch mit dem dieser Logik folgenden »globalen Süden« war auch in 
den letzten Jahren oftmals kein wirklicher auf Augenhöhe und kein gemein-
sam geführter Ko-Produktionsprozess (→ Juan Pablo Negro, S. 166). In den 
»design.build«-Projekten der Universitäten und Hochschulen kamen die 
Studierenden oftmals mit fertigen Entwürfen oder zumindest klaren Ent-
wurfshaltungen an die jeweiligen Orte und realisierten dort ihre Projekte. 
Unbenommen der sehr wichtigen persönlichen Erfahrungen der Studieren-
den durch die Arbeit vor Ort und die Kooperationen im Bauprozess mit den 
lokalen Akteur*innen entstanden Projekte, aber nur wenige nachhaltige, 
wechselseitig wirksame Diskurse (→ Fernando Williams, S. 178). 

Ein Bewusstsein für das global vorhandene Wissen in der 
Raumproduktion und die Etablierung einer Erfahrungs- und Wissensplatt-
form wäre für uns das eigentliche Ziel (→ Jens Wolter, S. 226). Wir möchten 
einen interdisziplinären Diskurs über eine inklusive Stadtentwicklung, die 
Qualifizierung informeller (→ Martín Motta, S. 202) wie formeller Stadtquar-
tiere und die Mischung von Nutzungen in urbanen Kontexten führen 
(→ Roberto Busnelli, S. 190). Diese Herausforderungen stellen sich uns 
weltweit. Und es bedarf räumlicher Antworten auf diese. Hierzu gilt es For-
mate zu entwickeln und Erfahrungen, Kultur und Wissen des Lokalen in 
einen Austausch auf Augenhöhe im Globalen zu führen (→ Gustavo Dieguez / 
Lucas Gilardi, S. 238). Darin sehen wir die Chance, Teilhabe und Partizipa-
tion (→ Marcela Soto, S. 212) – und damit wirkliche Ko-Produktion im Den-
ken wie im Bauen – als Basis dieses Dialogs zu verankern.

Den »design.build«-Ansatz, welchen die Sto-Stiftung seit Jah-
ren intensiv fördert, haben wir im Sinne einer Befruchtung des Stadtdiskur-
ses in den letzten neun Jahren um einen »design.think«- und einen »design.
dialogue«-Ansatz erweitert. Wir greifen dabei auf unsere Erfahrungen in 
verschiedenen Reallaboren zurück, welche transdisziplinär und transfor-
mativ Stadträume betrachtet und verändert haben und in der Theorie des 
»Praktischen Städtebaus« gemündet sind.2

1  Bader, V. S., Lepik, A. (2020): 
Experience in Action! 
DesignBuild in der Architektur. 
München: Edition Detail.

Social Design . Design Social

2 Baum, M., Noller, H., Klawiter, S. 
(2020): Reallabor für nach- 
haltige Mobilitätskultur. 
Praktischer Städtebau und 
provisorische Architektur – 
Transformation aktiv gestalten 
(Download DOI: http://dx.doi.
org/10.18419/opus-11072) 

 und 
 Baum, M., Noller, H., Klawiter, S. 

(2022): Praktischer Städtebau. 
Erkenntnisse aus den Real- 
experimenten des Reallabors 
für nachhaltige Mobilitätskul-
tur, in: pnd. rethinking 
planning. 02/2022: 
Transformatives Forschen 
trifft Stadtentwicklung –  
Anwendung und Lern prozesse 
(Download DOI: https://doi.
org/10.18154/RWTH-2022-
07249).
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Die Studierenden und Lehrenden denken, diskutieren, entwerfen, bauen 
und reflektieren gemeinsam in einem konkreten Kontext: eine gelebte ko-
produktive Praxis des Stadtumbaus und der Stadtentwicklung. Die Etablie-
rung langfristiger Beziehungen auf Augenhöhe und eines wechselseitigen 
Austauschs sind die Grundlage. Sie bilden zugleich den Rahmen einer Ent-
wurfslehre, um das alltägliche Leben in den marginalisierten Stadtteilen 
von Großstädten verstehen zu lernen und aus den räumlichen Disziplinen 
heraus einen Beitrag zur Verbesserung der alltäglichen Lebensbedingun-
gen weltweit zu leisten. Dabei verstehen wir Entwurfsprozesse als kon-
krete Diskussionsbeiträge, die nicht nur tagesaktuelle Problemstellungen 
behandeln, sondern eine Entwicklungsperspektive aufzeigen, welche die 
kreative Ko-Produktion, die Teilhabe und das Recht auf den Zugang zum 
öffentlichen Leben gerade auch in marginalisierten räumlichen Rahmenbe-
dingungen ermöglichen. Architektur und Stadtplanung verdeutlichen hier-
bei ihre Alltagsrelevanz und Bedeutung im Diskurs über die Entwicklung 
von Stadt als gemeinschaftlichen und inklusiven Lebensraum. Hierzu nut-
zen wir das forschende Entwerfen: »social design und design social«. 

Im Prolog diskutiert die Publikation anhand von fünf Ent-
wurfsstudios und Workshops, die sich international, interdisziplinär und 
maßstabsübergreifend mit aktuellen urbanen sozialräumlichen Herausfor-
derungen marginalisierter Stadtteile in Buenos Aires, Valparaiso, São 
Paulo und Stuttgart beschäftigen, Lesarten, mögliche Herangehensweisen, 
räumliche Diskussionsbeiträge und Entwürfe. Sie fanden zwischen 2016 
und 2019 statt und legten die Basis für ein soziokulturelles und sozial-
räumliches Grundverständnis, das es uns ermöglicht, »maßstabsübergrei-
fende Entwurfsstrategien für sozialräumliche Integrationsprozesse in 
marginalisierten und vulnerablen Stadtteilen« zu entwickeln. Dieses Hin-
tergrundwissen wollten wir als Hinführung auf das eigentliche Projekt, den 
»Parque Educativo und Biblioteca Popular La Carcova«, voranstellen. 

Der Hauptteil widmet sich dann der Darstellung dieses Pro-
jekts im westlichen Teil der Área Metropolitana von Buenos Aires. Beim 
»Parque Educativo und Biblioteca Popular La Carcova« in San Martín konn-
ten wir die gemachten Erfahrungen und Erkenntnisse der im Prolog vorge-
stellten Entwurfsstudios zu einem Ansatz weiterentwickeln, der bewusst 
die Auseinandersetzung mit dem konkreten Ort – »design.think« –, den Ko-
Produktionsprozess – »design.dialogue« – mit den gebauten Projekten – 
»design.build« – verbindet. Die Reflexion unserer gemeinsamen Arbeit mit 
den Bewohnenden des Viertels »La Carcova« und dem Team der »Biblio-
teca Popular La Carcova« zwischen 2019 und heute zeigt die Potenziale wie 
auch die Grenzen des Entwerfens in diesen sozialräumlichen Transformati-
onsprozessen – und für sie – auf. Um unsere Sichtweise der Hintergründe 

8 Markus Vogl und / y Martina Baum



und des Prozesses zu erweitern, haben wir Kolleg*innen für kurze Essays 
eingeladen, mit denen wir gemeinsam in den vergangenen Jahren bis heute 
gerne und vertrauensvoll zusammenarbeiten. In diesem Buch möchten wir 
uns bewusst im Sinne des »Reflect« auf das Lehrkonzept konzentrieren. Ein 
weiteres Projekt, welches wir mit dem Team der »Biblioteca Popular La Car-
cova« bearbeiten, wird sich mit dem sozialräumlichen Kontext und der loka-
len Produktion und dem Austausch von Wissen beschäftigen.

Der Epilog fasst die gemachten Erkenntnisse zusammen und 
gibt einen Ausblick für eine Lehrmethode des »design.think, design.dialo-
gue & design.build«.

Martina Baum und Markus Vogl

Social Design.Design Social 
La exposición y el libro homónimo “Experience in Action! DesignBuild in der 
Architektur!”3 (“¡Experiencia en acción! DesignBuild en arquitectura”), 
creados por la curadora Vera Simone Bader y el director del Museo de 
Arquitectura de la Universidad Técnica de Múnich, el Dr. Andres Lepik, 
recopilan enfoques pedagógicos en todo el mundo y reflexionan sobre su 
potencial y sostenibilidad. La Fundación STO retoma este enfoque en el 
marco del programa “DesignBuild Reflect” (“DiseñarConstruir, reflexio-
nar”) para inaugurar una conversación profunda, internacional, interdisci-
plinaria y transescalar sobre la responsabilidad y la importancia de la 
enseñanza en la arquitectura.

Históricamente Europa mantuvo un discurso hegemónico. El 
esfuerzo por generar un intercambio con el “Sur global” en los últimos 
años tampoco condujo a experiencias de producción conjunta genuinas 
(→ Juan Pablo Negro, p. 166). En los proyectos “design.build” de distintas 
universidades y escuelas, les estudiantes a menudo llegan a los destinos 
de intercambio con proyectos preconcebidos o al menos con posturas en 
torno a la agencia del diseño claras. Más allá de las experiencias persona-
les, que son desde ya muy enriquecedoras para les estudiantes a partir del 
trabajo de campo y los procesos de construcción con actores locales, los 
casos no generaron espacios de aprendizaje productivos (→ Fernando 
Williams, p. 178).

Nuestro real objetivo es la creación de una plataforma de 
experiencias y saberes, que logre difundir y concientizar sobre la produc-
ción del espacio global existente (→ Jens Wolter, p. 226). Queremos nutrir 
una conversación interdisciplinaria sobre el desarrollo urbano inclusivo, el 
mejoramiento de barrios populares (→ Martín Motta, S. 202) y la mezcla de 

3 Bader, V.S., Lepik, A. (2020): 
Experience in Action! 
DesignBuild in der Architektur. 
Múnich: Edition Detail.
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usos en contextos urbanos (→ Roberto Busnelli, p. 190). Estos desafíos se 
nos presentan en todo el mundo y una respuesta es espacial. Es necesario 
desarrollar formatos y llevar las experiencias, la cultura y el conocimiento 
de lo local a un intercambio equitativo en la escala global (→ Gustavo Die-
guez / Lucas Gilardi, p. 238). Vemos en esto la oportunidad de arraigar la 
participación y la co-producción real en el pensamiento y la construcción 
como base para un diálogo abierto y justo (→ Marcela Soto, p. 212).

Durante los últimos nueve años, hemos ampliado el enfoque 
“design.build”, que la Fundación STO promueve intensamente, con un enfo-
que “design.think” y “design.dialogue”. A partir de nuestras experiencias 
en varios laboratorios de enseñanza, hemos examinado y transformado los 
espacios urbanos estudiados de manera transdisciplinaria en lo que ha cul-
minado en una teoría que aboga por una “Urbanística Práctica”.4

Les estudiantes y profesores piensan, discuten, diseñan, cons-
truyen y reflexionan juntes en un contexto concreto. De esta manera, 
emerge una práctica co-productiva para la transformación urbana y el desa-
rrollo urbano, que se fortalece con relaciones a largo plazo en igualdad de 
condiciones y de intercambio. Esta práctica constituye el marco de una 
enseñanza de diseño y arquitectura para comprender la vida cotidiana en 
los barrios populares de las grandes ciudades y, al mismo tiempo, para 
colaborar desde las disciplinas espaciales a la mejora de las condiciones de 
vida en todo el mundo. En este sentido, entendemos los procesos de 
diseño como contribuciones de discusión concretas, que no solo abordan 
problemas actuales, sino que también acompañan de manera sostenida el 
desarrollo de experiencias, especialmente en condiciones espaciales pre-
carias, con la co-producción creativa, la participación y el derecho al 
acceso a la vida pública. La arquitectura y el urbanismo tienen un impacto 
directo y cotidiano en la discusión sobre el desarrollo de la ciudad como un 
hábitat comunitario e inclusivo. Nuestra herramienta es la investigación a 
través del diseño: “social design” y “design social”.

El prólogo de esta publicación discute distintos enfoques, 
aproximaciones discursivas y espaciales e intervenciones materiales a par-
tir de cinco talleres de proyecto y workshops interdisciplinarios y transes-
calares, que se llevaron a cabo en Buenos Aires, Valparaíso, São Paulo y 
Stuttgart entre 2016 y 2019. Los talleres sentaron las bases para una com-
prensión sociocultural y actual que nos permitió desarrollar estrategias de 
diseño transescalar para procesos de integración socioterritorial en barrios 
marginales y vulnerables. Estas experiencias y aprendizajes acumulados 
introducen el caso de estudio a desarrollar en la sección siguiente.

El cuerpo principal está dedicado al proyecto “Parque Educa-
tivo y Biblioteca Popular La Carcova”, que se encuentra en el municipio de 

4 Baum, M., Noller, H., Klawiter, 
S. (2020): Reallabor für 
nachhaltige Mobilitätskultur. 
Praktischer Städtebau und 
provisorische Architektur – 
Transformation aktiv gestalten 
(descarga en alemán:  
http://dx.doi.org/10.18419/
opus-11072)  
y  
Baum, M., Noller, H., Klawiter, S. 
(2022): Praktischer Städtebau. 
Erkenntnisse aus den 
Realexperimenten des 
Reallabors für nachhaltige 
Mobilitätskultur, in: pnd. 
rethinking planning. 02/2022: 
Transformatives Forschen 
trifft Stadtentwicklung –  
Anwendung und Lernprozesse 
(descarga en alemán:  
https://doi.org/10.18154/
RWTH-2022-07249)
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San Martín, en la parte oeste del Área Metropolitana de Buenos Aires 
(AMBA). En este caso pudimos implementar los aprendizajes adquiridos en 
los talleres presentados en el prólogo y expandirlos con un enfoque que 
combina: el compromiso situado y concreto del lugar (“design.think”);  
el proceso de co-producción (“design.dialogue”); y la construcción de los 
proyectos (“design.build”). La reflexión sobre nuestro trabajo conjunto con 
les residentes del barrio La Carcova y el equipo de la Biblioteca Popular La 
Carcova entre 2019 y el presente muestra el potencial, así como también 
los límites, del diseño en y para procesos de transformación socioterrito-
rial. Para ampliar nuestra comprensión de los antecedentes y multiplicar 
los relatos y aproximaciones, hemos invitado a colegas, con los cuales nos 
gusta colaborar desde entonces y en múltiples aventuras, a escribir breves 
ensayos. Nos gustaría discutir deliberadamente el concepto de enseñanza 
en el espíritu de “Reflect” en este libro. Otro proyecto que estamos desa-
rrollando con el equipo de la “Biblioteca Popular La Carcova” se centrará 
en el contexto socioespacial y la génesis e intercambio local de saberes.

El epílogo resume los aprendizajes y ofrece el marco para un 
método de enseñanza sustentado en “design.think, design.dialogue & 
design.build”.

Martina Baum y Markus Vogl
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Kindernachmittag vor der Bibliothek. Am Baum hängen symbolisch die weißen 
Kopftücher der »Mütter des Plaza de Mayo«. (Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
Programa infantil frente a la biblioteca. Los pañuelos blancos de las “Madres de Plaza 
de Mayo” cuelgan simbólicamente del árbol. (Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
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Genossenschaftlich organisierte Frauen, die sich um die Sauberkeit der öffentlichen 
Räume kümmern, schließen jeden Vormittag ihre Arbeit mit dem »Parque Educativo« ab.
Las mujeres organizadas en una cooperativa que se ocupa de la limpieza de los espacios 
públicos concluyen su trabajo cada mañana en el “Parque Educativo”.
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Gemeinsamer Abschluss eines Schminkkurses mit Verleihung der Zertifikate im 
Frühjahr 2022.
El cierre de un taller de maquillaje con entrega de certificados en la primavera de 2022.
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Erste gemeinsame öffentliche Veranstaltung der Bibliothek gemeinsam mit der 
Stadtverwaltung nach der Pandemie im argentinischen Herbst 2022.
Primer acto público organizado por la biblioteca y la municipalidad después de la pande-
mia en abril de 2022.
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»Die schönsten Stunden habe ich in der Bibliothek verbracht.« 
Besprechung des »Archivo Afectivo« in der »Biblioteca Popular«; im Vordergrund die 
gemeinsam produzierten Fanzines über den Alltag mit und in der Bibliothek.  
(Foto: Guido Andres Peric)
»Las horas más lindas las paso en la Biblio«  
Reunión sobre el “Archivo Afectivo” en la “Biblioteca Popular” con los fanzines 
producidos conjuntamente sobre la vida cotidiana con y en la biblioteca.  
(Foto: Guido Andres Peric)
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Sergio, Gisela und Waldemar vor dem Banner zum zehnjährigen Geburtstag  
der Bibliothek.
Sergio, Gisela y Waldemar delante de la banderola “10 años de la biblio”.
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Über das Entwerfen, die Aneignungsfähigkeit und Transformation 
des Bestehenden

Entwurfsstudio »El Sur de Buenos Aires« in  
Buenos Aires / 2016

Was Otl Aicher hier beschreibt, sollte uns in den entwerfenden Diszipli-
nen jeden Tag von Neuem bewusst werden. Der Prolog ist ein Plädoyer für 
die Bedeutung des Alltäglichen im Entwerfen und unseren Beitrag als 
Architekt*innen und Stadtplaner*innen in einer von uns Menschen gestal-
teten und gebauten Umwelt, den wir in unserer Lehre und Forschung zu 
vermitteln suchen. Das Bewusstsein für die Rolle des Entwerfens kann 
dazu beitragen, die Menschen darin zu unterstützen, sich in ihrem Alltag in 
dieser Welt einzurichten. In Lehre, Forschung und Praxis gehen wir der 
Frage nach dem Beitrag unserer räumlichen Disziplinen zum alltäglichen 
Gelingen des Lebens nach. Dabei gilt es, die zu gern auf sich selbst konzen-
trierte Sichtweise der Disziplin der Architektur zu verlassen und offen zu 
sein. Auch ein bewusstes Suchen nach Zusammenarbeit und damit Etab-
lieren von Ko-Autorenschaft gehen damit einher.

5 Aicher, O. (2015): die welt als 
entwurf. Berlin: Ernst & Sohn, 
S. 31.

»die welt kehrt sich um. sie ist am ende nur noch erscheinungs- 
bild. nur noch erscheinung von erscheinungen. die sache 
verflüchtigt sich ohnehin. sachen mußten früher hergestellt 
werden. heute kommen sie aus der fabrik, aus der automa-
tisierten und roboterisierten fertigung. arbeit ist nicht mehr 
herstellung von sachen. damit geht die erfahrung des 
machens verloren. wissen wird theoretisches wissen. den 
platz der erfahrung nimmt nun die erscheinung ein. die  
dinge werden nicht mehr entworfen. der entwurf wird ihnen 
im nachhinein übergestülpt. als design, als erscheinungs-
form, als symbol. die dinge haben keinen zweck mehr zu er- 
füllen, sie sind produktion, die wir zu konsumieren haben. 
also existieren sie aus ihrer aufgelegten bedeutung, sie haben 
symbolwert.«5

»Die Wirklichkeit liebt die Symmetrien und die leichten Anachro- 
nismen […]. Die Stadt hatte um 7 Uhr früh noch nicht das 
Aussehen eines alten Hauses eingebüßt, das ihr die Nacht zu 
geben pflegte; die Straßen waren wie lange Gänge, die Plätze 
wie Höfe. Dahlmann erkannte sie mit einem Gefühl von Glück 
und einem Hauch von Schwindel wieder; Sekunden bevor 
seine Augen sie entdeckten, erinnerte er sich an die Straßen-
kreuzungen, die Anschlagsäulen, an die bescheidenen 
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Langjährige persönliche und institutionelle Kontakte ermöglichten es im 
Sommersemester 2016, gemeinsam mit Studierenden und Lehrenden aus 
Buenos Aires, Delft und Malmö, wichtigen Interessensvertreter*innen und 
lokalen Akteursgruppen spezifische räumliche Entwicklungspotenziale für 
eine resiliente Integration der fragmentierten und marginalisierten Stadt-
bezirke im Süden der Hauptstadt Buenos Aires zu entwerfen. Als Ort für 
diesen internationalen und interdisziplinären Diskurs erschienen die Stadt-
teile »Comuna 8« und »Comuna 9« im Südwesten der Ciudad Autónoma de 
Buenos Aires prädestiniert. Beide Stadtteile erzählen andere Geschichten 
und liefern andere Bilder der Hauptstadt des Tangos. Ein mehr oder minder 
geordnetes Gewebe von extensiv genutzten Industrieanlagen, Produktions- 
und Lagerflächen, neben denen die autistisch wirkenden Strukturen von 
fünf Großwohnsiedlungen scheinbar unbeteiligt stehen, von Politik und 
Verwaltung nicht beachtete Wohnviertel sowie die schwer in ihrer Sozial-
räumlichkeit und Physiognomie greifbaren Strukturen mehrerer informeller 
Siedlungen unterschiedlicher Größe, die in Buenos Aires als »villas mise-
rias« bezeichnet werden – für die wir im Buch den Begriff der »barrios popu-
lares« verwenden – grenzen an den stark verschmutzten Fluss Riachuelo.

Über ein vorbereitendes und ein weiteres entwurfsbegleiten-
des Seminar, den Besuch des Ortes und den Austausch mit wichtigen 
Akteur*innen in den Vierteln suchten die Studierenden nach den lokalen 
Dynamiken und den lokalen räumlichen Potenzialen dieser fragmentierten 
und marginalisierten Bereiche entlang des Flusses. Sie arbeiteten spezifi-
sche Qualitäten des Ortes heraus und entwarfen Entwicklungsstrategien für 
neue Möglichkeitsräume, die den wichtigen und neuen Themen einer sich 
stetig erneuernden globalisierten Stadt Raum verschaffen: den urbanen All-
menden, einer sozialen Ökonomie, einem würdigen Wohnen und Arbeiten in 
der Großstadt.

In der gemeinsamen Evaluierung mit den Partnerfakultäten 
zeigt sich die Qualität eines forschenden Entwerfens auf unterschiedlichen 
Maßstabsebenen und in der integralen Sichtweise des »Städtebaus«, der 
sich als geeignete Diskursplattform zwischen Raumplanung, Landschaftsar-
chitektur und Architektur erweist. Darüber hinaus wird die Notwendigkeit 
einer präzisen grafischen Aufbereitung von Karten, Statistiken und Gesprä-

6 Borges, J. L. (2009): »El Sur«, 
in: Ficciones, S. 208f., eigene 
Übersetzung.

Unterschiede im Stadtbild von Buenos Aires. Im gelben Licht 
des neuen Tages kamen alle Dinge zu ihm zurück. Jedermann 
weiß, daß der ›Süden‹ jenseits der Straße Rivadavia beginnt. 
Dahlmann sagte immer, daß das keine bloße Redensart ist, 
daß, wer diese Straße überquert, eine ältere und festere Welt 
betritt.«6
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chen als Grundlage für maßstabsübergreifende räumliche Szenarien deutlich, 
ebenso wie die präzise Überprüfung vor Ort. Die intensive Auseinanderset-
zung der Studierenden mit den lokal vorgefundenen Freiraum- sowie Archi-
tekturtypologien schafft nicht in der alleinigen Dokumentation, sondern in 
der entwerferischen Transformation und Interpretation neue Entwicklungs-
spielräume für sozialräumliche Integrationsprozesse in marginalisierten und 
vulnerablen Stadtteilen.

In verschiedenen Formaten wurde die Forschung und Lehre in 
der »Comuna 8« am »Walter Gropius«-Lehrstuhl an der Architekturfakultät 
der Universität von Buenos Aires weitergeführt. Es entstand eine intensive 
Zusammenarbeit mit dem »Instituto de la Vivienda« (IVC) der Stadtregie-
rung von Buenos Aires, in der der Planungsdialog mit den Bewohnenden 
während des Re-Urbanisierungsprozesses der »Villa 20« mit städtebauli-
chen Workshops begleitet wird (→ Martín Motta, S. 202). Auch in den Ent-
wurfsseminaren »Estrategias interescalares para Ciudades« und »Ensayos 
Urbanos en el Campo Expandido « des Lehrstuhls wurden neue Perspekti-
ven auf diesen Stadtteil entwickelt, die entwerferische Grundlagen für eine 
Zusammenarbeit mit Masterstudierenden der SciencePo, Paris im Mai 
2018 und mit dem Entwurfslehrstuhl von Prof. Jaime Grinberg (.UBA,fadu) 
in den Studienjahren 2020 bis 2022 lieferten.

Entwurfsstudio »Mi Casa – Mi Ciudad« in Buenos Aires / 2017
Die von Vera Simone Bader und Andres Lepik kuratierte Ausstellung »Think 
Global, Build Social! Bauen für eine bessere Welt«, die das Goethe-Institut 
und der »Walter Gropius«-Lehrstuhl 2017 auf der 16. Internationalen 
Architekturbiennale in Buenos Aires im Rahmen mehrerer Veranstaltun-
gen und Workshops präsentierten, eröffnet weitere Diskurse und Sichtwei-
sen auf unsere Disziplin. 

Gemeinsam mit Studierenden der Entwurfsklasse von Prof. 
Miguel Jurado an der Fakultät für Architektur der Universidad de Palermo 
(UP), dem Stadtplanungsstudio an der Universidad Técnica Federico Santa 
María Valparaiso unter Leitung von Prof. Marcela Soto Caro PhD und 13 Stu-
dierenden aus Stuttgart konnten wir den internationalen Lehransatz weiter 
vertiefen und nutzten den Veranstaltungsort der Architekturbiennale, um 
uns dem Stadtteil »La Boca« zu nähern. Seine Geschichte als Hafenviertel 
und der Fußballclub Boca Juniors bestimmen zu einem gewissen Teil die 
Identität der argentinischen Hauptstadt. Doch das Alltägliche im Viertel 
wird im Stadtdiskurs schlicht vergessen. Nach wie vor sind die Lebensbe-
dingungen in vielen Teilen von »La Boca« prekär; das für Tourist*innen zum 
Sinnbild von Buenos Aires gewordene Bild der bunt bemalten Wellblech-
hütten am »Caminito« ist in vielen Straßen des Viertels farblose und triste 
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Urbane Schwellenräume zwischen typischem Straßenraster von Buenos Aires und  
dem neuen Freiraum auf den Flächen des ehemaligen Schlachthofs von Buenos Aires im 
Viertel Mataderos. (Susanne Pardo und Paul Gemmeke)
Espacios urbanos umbrales entre “la grilla y el parque” en Mataderos. (Susanne Pardo y 
Paul Gemmeke)
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Realität. Der Stadtteil ist gezeichnet von den Hüllflächen der Wachstumsge-
schichte von Buenos Aires als Hafen-, Industrie- und Ankunftsstadt auf 
dem südamerikanischen Kontinent. Es finden sich unzählige leere oder 
extensiv genutzte Industriehallen einerseits, andererseits, als eine typolo-
gische Antwort auf die »Arrival City«, die sogenannten »conventillos«, die 
nach der Gelbfieberepidemie in den 1870er Jahren aus dem klassischen 
Herrenhaus zu prekär vermieteten Hotels für Einwander*innen transfor-
miert wurden.

Die Stadtverwaltung von Buenos Aires unternimmt größte 
Anstrengungen, um die informellen Bereiche der Hauptstadt zu »re-«urba-
nisieren. Im Büro des Stadtrats für Wohnungsbau von Buenos Aires (IVC) 
herrscht eine große Expertise in der Arbeit vor Ort in den »barrios popula-
res«. Wohnbauprogramme wie »Primera Casa BA« sind aufgelegt und wer-
den beispielhaft in einem »asentamiento« (spezifische lokale Definition, 
die auf der Größe und dem Grad der Illegalität der errichteten Gebäude 
basiert) in »La Boca« umgesetzt. Neben diesen Anstrengungen werden 
jedoch auch immer wieder klassische Programme des sozialen Wohnungs-
baus initiiert. So sehr der Wohnungsbau als Programm einer sozialen 
Stadtpolitik auch wieder Gehör findet, so scheint es sich nur um Wieder-
auflagen alter typologischer Konzepte der Spätmoderne zu handeln.

Inwieweit haben wir uns in einer sich weiter globalisierenden 
Welt in einem technischen und formal typologischen Architekturdiskurs 
eingerichtet, der sich eine eigene akademische Plattform schafft und sich 
immer weiter von den räumlichen, sozialen, ökonomischen und ökologi-
schen Herausforderungen in unserer gebauten Umwelt entfernt? Dabei ist 
es unstrittig, dass sich die »grundlegende Frage, ob und welchen konkre-
ten Einfluss gebaute Architektur auf die Entwicklung einer Gesellschaft im 
größeren Rahmen einer Stadt oder vielleicht auch nur eines einzelnen 
Bezirks ausübt«,7 nicht pauschal beantworten lässt und auch gar nicht soll. 
Andres Lepik argumentiert aber doch, dass »Architektur immer wieder als 
Katalysator für soziale Prozesse dient, zumindest im kleinen Rahmen 
lokaler Gemeinschaften. Als eine gestaltende Disziplin, deren Resultate in 
der Regel über längere Zeiträume auf Gruppen von Menschen wirken wer-
den, lässt sich die Architektur daher in jedem Fall nicht aus der Verantwor-
tung entlassen.«8

Gerade das von Lepik angesprochene Spannungsfeld ließ uns 
in diesem Entwurfsstudio die klassischen planerischen und typologischen 
Trennungen zwischen Wohnen und Arbeiten im Kontext einer südamerika-
nischen Metropole hinterfragen. Welche Chancen bieten dabei hybride 
Gebäudetypologien in innerstädtischen Kontexten, wie wir sie in Buenos 
Aires vorfinden, für die Integration marginalisierter Gesellschaftsschich-

7 Lepik, A. (2013): Think global, 
build social, in: ARCH+ Nr. 
211 / 212, 46, Sommer 2013: 
Architekturethnografie, 
S.4 – 10.

8 Lepik, A. (2013): Think global, 
build social, in: ARCH+ Nr. 
211 / 212, 46, Sommer 2013: 
Architekturethnografie, 
S.4 – 10.
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Die Wertschöpfungskette des Papiers wird unter Berücksichtigung von Bestandshallen 
und eines Werftgebäudes innerhalb eines Blocks im Hafenviertel räumlich neu gedacht. 
(Lea Dirmeier und Lisa Rebecca Schmidt)
La cadena de valor del papel se replantea espacialmente, teniendo en cuenta los 
galpones existentes y un astillero dentro de una manzana en La Boca. (Lea Dirmeier y 
Lisa Rebecca Schmidt)
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9 Siehe: https://cultura.
fundacionneruda.org/ 
2020/10/el-vagabundo- 
de-valparaiso/, eigene 
Übersetzung.

10 Burckhardt, L. (2013): Der 
kleinstmögliche Eingriff. 
Berlin: Martin Schmitz Verlag.

Entwurfsstudio »La Matriz – Ein produktiver Stadtteil« in  
Valparaíso / 2018
»Valparaíso liegt nahe bei Santiago. Sie sind nur durch die zot- 
tigen Berge getrennt, auf deren Gipfeln wie Obelisken große 
Kakteen ragen, feindselige, blühende. Außerdem trennt etwas 
ewig Unbestimmbares Valparaíso von Santiago. Santiago ist 
eine gefangene Stadt, umzingelt von ihren Mauern aus Schnee. 
Valparaíso dagegen öffnet seine Tore dem offenen Meer, dem 
Geschrei der Straßen, den Augen der Kinder.«9

Diskutieren wir im zentraleuropäischen Kontext über das Gefangensein in 
der baurechtlichen Determinierung von Raum und Programm, erscheint 
uns die chilenische Hafenstadt Valparaíso auf den ersten Blick davon 
befreit zu sein. Wiederum sind es viele Spaziergänge, Führungen, Gesprä-
che mit Bewohnenden, NGOs und Expert*innen, die uns die Lesart einer 
lokalen Ordnung anbieten und verstehen lassen, dass alleinig öffentliche 
Infrastruktur öffentliche Räume ermöglichen kann (→ Marcela Soto Caro, 
S. 212). 

Wir bauten auf dem gemeinsamen Diskurs in »La Boca« auf, 
wohnten und arbeiteten gemeinsam im Hafenviertel »La Matriz« an der 
Schnittstelle der formalen Stadt in der Ebene »El Plano« mit ihrer Blockbe-
bauung und der auf den ersten Blick scheinbar informellen Bebauung der 
Hügel (»Cerros«) von Valparaíso. Vor Ort konfrontierten wir die im europäi-
schen Kontext aktuellen Fragestellungen nach »urbanen Quartieren« und 
der »produktiven Stadt« mit den lokalen ökonomischen und sozialräumli-
chen Verflechtungen im unmittelbaren Umfeld des Hafens. Welche räum-
lich robusten Strukturen können wir aus unseren Disziplinen im Sinne von 
Lucius Burckhardts »kleinstmöglichem Eingriff«10 für eine »sanfte Stadter-

ten? Das Studio förderte die integrale Debatte zwischen den Maßstäben, 
zwischen Konstruktion über Materialität bis hin zur städtischen Verflech-
tung. Wiederum lässt sich ein als Inter-Disziplin verstandener »Städte-
bau« als Ausgangsbasis gut verwenden, um soziale und ökonomische 
Prozesse im »barrio«, im Viertel, zu beschreiben und das sozialräumliche 
Umfeld vielschichtig zu diskutieren, damit neu gesetzte Stadtbausteine 
soziale, ökonomische und räumliche Zugänglichkeiten und Verbindungen 
begünstigen. In der Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Baukonstruk-
tion von Prof. Peter Cheret an der Universität Stuttgart lag allerdings auch 
die Chance, lokale Konstruktionsweisen zu reflektieren und das Potenzial 
des »urbanen Holzbaus« mit Stadtverwaltung und -politik in der Reihe der 
»Dialogos de Saberes« des IVC als Thema zu platzieren.
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neuerung« anbieten, damit die Menschen Stadt als durchmischten und ver-
netzten Lebensraum einer vielschichtigen urbanen Gesellschaft erfahren 
können und somit Teilhabe möglich wird?

Der von der UNESCO zum Weltkulturerbe ernannte, aber als 
innerstädtische Peripherie wahrgenommene Stadtteil lässt uns in seiner 
Mehrdeutigkeit und Vielschichtigkeit behutsam das räumliche Transforma-
tionspotenzial ausloten und respektvoll mit der vorgefundenen historisch 
bedeutsamen Situation umgehen. Hier nutzten wir die Zusammenarbeit 
und den Austausch mit den Kolleg*innen des Instituts für Wohnen und Ent-
werfen der Universität Stuttgart, um auf mehreren Maßstabsebenen aneig-
nungsfähige Schwellenräume zwischen Wohnen und Arbeiten zu entwerfen, 
lokale Typologien weiterzuentwickeln und mit öffentlichen Programmen, 
die in den Gesprächen mit Institutionen, NGOs und lokaler Bevölkerung 
identifiziert werden, zu mischen.

Dabei lassen sich mehr und mehr Themenfelder für die 
Stadtforschung identifizieren, in denen wir aus unseren entwerfenden 

Ein neuer Stadtbaustein mit verschiedensten Wohntypologien vermittelt in seiner Körnung zwischen der  
Ebene und den Hügeln sowie öffentlichen und gemeinschaftlich genutzen Räumen. (Ines Ehrenbach und  
Silva Maringele)
Una nueva tipología urbana con gran variedad de tipologías residenciales intermedia entre el Plano y los Cerros, 
así como entre los espacios públicos y comunitarios. (Ines Ehrenbach y Silva Maringele)
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Entwurfsstudio »SESC in Bad Cannstatt« in Stuttgart / 2018
Um gleichberechtigte Zusammenarbeit ernst zu nehmen, konnten wir den 
intensiven Diskurs mit unseren Partnerfakultäten aus Valparaíso und Bue-
nos Aires im Wintersemester 2018 fortsetzen und gemeinsam über die 
Bedeutung der »convivencia« – des Zusammenlebens – im Stuttgarter 
Stadtteil Bad Cannstatt nachdenken. Durch das Programm »Studienreisen 
nach Deutschland« vom DAAD gefördert, reisten jeweils 15 Studierende 
aus Argentinien und Chile im Oktober nach Stuttgart und nahmen an der 
Sommerschule der IBA Stadtregion Stuttgart »The future will be bright 
and shiny« teil.

Bad Cannstatt ist geprägt von einer großen Vielfalt ebenso 
wie von enormen Gegensätzen. Stuttgarts größter Stadtbezirk kann auf 
eine lange Geschichte der Zuwanderung zurückblicken. Eine heterogene 
Bevölkerung lebt und arbeitet hier zusammen in einer äußerst heteroge-
nen Stadtstruktur. Eine produktive und inklusive Stadt kann diese Vielfalt 
und Mischung nutzen, entwickelt daraus einen Nährboden, auf dem Neues 
entstehen kann. Parallel zur Sommerschule diskutierten wir gemeinsam 
über räumliche Grundlagen für Interaktion und Austausch zwischen ver-
schiedenen Gruppen in der Stadt, profitierten von den Diskussionen und 
Erkenntnissen der vorangegangenen Studios und reflektierten die Rolle 
des öffentlichen Raumes im sozialräumlichen Konzept der europäischen 
Stadt. Gemeinsam forschten wir und entwarfen einen inklusiven und pro-
duktiven Ort für Bad Cannstatt.

Inspiration und Ausgangspunkt bildeten sowohl die brasiliani-
schen »SESC-Zentren«11 als auch die »clubes de barrio«12 aus Buenos Aires. 
Sie schaffen Orte, die offen sind für alle und ein breites Angebot an Räumen 
und Nutzungsmöglichkeiten bieten. Kostenlose Sport- und Bildungsange-
bote, Gesundheitsservice, Bibliothek, Kulturprogramm, Kinderbetreuung, 
erschwingliche Gastronomie oder einfach einen Ort zum Zusammensein, die 
»convivencia«, zeichnen die SESCs in São Paulo aus. Gleichzeitig reflektierten 
wir den in Valparaíso diskutierten Zusammenhang zwischen Infrastruktur 
und «Öffentlichem Raum» anhand des Wilhelmplatzes in Bad Cannstatt.  

11 Vgl.: SESC Pompeia von Lina 
Bo Bardi und SESC 24 de Maio 
von Paulo Mendes da Rocha 
und MMBB Arquitetos.

12 Siehe: Baum, M., Vogl, M. 
(2020): Warum wir das 
Öffentliche, den öffentlichen 
Raum und Öffentliche 
Gebäude in Städten brauchen. 
in: dérive N° 81 (2020) 
Demokratische Räume,  
S. 7 – 14.

Disziplinen der Architektur, der Landschaftsarchitektur und des Städte-
baus Transformationsprozesse anregen können. Zugänglichkeit und Ver-
netzung als Grundlage für Teilhabe und die Bedeutung des öffentlichen 
Raumes besitzen in ihren sozialen Implikationen klare räumliche Para-
meter, mit denen wir forschend entwerfen können. Dabei sehen wir die-
sen gemeinsamen internationalen Dialog als große Chance, Ansätze und 
Vorschläge zurück in den gesellschaftlichen Raum zu geben, auf deren 
Basis das Zusammenleben in Städten verhandelt werden kann.
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Das dialogische Entwerfen und die gewonnenen stadträumlichen 
Erkenntnisse im Rahmen der Arbeiten der Studierenden bildeten die Aus-
gangsbasis für das angewandte Forschungsvorhaben »Täglich. Warum wir 
Öffentlichkeit, öffentlichen Raum und öffentliche Gebäude brauchen«,13 
das wir 2022 abschließen konnten. Dabei kommen wir in Architektur und 
Städtebau immer wieder zurück zur »einladenden Form« des niederländi-
schen Architekten Herman Hertzberger.14 In dieser räumlichen Einladung 
vollzieht sich ein stimulierender, dynamischer Prozess, den die Benut-
zenden annehmen; durch Interaktion mit der architektonischen Gestalt 
entsteht ein differenzierter Gebrauch. Diesen entwerfenden Diskurs über 
polyvalente Formen und Elemente überführten wir in das Konzept der 
»polyvalenten Alltagsorte« für einen gemeinsamen Workshop auf der  
12. Internationalen Architekturbiennale São Paulo »todo dia«.

Drei gestapelte Plattformen 
schaffen öffentlichen Raum auf 
dem Wilhelmsplatz in Bad 
Cannstatt. (Philipp Deilmann und 
Julius Lutterbüse)
Tres plataformas apiladas 
amplian el espacio público en el 
Wilhelmsplatz de Bad Cannstatt. 
(Philipp Deilmann y Julius 
Lutterbüse)

13 Baum, M., Vogl, M. (2022): 
Täglich. Warum wir 
Öffentlichkeit, öffentlichen 
Raum und öffentliche 
Gebäude brauchen. Weimar: 
MBooks.

14 Hertzberger, H. (1995): Vom 
Bauen. München: Aries Verlag, 
S. 171.
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Entwurfsworkshop »Polyvalent Everyday Places« in São Paulo / 2019
Gemeinsam mit unseren Kolleg*innen und Studierenden der Escola da 
Cidade, São Paulo und der .UBA,fadu Buenos Aires diskutierten, reflektier-
ten, entwarfen wir im Rahmen eines dreitägigen Workshops an der Escola 
da Cidade über polyvalente Elemente im Stadtraum. Wir bauten sie 
gemeinsam mit den Verantwortlichen der Werkstatt »oficinalab«, testeten 
und dokumentierten sie auf der Praça da República im Zentrum São Pau-
los. Der Workshop endete mit einer Evaluierung der Projekte und Diskus-
sion inmitten der Architekturbiennale »todo dia«. Wir initiierten eine 
produktive offene Debatte über das Konzept und die damit verbundenen 
Fragen – nicht nur in ihrer theoretischen Dimension, sondern auch über 
das Entwerfen und Bauen dieser Elemente und deren großes Potenzial als 
räumliche Interventionen in einem komplexen städtischen Umfeld wie der 
Praça da República.

Ein Poster bildete die Ausgangsbasis für alle Teilnehmenden; 
auf diesem zeigten wir charakteristische Eigenschaften und Merkmale von 
polyvalenten Elementen, die wir von ihren Vorbildern aus Kunst, Architek-

Das leichte zwischen die Bäume eingespannte Dach transformiert den ungenutzten Infrastrukturraum der 
Lüftungsschächte der U-Bahn in einen poetischen Schwellenraum zwischen Platz und Park. 
El textil ligera extendida entre los árboles transforma el espacio de infraestructura no utilizado de los conductos 
de ventilación del metro en un espacio poético umbral entre la plaza y el parque.
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tur und Landschaftsgestaltung herleiteten. Damit erläuterten wir die 
intensive Verbindung von Raum und Alltag. Eine entwerfende Herange-
hensweise an das Konzept eröffnete uns die Möglichkeit, die Elemente im 
Rahmen der vorhandenen handwerklichen Mittel durch Gestaltung mit 
bestimmten Fähigkeiten anzureichern und sie einladend sowie offen zu 
projizieren. Polyvalente Alltagsorte entstehen dabei erst in der Interaktion 
von Mensch und Raum, und sie stimulieren zu Interaktion und Interpreta-
tion. Im alleinigen Konsumieren von Raum können sich die Möglichkeiten 
von Polyvalenz hingegen nicht entfalten. Architektur und Städtebau sind 
aus dieser Perspektive kulturelle Leistungen, die täglich neu von den Nut-
zenden ko-produziert werden.1515 Siehe: Baum, M., Vogl, M., 

Bauer, S. (2020):  
Polyvalent Everyday Places. 
Dokumentation des 
Workshops in São Paulo. 
Stuttgart, Buenos Aires.

Erkenntnisse der Entwurfsprojekte
In diesen gemeinsamen Lehrerfahrungen der fünf Projekte mit Studieren-
den, Kolleg*innen und allen beteiligten Akteur*innen begreifen wir das 
Entwerfen als Prozess in einer individuellen wie kollektiven kontinuierli-
chen Forschungsarbeit. Anstatt konkrete Anweisungen zu geben, die oft-
mals nur zu einer bloßen Reproduktion stereotyper Konzepte führen, ist 
es unser Lehrziel, einen eigenständigen Zugang zu einem forschenden 
Entwerfen zu provozieren, zu fördern und dazu zu motivieren. Dabei neh-
men wir die Kenntnisse und Fähigkeiten der Studierenden und lokalen 
Akteur*innen als Grundlage, die wir wecken, fördern, entdecken, kennen-
lernen und kritisch begleiten, um diese weiterzuentwickeln. Prozess und 
Transferleistung im Entwerfen ist uns genauso wichtig wie das präsen-
tierte oder gar realisierte Projekt am Ende. Die Vielfalt kritischer Sichtwei-
sen auf bestimmte sozialräumliche Problemlagen sollen im gemeinsamen 
Entwerfen diskutiert werden. Individuelle wie kollektive Rückschläge bie-
ten dabei Chancen, neue und weitere Zugänge in den urbanistischen Dis-
kursen zu finden. Ein produktives Scheitern hierbei ist ausdrücklich 
gewünscht und Teil des Entwerfens.

Architektur begreifen wir dabei vor allem als Gedankenmodell, 
die sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Kräfte im Räumlichen zu 
lesen, zu verstehen, umzuschreiben und damit handlungsfähig zu werden. 
Dafür braucht es beides: den Raum der Theorie wie den Raum der Praxis. 
Die Hand ist dabei eines unserer besten Werkzeuge, das wir im Städtebau 
und in der Architektur als soziales Design einsetzen können.

In den Entwurfsstudios und Workshops zeigte sich die Dring-
lichkeit einer globalen Auseinandersetzung mit formalen und informellen 
Prozessen in urbanen Räumen. Es besteht die Notwendigkeit eines Wis-
senstransfers im Bereich der »1:1«-Lehre, die nachhaltige Verantwortung 
in der Umsetzung studentischer Projekte im Stadtraum, insbesondere in 
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marginalisierten und informellen »ungeschützten« Bereichen städtischer 
Ballungsräume. Wichtig ist, das produktive Spannungsfeld zwischen tradi-
tionellen und modernen Methoden des Bauens und Planens in einem kon-
kreten Projekt zu entdecken, zu diskutieren und zu verstehen; es geht 
darum, diesen Diskurs vor Ort in eine spezifische lokale gebaute Architek-
tur zu überführen, dies strategisch für die sozialen, räumlichen und ökolo-
gischen Transformationsprozesse einzusetzen und den Handlungsraum für 
Studierende, einen maßstabsübergreifenden inter- und transdisziplinären 
Entwurfsprozess von der Ideenfindung und -entwicklung mit Präsentatio-
nen und Workshops vor Ort bis hin zur Umsetzung zu begleiten. Dabei gilt 
es, das universitäre Umfeld nicht nur als Ort des Denkens, sondern auch als 
Ort des Machens zu begreifen. Aus dieser Herangehensweise erwächst ein 
enormes Potenzial. Insbesondere die Aufhebung des Mythos einer alleini-
gen Urheberschaft der Entwerfer*in zugunsten einer geteilten Autoren-
schaft aller Beteiligten scheint dabei mehr als notwendig und zeitgemäß, 
um die großen Herausforderungen zu meistern, vor denen wir global wie 
lokal stehen.

“el mundo se da vuelta. al final, solo es una apariencia. solo 
una apariencia de apariencias. la cosa se disipa hacia  
todos lados. las cosas solían fabricarse. hoy en día vienen de 
la fábrica, de la producción automatizada y robotizada. el 
trabajo ya no es la fabricación de cosas. así se pierde la expe- 
riencia del hacer. el conocimiento se vuelve conocimiento 
teórico. la apariencia ahora ocupa el lugar de la experiencia. 
las cosas ya no se diseñan. el diseño se les impone retrospec-
tivamente. como diseño, como apariencia, como símbolo. las 
cosas ya no cumplen ningún propósito, son producción que 
debemos consumir. por lo tanto, existen por su significado 
impuesto, tienen un valor simbólico.”16 16 Aicher, O. (2015): die welt als 

entwurf. Berlin:Ernst&Sohn, 
p.31. Traducción propia. 

Sobre el proyecto, la apropiación y la transformación de lo existente
Lo que Otl Aicher describe en la cita debería estar presente en nuestro que-
hacer proyectual todos los días. Este prólogo está dedicado a lo cotidiano 
en el proyecto: es una petición y un llamado a todes les arquitectes y urba-
nistas que intervienen en el entorno construido a través de su enseñanza e 
investigación. El reconocimiento de la propia agencia del proyecto puede 
contribuir a las personas a adaptarse a su vida diaria y desenvolverse en 
este mundo. Desde la enseñanza, la investigación y la práctica, exploramos 
cómo las disciplinas que se preocupan por el espacio contribuyen al bien-
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17 Borges, J. L. (2009): “El Sur”, 
en Ficciones, pp. 208 – 209. 

Taller proyectual: “El Sur de Buenos Aires” / 
Buenos Aires, 2016
A la realidad le gustan las simetrías y los leves anacronismos 
[...] La ciudad, a las siete de la mañana, no había perdido  
ese aire de casa vieja que le infunde la noche; las calles eran 
como largos zaguanes, las plazas como patios. Dahlmann 
reconocía con felicidad y con un principio de vértigo; unos 
segundos antes de las registraran sus ojos, recordaba las 
esquinas, las carteleras, las modestas diferencias de Buenos 
Aires. En la luz amarilla del nuevo día, todas las cosas 
regresaban a él. Nadie ignora que el Sur empieza del otro 
lado de Rivadavia. Dahlmann solía repetir que ello no es  
una convención y que quien atraviesa esa calle entra en un 
mundo más antiguo y más firme.17

Durante el semestre de verano de 2016, redes personales e instituciona-
les de larga trayectoria permitieron una colaboración entre estudiantes y 
profesores de Buenos Aires, Delft y Malmö, así como también con actores 
locales, para desarrollar intervenciones espaciales dirigidas a la integra-
ción resiliente de barrios marginales.

Los barrios de las Comunas 8 y 9, en el suroeste de la Ciudad 
Autónoma de Buenos Aires, emergieron como los emplazamientos predes-
tinados para un debate internacional e interdisciplinario. Ambos barrios 
cuentan diferentes historias y ofrecen imaginarios alternativos de la capital 
del tango. En una trama fragmentada de instalaciones industriales en fun-
cionamiento, áreas de producción y almacenamiento se encuentran con las 
estructuras – de apariencia autista – de cinco grandes complejos habitacio-
nales. Es un paisaje urbano desatendido por la política y la administración 
pública, que se completa con las construcciones variables y precarias de 
áreas informales – que todavía se conocen en Buenos Aires como “villas 
miserias” (nota: en el libro usaremos el término “barrios populares”) – y que 
limita con el Riachuelo, uno de los ríos más contaminados del mundo.

A través de un seminario introductorio, un taller de proyecto, 
visitas al lugar y el intercambio con actores claves en los barrios, les estu-
diantes exploraron las dinámicas locales y el potencial espacial de estas 
áreas a lo largo del río. Identificaron las cualidades específicas del lugar y 
diseñaron estrategias de desarrollo para nuevos espacios de oportunidad 

estar y el bien común. Para ello es necesario abandonar una visión discipli-
nar centrada en la arquitectura y adoptar una actitud abierta, que busca la 
colaboración y las autorías compartidas.
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que aborden los temas emergentes de una ciudad globalizada en cons-
tante renovación: los bienes comunes urbanos, una economía social, una 
vivienda y trabajo dignos en la ciudad.

En la evaluación conjunta con las universidades asociadas se 
mostraron las ventajas de la investigación a través del proyecto en distintas 
escalas y la mirada integral de la urbanística, que se presta como plata-
forma discursiva para la organización del territorio, el paisajismo y la arqui-
tectura. Es necesario elaborar las herramientas precisas para desarrollar 
una aproximación en múltiples escalas: cartografías, estadísticas e historia 
oral junto a la verificación territorial. No se trata de un proceso de mera 
documentación sino de la apropiación del sitio, sus tipologías y arquitec-
tura a partir de la transformación e interpretación que resulta de un pro-
yecto, que genera espacios para procesos de integración socioespacial en 
barrios populares, marginales y vulnerables.

En distintos formatos, continuamos la investigación sobre la 
Comuna 8 en la Cátedra “Walter Gropius” en la Facultad de Arquitectura, 

Ein neues »Stadtgewebe« im Stadtteil Pompeya. (Anna Frank, Charis Nichtern und Monica Väth)
Densificación socio-espacial para un nuevo “tejido urbano” en Pompeya. (Anna Frank, Charis Nichtern y  
Monica Väth)
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Taller proyectual: “Mi Casa – Mi Ciudad” / Buenos Aires, 2017
La exhibición “Think Global, Build Social! Bauen für eine bessere Welt” 
(“Think Global, Build Social! Construir por un mundo mejor”) de Vera 
Simone Bader y el Dr. Andres Lepik, que estuvo expuesta en la 16. Bienal 
de Arquitectura de Buenos Aires gracias al apoyo del Instituto Goethe y de 
la Cátedra “Walter Gropius” (2017), inaugura una conversación sobre for-
mas alternativas de entender nuestra disciplina.

Junto con estudiantes del taller del profesor Miguel Jurado de 
la Facultad de Arquitectura de la Universidad de Palermo (UP), el taller de 
planificación urbana de la profesora Dr. Marcela Soto en la Universidad Téc-
nica Federico Santa María Valparaíso y trece estudiantes de la Universidad 
de Stuttgart, pudimos profundizar el enfoque pedagógico y aprovechar el 
emplazamiento de la bienal en el barrio de La Boca como caso de estudio. 
La historia del puerto y el club de fútbol Boca Juniors determinan de alguna 
manera la identidad de la capital argentina. Sin embargo, las dinámicas coti-
dianas no se consideran en el discurso urbano. Las condiciones de vida en 
muchas partes de La Boca son precarias y la postal turística de las casas de 
chapa del Caminito, tan características del imaginario porteño, son en la 
mayoría de las calles aledañas tristes testigos de una cruda y descolorida 
realidad. El barrio se formó en torno a los cascarones de barcos y de indus-
trias y se convirtió en el punto de entrada sudamericano para muches 
migrantes. Hoy se encuentran galpones y depósitos vacíos o subutilizados, 
por un lado, y conventillos, por el otro. Hacia la década de 1870, las casas 
señoriales de La Boca fueron abandonadas por el brote de la epidemia de 
fiebre amarilla dando lugar a la tipología de vivienda predilecta para una 
situación de arribo migratorio como los conventillos.

El GCABA demuestra un esfuerzo continuo por “urbanizar” 
los barrios populares de la ciudad. El IVC tiene experiencia y conocimiento 
para intervenir en ellos. Programas de vivienda como “Primera casa BA” 
están vigentes y, por ejemplo, se implementaron en un “asentamiento” 

Diseño y Urbanismo de la Universidad de Buenos Aires (.UBA,fadu). En pri-
mer lugar, a partir de la colaboración con el Instituto de la Vivienda (IVC) 
del Gobierno de la Ciudad Autónoma de Buenos Aires (GCABA) en la plani-
ficación de la reurbanización de la Villa 20 a partir de workshops participa-
tivos con sus habitantes (→ Martín Motta, p. 202). En segundo lugar, en las 
materias de “Estrategias interescalares para Ciudades” y “Ensayos Urba-
nos en el Campo Expandido”, donde se exploraron elementos de diseño en 
conjunto con estudiantes de maestría de SciencePo (Paris) en mayo de 
2018 y con les estudiantes de grado de la cátedra de arquitectura del pro-
fesor Jaime Grinberg (.UBA,fadu) entre 2020 y 2022. 
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(definición que depende del tamaño y situación legal de las construccio-
nes) de La Boca. Estas iniciativas más innovadoras todavía conviven con 
intervenciones más tradicionales como programas de vivienda social, que 
solamente reviven conceptos tipológicos de una modernidad tardía.

Nos preguntamos: ¿hasta qué punto hemos instalado un dis-
curso arquitectónico técnico, formal y tipológico en un mundo cada vez más 
globalizado, que crea su propia plataforma académica y se aleja de los desa-
fíos espaciales, sociales, económicos y ecológicos de nuestro entorno cons-
truido? Es indiscutible que la “cuestión fundamental de si y hasta qué punto 
la arquitectura construida ejerce una influencia concreta sobre el desarrollo 
de una sociedad en su conjunto urbano o incluso solamente en un barrio”17 
no se puede – ni debe – responder de manera generalizada. Lepik, por el 
contrario, argumenta que “la arquitectura una y otra vez sirve como cataliza-

17 Lepik, A. (2013): Think global, 
build social, en: ARCH+ Nr. 
211 / 212, 46, Verano 2013: 
Architekturethnografie, 
S.4 – 10, Traducción propia. 

Das »Casa Chorizo« im Konzept der »produktiven Stadt« weitergedacht. (Marlene Mezger und Pia Schauder)
La “Casa Chorizo” llevada más allá para el concepto de uns “ciudad productiva”. (Marlene Mezger y Pia Schauder)
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Taller proyectual: “La Matriz – Un barrio productivo” /  
Valparaíso, 2018
Valparaíso está muy cerca de Santiago. Lo separan tan solo 
las hirsutas montañas en cuyas cimas se levantan, como 
obeliscos, grandes cactus hostiles y floridos. Sin embargo, 
algo infinitamente indefinible distancia a Valparaíso de 
Santiago. Santiago es una ciudad prisionera, cercada por sus 
muros de nieve. Valparaíso, en cambio, abre sus puertas al 
infinito mar, a los gritos de las calles, a los ojos de los niños.19 

18 Lepik, A. (2013): Think global, 
build social, en: ARCH+ Nr. 
211 / 212, 46, Verano 2013: 
Architekturethnografie, 
S.4 – 10, Traducción propia.

Cuando en el contexto centroeuropeo discutimos sobre las limitaciones 
impuestas por la normativa y los códigos de construcción, que determinan 
espacios y programas, la ciudad portuaria chilena de Valparaíso parece, a 
primera vista, estar liberada de restricciones. Luego de numerosos paseos, 
visitas guiadas y conversaciones con residentes, ONGs y expertes, que 
nos ofrecen una interpretación local y afectiva, entendemos que en este 
caso la infraestructura pública facilita espacios públicos (→ Marcela Soto 
Caro, p. 212).

dor para procesos sociales ya sea en el pequeño marco de comunidades 
locales. Como una disciplina que opera desde el diseño y cuyos resultados 
generalmente afectan a grupos de personas durante períodos de tiempo lar-
gos, la arquitectura no puede ser eximida de responsabilidad.”18

La tensión que menciona Lepik nos condujo a cuestionar en 
“Mi Casa – Mi Ciudad” las divisiones clásicas de planificación y tipología 
entre vivienda y trabajo en el contexto de una capital sudamericana. ¿Qué 
oportunidades ofrecen las tipologías de edificios híbridos en contextos 
urbanos – como los que encontramos en Buenos Aires – para la integración 
de sectores marginados de la sociedad? El taller fomentó un debate inte-
gral entre escalas, sobre la construcción y materialidad como también 
sobre la interconexión urbana. Una vez más, la urbanística entendida 
como una disciplina interdisciplinaria puede ser utilizada como punto de 
partida para describir procesos sociales y económicos de un barrio. De 
esta manera, se discute el entorno socioespacial de manera compleja de 
modo que los nuevos componentes urbanos favorezcan la accesibilidad 
social, económica y espacial.

La colaboración con la materia de Construcciones del profesor 
Peter Cheret en la Universidad de Stuttgart ofreció la oportunidad de reflexio-
nar sobre las técnicas de construcción locales y de incluir el tema de la 
construcción urbana en madera en la agenda de la administración pública y 
la política urbana a través de la serie “Diálogos de Saberes” del IVC.

19 Ver: https://cultura.
fundacionneruda.org/2020/ 
10/el-vagabundode- 
valparaiso/.
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20 Burckhardt, L. (2013): Der 
kleinstmögliche Eingriff. 
Berlin:Martin Schmitz Verlag. 
Traducción propia.

Lernen von lokalen Typologien und Stadt weiterbauen. (Julian Lipp, Anna-Lea Rohrbach und  
Lisa Rebecca Schmidt)
Aprender de las tipologías locales y poner en valor el tejido urbano. (Julian Lipp, Anna-Lea Rohrbach y  
Lisa Rebecca Schmidt)

Dado el antecedente del taller en La Boca, decidimos vivir y trabajar en el 
barrio portuario La Matriz, donde se cruza la ciudad formal, plana y amanza-
nada de El Plano, con los barrios populares en los Cerros de Valparaíso. Ya 
en el lugar, nos encontramos con las características económicas y socioes-
paciales portuarias y pudimos enfrentarlas con cuestiones como las comu-
nas urbanas y la ciudad productiva, que actualmente se debaten en el 
contexto europeo. Siguiendo a Lucius Burckhardt, nos preguntamos: ¿Qué 
estructuras espaciales son lo suficientemente robustas para hacer una 

“intervención mínima” que logre una “renovación urbana gentil” para que las 
personas experimenten la ciudad como un espacio vital, mixto y diverso y, 
de esa manera, lograr su participación e involucramiento?20

El barrio es, a su vez, designado Patrimonio de la Humanidad 
por la UNESCO pero percibido como periferia urbana. Esto nos invita a 
explorar cuidadosamente su potencial de transformación espacial y a tra-
tar con responsabilidad su valor histórico. Aprovechamos la colaboración y 
el intercambio con nuestros colegas del Instituto de Vivienda y Proyecto de 
la Universidad de Stuttgart para concebir espacios liminares entre usos y 
en distintas escalas, reconocer tipologías locales y combinarlas con pro-
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Taller proyectual: “SESC en Bad Cannstatt” / Stuttgart, 2018
Para construir una colaboración genuina, seria y bilateral continuamos el 
diálogo con las universidades asociadas de Buenos Aires y Valparaíso en 
Alemania. Durante el segundo semestre de 2018, invitamos a reflexionar 
sobre el concepto de la “convivencia” en el barrio Bad Cannstatt en Stutt-
gart. Financiades por el programa de Viajes de estudio a Alemania del Ser-

Das Parkhaus zwischen Bahnhof 
und Altstadt wird in das »SESC in 
BC« umgebaut. (Karla Bendele)
El edificio garaje entre la estación 
de ferrocarril y el casco antiguo 
de Bad Cannstatt se está 
transformando en el “SESC en 
BC”. (Karla Bendele)

gramas públicos, que habían sido previamente identificados en conversa-
ciones con actores institucionales, de ONGs y vecines.

Desde las disciplinas del proyecto como la arquitectura, el 
urbanismo y el paisajismo podemos estimular procesos de transformación 
en cada uno de esos espacios que la investigación en ciudades va creciente-
mente desplegando. El espacio público tiene sus propios parámetros socia-
les, que podemos abordar mediante la investigación y el proyecto. Tanto la 
accesibilidad como la conexión son la base para los procesos de participa-
ción y entendemos que este diálogo internacional y colectivo que genera-
mos es una gran oportunidad para circular enfoques y propuestas, que 
potencien el espacio social y re-negocien la convivencia en las ciudades.
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vicio de Intercambio Académico de Alemania (DAAD), quince estudiantes 
de Argentina y quince de Chile pudieron participar en la escuela de verano 
de la Exhibición IBA´27 Stuttgart: “El futuro será brillante y reluciente”.

Bad Cannstatt es uno de los barrios más grandes de Stuttgart. 
Tiene una historia migratoria muy marcada, lo cual lo convierte en un 
ambiente multifacético y a la vez contradictorio. Su población vive y tra-
baja en una estructura que es, a su semejanza, heterogénea. Una ciudad 
así de productiva e inclusiva aprovecha su mixtura como tierra fértil para 
generar nuevas situaciones. En paralelo a las actividades de la escuela de 
verano, conversamos sobre los fundamentos esenciales de intercambio 
entre distintos grupos urbanos, nos beneficiamos de las discusiones y 
experiencias de los talleres que nos antecedieron y reflexionamos sobre 
el rol del espacio público del concepto socioespacial de “la ciudad euro-
pea”. En conjunto investigamos y diseñamos un lugar inclusivo y produc-
tivo para Bad Cannstatt. 

Los centros SESC21 de Brasil y los Clubes de barrio22 de Bue-
nos Aires fueron nuestra inspiración y se articularon como nuestras princi-
pales referencias por su carácter abierto y su extensa oferta programática. 
Cursos deportivos y educativos gratuitos, servicios para la salud, biblioteca, 
programa cultural, cuidado de infancias y gastronomía accesible transfor-
man a los SESCs en San Pablo en verdaderos lugares de encuentro y de 
convivencia. El taller proyectual anterior en Valparaíso, a su vez, nos alentó 
a ver la relación entre infraestructura y espacio público en el Wilhemsplatz 
en Bad Cannstatt.

El proceso de proyecto dialogado y los aprendizajes de les 
estudiantes constituyeron el marco para idear el proyecto de investigación 
aplicada “Cotidiano: sobre la necesidad de los espacios y edificios públi-
cos” (“Täglich. Warum wir Öffentlichkeit, öffentlichen Raum und öffentli-
che Gebäude brauchen”)23, que finalizamos en 2022. Este proyecto nos 
hizo volver, una y otra vez, sobre el concepto de “forma anfitriona” del 
arquitecto holandés Herman Hertzberger.24 Es una invitación a un proceso 
dinámico entre usuarie y forma arquitectónica, que puede resultar en una 
práctica espacial diferencial. Trasladamos esta idea sobre formas y ele-
mentos polivalentes al concepto de “lugares cotidianos polivalentes”, que 
implementamos en un workshop en la 12. Bienal Internacional de Arqui-
tectura de San Pablo, titulada “todo dia”.

En el marco de un workshop de tres días, diseñamos, reflexionamos y dis-
cutimos elementos de una ciudad polivalente en conjunto con colegas y 

Taller proyectual: “Lugares cotidianos polivalentes” /  
San Pablo, 2019

21 Ver los proyectos SESC 
Pompeia de Lina Bo Bardi y 
SESC 24 de Maio de Paulo 
Mendes da Rocha y MMBB 
Arquitetos.

22 Baum, M., Vogl, M. (2020): 
Warum wir das Öffentliche, 
den öffentlichen Raum und 
Öffentliche Gebäude in 
Städten brauchen. en: dérive  
N° 81 (2020) Demokratische 
Räume, S. 7 – 14, Traducción 
propia.

23 Baum, M., Vogl, M. (2022): 
Täglich. Warum wir 
Öffentlichkeit, öffentlichen 
Raum und öffentliche 
Gebäude brauchen. Weimar: 
MBooks.

24 Hertzberger, H. (1995): Vom 
Bauen. Múnich, Editorial Aries, 
p. 171. Traducción propia.
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Am 2. Tag des Workshops wurden die Entwürfe im »Oficinalab« gemeinsam gebaut, bevor sie am 3. Tag zur Praça da República gebracht wurden.
Los diseños se construyeron juntes en la “Oficinalab” antes de ser trasladados a la Praça da República el tercer día.

estudiantes de la Escola da Cidade en San Pablo y de la .UBA,fadu en Bue-
nos Aires. Junto con los integrantes del taller Oficinalab documentamos, 
construimos y probamos los resultados en Praça República en el centro de 
San Pablo. El workshop concluyó con una reflexión sobre los proyectos en 
el marco de la bienal “todo dia”. Iniciamos un debate abierto y productivo 
sobre los conceptos y las preguntas asociados a estos dispositivos; no 
desde un punto de vista meramente teórico, sino profundizando sobre su 
diseño y construcción. El resultado es una intervención en el espacio que 
tiene un gran potencial en un contexto particularmente complejo como el 
de la mencionada plaza. 

El workshop inició con un póster en el cual les participantes 
enunciaron las características de elementos polivalentes en conexión con 
referentes de las artes, la arquitectura y el paisaje para subrayar la relación 
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Aprendizajes y proyectos
En cada uno de los cinco talleres, workshops y colaboraciones con estu-
diantes, profesores, colegas y participantes en general comprendimos que 
el proceso de proyecto es una práctica continua de investigación tanto indi-
vidual como colectiva. Indicaciones demasiado concretas o ejercicios ais-
lados muchas veces llevan a la mera reproducción de estereotipos. En 
cambio, nuestro objetivo pedagógico siempre fue motivar y provocar apro-
ximaciones autónomas a la investigación desde el diseño. El punto de par-
tida de cada programa fueron los saberes situados y las capacidades tanto 
de estudiantes como de actores locales, que conjuntamente descubrimos, 
fomentamos, conocimos y críticamente desarrollamos. El proceso y la 
transmisión son igual de relevantes que el proyecto, ya sea presentado o 
incluso construido. La multiplicidad de miradas críticas sobre problemáti-
cas socioespaciales específicas se discuten en conjunto de manera tal que 
retrocesos o errores, que pueden ser individuales o colectivos, se transfor-
men en oportunidades para re-pensar y adecuar las estrategias urbanas. 
Los fracasos productivos son expresamente deseados y una parte integral 
de los procesos de proyecto.

La arquitectura puede concebirse como un marco para el pen-
samiento, que lee, estudia, reescribe y acciona sobre lo social, lo econó-
mico y lo ecológico. Para ello necesita de la convergencia del espacio de la 
teoría y de la práctica. La mano es una de nuestras mejores herramientas; 
la podemos implementar en la arquitectura y la urbanística para desarro-
llar un diseño social. 

En los talleres de proyecto y los workshops surgió la urgencia 
por reflexionar globalmente sobre procesos formales e informales en el 
espacio urbano. La transmisión de conocimiento que se logra con propues-
tas didácticas “1:1”, es importante para ensayar la responsabilidad en la 
implementación de proyectos de estudiantes en el espacio urbano, en par-
ticular en entramados marginales, informales y desprotegidos. La tensión 
entre métodos de construcción modernos y tradicionales es importante de 
descubrir, discutir, entender en cada una de las implantaciones específicas 

entre el espacio y lo cotidiano. Al aproximarnos a la problemática desde el 
diseño, pudimos entender los elementos a partir de su construcción arte-
sanal y con ese saber particular enriquecer los elementos. La polivalencia 
del encuentro en lo cotidiano se da en la interacción de personas y espa-
cios, cuyo estímulo es la interpretación. Cuando meramente se consume el 
espacio, la polivalencia no aparece ni se despliega. Desde esta perspectiva, 
arquitectura y urbanismo actúan como dispositivos culturales que son día 
a día co-producidos a nuevo por les usuaries.25 25 Ver: Baum, M., Vogl, M.,  

Bauer, S. (2020): Polyvalent 
Everyday Places. Stuttgart, 
Buenos Aires
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para incluirla en el proceso de transformación social, económica y espacial 
de manera estratégica. Acompañar un proceso de diseño, transescalar e 
interdisciplinario, desde la ideación al desarrollo a través de workshops y 
presentaciones en el lugar hasta su efectiva construcción tiene un gran 
potencial. En particular, por la negociación entre pensar y hacer que emerja 
en el contexto universitario entendido no sólo como lugar del conocimiento 
sino también como lugar de la acción. La autoría individual, por ejemplo, es 
un mito a combatir, ya que la autoría colectiva es necesaria para enfrentar-
nos a los desafíos actuales, tanto locales y/o globales.
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Ein kleiner Flusslauf im Viertel zugeschüttet mit Autowracks.
Un arroyo en el barrio lleno de coches quemados.
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Nie fertig gestelltes Projekt des sozialen Wohnungsbaus im Nordwesten des Viertels.
Proyecto de vivienda social nunca terminado en el noroeste del barrio.
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Straßensituation im Umfeld des »Parque Educativo«.
Situación de la carretera en los alrededores del “Parque Educativo”.
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Blick über den ursprünglichen Fussballplatz zur Betonfabrik im Viertel.
Vista sobre la cancha original hasta la fábrica de hormigón en el medio del barrio.
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Ansicht der »Biblioteca Popular La Carcova« zu Beginn unserer Sommerschule  
im März 2019.
Fachada de la “Biblioteca Popular La Carcova” a la Cancha al inicio de nuestra escuela 
de verano en marzo de 2019.
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Durch die Nähe zur Kapelle des Volksheiligen »Gauchito Gil« wird der Platz vor der 
Bibliothek sauber gehalten und gepflegt.
Debido a su proximidad a la capilla del popular santo “Gauchito Gil”, la plaza frente a la 
biblioteca se mantiene limpia y bien cuidada.
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Eine kurze Geschichte der  
»Biblioteca Popular La Carcova«  
und des »barrio«
Breve historia de la Biblioteca  
Popular La Carcova y el barrio 
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Die »Biblioteca Popular La Carcova« befindet sich im südöstlichen Bereich 
des einzigen noch größeren freien Grundstücks des »barrio popular La Car-
cova« im Stadtteil José León Suárez der Großstadt San Martín. Der mit am 
stärksten verschmutzte Fluss Südamerikas, der Río Reconquista, trennt 
die Stadt von der westlich davon gelegenen größten Mülldeponie Argenti-
niens CEAMSE Norte. San Martín, mit einer Einwohnerdichte von mehr als 
7.000 Einwohner*innen pro km2, ist auch die am dichtesten besiedelte 
Vorstadt im Ballungsraum der Hauptstadt Buenos Aires. Auf einer Fläche 
von knapp 56 km2 erstreckt sich ein vollständig bebauter Teppich von 
Industrieanlagen, Wohngebieten und informellen Siedlungen (→ Fernando 
 Williams, S. 178 und Roberto Busnelli, S. 190).

Formal gehört das Grundstück, auf dem sich die Bibliothek 
befindet, der Kabelanlagenfirma CIMET S.A., deren Produktionsanlagen 
nordöstlich dieses freien Grundstücks liegen; die Firma war früher der 
größte formelle Arbeitgeber für die Bewohner*innen der angrenzenden 
Siedlungen. Ein 2017 unterzeichneter Nutzungsvertrag – »comodato« – für 
30 Jahre zwischen der Eigentümerin und der Stadtverwaltung von San 
Martín verpflichtet die Stadt, die 1,7 ha große Fläche als öffentlich nutzba-
ren Raum mit Sportanlagen und einem Wertstoffhof zu qualifizieren. Der 
südliche Bereich des Areals darf nach einer Übereinkunft des Bürgermeis-
ters durch eine Patenschaft des Rektors der UNSAM für diesen Zeitraum 
von der »Biblioteca Popular La Carcova« genutzt werden.

»Cartoneres« (Kartonagensammler*innen) und »cirujas«  
(Chirurg*innen) 
Seit der politischen, sozialen und wirtschaftlichen Krise von 2001 mussten 
zahlreiche Arbeitslose und Menschen, die in Armut und / oder auf der 
Straße leben, alternative, prekäre Zugänge zu einer Arbeit (er-) finden, bei 
der sie ihre Gesundheit aufs Spiel setzen. Suchen und Sammeln von 
gebrauchten Kartonagen und anderen wiederverwertbaren Materialien in 
der Stadt, die als Rohstoffe weiterverkauft werden konnten, führten nach 
langen politischen Auseinandersetzungen zur Anerkennung des Berufs des 
»cartonero« / der »cartonera«. Diese Tätigkeit wird mit handgeschobenen 
Karren ausgeführt, deren Größe und Fassungsvermögen den Körper der 
Personen, die die Karren ziehen, um ein Vielfaches übersteigen. 

Gerade im westlichen und südlichen Ballungsraum von Buenos 
Aires leben viele Menschen vom Umgang mit und der Wiederverwertung 
von Abfällen. Um die größte Mülldeponie von Buenos Aires, CEAMSE Norte, 
auf der monatlich gut 400.000 Tonnen Abfall deponiert werden, leben 
Zehntausende in den »barrios populares« von ihrer Arbeit als »cirujas«.  
Wie Chirurg*innen fischen sie aus den großen Abfallmengen brauchbare 
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Gegenstände heraus und versuchen diese wieder in den Güterkreislauf 
zurückzuführen. Zwischen der Mülldeponie und dem Stadtteil J. L. Suárez 
der Vorstadt San Martín von Buenos Aires entstand somit die »República 
de Cirujas«, um den Titel einer an der Soziologiefakultät der Nationaluni-
versität von San Martín (UNSAM) entstandenen Forschungsarbeit aufzu-
greifen, die die vielen »barrios populares« entlang des Flusses Reconquista 
aufgrund ihrer gemeinsamen Identität beschreibt.

Ein Ort, der alle einlädt
Der Ideengeber der »Biblioteca Popular«, Waldemar Cubilla, wurde im Vier-
tel La Carcova geboren und ist dort aufgewachsen. Seine Lebensgeschichte 
prägte den Wunsch, den Menschen in seinem Viertel andere Möglichkeiten 
aufzuzeigen, als er sie selbst hatte. Er erlebte einen Alltag, der von Verbre-
chen und Müllsammeln geprägt war – ein Schicksal, das er mit vielen 
Jugendlichen und jungen Männern der Carcova teilte. So führte ihn sein 
Lebensweg schon in jungen Jahren ins Gefängnis, das sich in unmittelbarer 
Nähe auf der anderen Seite des Autobahnrings »Camino del Buen Ayre« 
befindet, am Fuße der CEAMSE Norte. Dort widmete er sich allerdings dem 
Lesen von Büchern und wurde allgemein bekannt als »der Gefangene, der 
liest« – »el preso que lee«. Gemeinsam mit vier Mithäftlingen forderte er im 
Gefängnis sein Recht auf Bildung ein und schloss im »Centro Universitario 
San Martín«, einer neu eingerichteten Institution innerhalb des Gefängnis-
ses, das Studium der Soziologie ab. Nach seiner Entlassung aus dem Gefäng-
nis begann er, gemeinsam mit seiner Frau Gisela Perez, sich für das »barrio« 
zu engagieren und gründete 2012 die erste »Biblioteca Popular« in der Car-
cova, untergebracht in einem Holzverschlag von drei auf drei Metern Größe.

Jede*n unabhängig von seiner / ihrer Vorgeschichte und seines /
ihrem Glauben erst einmal willkommen zu heißen, findet seinen Ausgangs-
punkt in dieser persönlichen Geschichte des Gründers der »Biblioteca 
Popular«. Dem Viertel La Carcova wurden und werden durch die Medien die 
Geschichten von Verbrechen und Drogenhandel tief eingeschrieben. Somit 
steht La Carcova bis heute symbolisch für ein Leben ohne Ausweg, zwi-
schen Gefängnis und Mülldeponie, zwischen der Arbeit als Drogendealer*in 
oder »ciruja«.

»Uns wurde klar, dass wir die einzige Bibliothek sind und dass 
wir kein comedor [Volksküche] oder ein centro civico 
[Gemeindehaus] sind, was man in einer solchen Gegend eher 
erwarten würde. Wir waren hier, um eine neue Erfahrung 
aufzubauen, die durch die Erfahrung des Gefängnisses ge- 
prägt war. […] 
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Es sind vor allem das Team der Bibliothek um Gisela Perez und Waldemar 
Cubilla sowie die Bibliothek als Gebäude selbst, die den Bewohner*innen 
des »barrio popular« einen sicheren Ort, eine Anlaufstelle und Zugang zu 
Bildung bieten. Das tägliche Angebot der »Biblioteca Popular« geht somit 
über das einer herkömmlichen Bibliothek hinaus, und die Ausleihe von 
Büchern ist in der Tat die am wenigsten genutzte Ressource.

All diese sozialen Prozesse führten in den letzten sechs Jahren, 
in denen wir die Entwicklung architektonisch wie städtebaulich begleiten 
durften, dazu, dass die »Biblioteca Popular La Carcova« sich zu einem »Par-
que Educativo« erweiterte und räumlich manifestierte. Hier finden die 
Menschen nicht nur einen Ort, um zusammenzukommen oder Bücher zu 
lesen, sondern auch, um Lesen und Schreiben zu lernen, im »Bachillerato« 
den Volksschulabschluss nachzuholen, handwerkliche Workshops zu 
besuchen und mittlerweile hier ihre Kinder in die Kinderkrippe (»Centro de 
la Primera Infancia«) zu bringen. In diesem »espacio común« gründeten 
sich nach einer wissenschaftlichen Begleitung der Fakultät für Soziologie 
der UNSAM auch mehrere Genossenschaften, um im Viertel eine lokale 
Ökonomie zu etablieren. Diese gemeinsam geschaffenen Räume »können 
als Schwellenräume beschrieben werden: Räume mit dem Charakter 
eines Dazwischen, die eher Durchgänge zur Kommunikation bieten als sich 
durch Barrieren der Trennung zu definieren. [… Common Space stellt somit 
osmotische Beziehungen zwischen dem Tatsächlichen und dem Mögli-
chen her. Er ist eine kollektiv ausgeübte und erlebte Potenzialität.«2 Die 
Bibliothek wurde zu einer Anstifterin des sozialen Wandels in einem Bezirk, 
dessen Bewohner*innen zum Teil keine grundlegenden Ressourcen wie 
den Zugang zu Wasser, sanitären Einrichtungen, Bildung, Kultur oder 
Sicherheit haben.

In den vergangenen zwölf Jahren arbeiteten Waldemar, Gisela 
und viele Freiwillige an der Raumbildung wie am Programm und bauten 
Angebote auf, die Freiräume für Bildung und Fürsorge ermöglichen. So 
wurde die »Biblioteca Popular« zu einem stets weiter wachsenden Projekt. 
Die Offenheit und Zugänglichkeit im Konzept machen die Bibliothek zu 

1 Waldemar Cubilla in einem 
persönlichen Gespräch  
mit den Studierenden am 
30.3.2019.

2 Stavrides, S. (2023): 
Öffentlichen Raum als 
Commons zurückgewinnen. 
Von lateinamerikanischen 
Bewegungen lernen.  
In: dérive N°92/93:  
Urban Commons, S. 31.

Mit den Jahren sahen wir die Möglichkeit, dass die Bibliothek 
eine kulturelle Praxis ist, die in anderen Vierteln oder anderen 
Teilen der Stadt repliziert werden kann. Das hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem Programm des Bürgermeisters von 
Medellín.  […] 

Es wäre ein großer Beitrag unsererseits, so etwas in Argentinien 
aufbauen zu können.«1
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einem einzigartigen, einladenden Raum in der informellen Siedlung. Jedoch 
stieß dieses Projekt 2018 an seine finanziellen, institutionellen und räumli-
chen Grenzen und gab den Anlass für eine Zusammenarbeit zwischen der 
UNSAM und dem Team der Bibliothek. Die UNSAM definiert sich als eine 
Universität, deren Lehre, Forschung und Engagement tief in der regionalen 
Realität verankert sind. Sie begreift die Stadt San Martín als »territorio edu-
cativo« (Bildungslandschaft), was eine enge Partnerschaft ermöglichte. 
Diese führte wiederum zur langjährigen vertrauensvollen internationalen 
und interdisziplinären Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Stadtpla-
nung und Entwerfen an der Universität Stuttgart, wie sie in diesem Buch 
beschrieben wird.

Handlungsleitend über all diese Jahre der Zusammenarbeit 
bleibt für alle Beteiligten der Schriftzug, der über dem Eingang zur Biblio-
thek steht: »¡Atenti, un libro es libertad!« – »Achtung, ein Buch bedeutet 
Freiheit!«

La Biblioteca Popular La Carcova se encuentra en el área sureste del 
último gran terreno vacante del barrio popular La Carcova en la localidad 
José León Suárez del municipio bonaerense de San Martín. Se ubica junto 
al río Reconquista, el río más contaminado de Sudamérica, e incluye tam-
bién al CEAMSE Norte, el mayor vertedero de basura de Argentina. San 
Martín tiene una densidad poblacional de más de siete mil habitantes por 
km2, lo cual lo convierte en el suburbio más denso de todo el AMBA. En 
una superficie de casi 56 km2, se extiende una alfombra totalmente urba-
nizada: zonas industriales, junto a áreas residenciales y a asentamientos 
informales (→ Fernando Williams, p. 178 y Roberto Busnelli, p. 190).

La titularidad del terreno pertenece a la empresa CIMET S.A., 
que fabrica y comercializa cables eléctricos. Su planta de producción es lin-
dante al terreno de la biblioteca por el lado noreste y la empresa solía ser el 
empleador formal más grande para les residentes de los asentamientos. Un 
contrato de uso en comodato, firmado en 2017 por treinta años entre el pro-
pietario y la municipalidad, obliga al gobierno a calificar el área de 1,7 hectá-
reas como un espacio de uso público con instalaciones deportivas y un 
centro de reciclaje. El costado sur del bien, puede ser utilizado por la dura-
ción del comodato por la biblioteca a través de un acuerdo entre el alcalde y 
el rector de la Universidad Nacional de San Martín (UNSAM).

La crisis política, social y económica en Argentina del año 2001, obligó a 
numerosas personas, que ya vivían en la pobreza y/o en la calle, a encontrar 

Cartoneres y Cirujas 
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Un lugar para todes

formas alternativas, precarias y riesgosas para acceder a un trabajo. Una de 
ellas fue la búsqueda y recolección de cartones usados y otros materiales 
reciclables en la ciudad, que luego podrían venderse como materia prima. 
Después de largas luchas políticas, se reconoció la profesión de “carto-
nero”, una actividad que se lleva a cabo con carros empujados a mano, 
cuyo tamaño y capacidad superan en gran medida la capacidad física de la 
persona que los manipula.

Especialmente en la zona oueste y sur de la área metropoli-
tana de Buenos Aires, muchas personas viven de la manipulación y el 
reciclaje de residuos. En CEAMSE Norte se depositan alrededor de cua-
trocientas mil toneladas de desechos al mes y decenas de miles de habi-
tantes de los barrios populares circundantes subsisten como “cirujas”, 
seleccionando objetos útiles de los grandes volúmenes de basura y tra-
tando de reintroducirlos en el ciclo de producción y consumo. Según un 
estudio realizado por la Facultad de Sociología de la UNSAM, entre el 
basural y el municipio de José León Suárez surgió la “República de Ciru-
jas”, que describe la identidad común de los numerosos barrios popula-
res a lo largo del río Reconquista.

El fundador de la Biblioteca Popular La Carcova, Waldemar Cubilla, nació y 
creció en el barrio. Su historia de vida es constitutiva de su voluntad por 
mostrarle a sus compañeros posibilidades diferentes a las que él tuvo. Cre-
ció en un entorno marcado por el crimen y la recolección de basura como 
muchos hombres jóvenes y adolescentes de La Carcova, lo cual lo llevó al 
encarcelamiento desde una edad temprana. La prisión se encuentra en las 
inmediaciones de CEAMSE Norte, al otro lado del anillo vial Camino del 
Buen Ayre. Durante su encierro, Waldemar dedicó el tiempo a la lectura y 
se hizo conocido como “el preso que lee”. Junto con otros cuatro reclusos, 
exigió su derecho a la educación y logró completar sus estudios de sociolo-
gía en el Centro Universitario San Martín, una institución nueva en ese 
momento. Cumplida la condena, comenzó a involucrarse en el barrio. 
Junto a Gisela Pérez, en 2012 fundaron la primera biblioteca popular en La 
Carcova en una cabaña de madera de tres por tres metros.

Los medios de comunicación han asociado a La Carcova con 
historias de crimen y narcomenudeo o narcotráfico históricamente. El 
barrio sigue representando en un cierto imaginario colectivo, al día de hoy, 
una vida sin salida, que entre la cárcel y el basural encuentra trabajo única-
mente como traficante de drogas o ciruja. Waldemar quiere cambiar esa 
narrativa: a la biblioteca están todes invitades, independientemente de su 
historia personal o creencia.
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“Desde el comienzo para nosotros fue claro que éramos  
la única biblioteca. Como tal, proponemos una experiencia 
nueva, fuertemente asociada a la experiencia encarnada  
del contexto de encierro. Un comedor o un centro de gestión 
comunal era esperable en territorios como el nuestro. […]

Con los años entendimos la oportunidad en ver la biblioteca 
como práctica y militancia cultural, que puede reproducirse 
en otros lugares de la ciudad. Esto tiene cierta afinidad con  
la estrategia del ex-alcalde de la ciudad de Medellín en 
Colombia. […]

Sería una contribución enorme poder armar algo así en 
Argentina.”3

Es por el equipo de la biblioteca junto a Waldemar y Gisela como también 
el edificio mismo, que el espacio se convirtió en un lugar de encuentro 
seguro y un punto de acceso a la educación para les habitantes del barrio. 
El cronograma diario de actividades ofrece muchas más actividades que 
una biblioteca usual, siendo el préstamos de libros probablemente el 
recurso menos utilizado. 

En los últimos seis años tuvimos el privilegio de acompañar 
arquitectónica y urbanísticamente a la Biblioteca Popular La Carcova en la 
ampliación y materialización espacial de un Parque Educativo. No es sola-
mente un lugar de encuentro o lectura, sino también donde las personas 
pueden aprender a leer y escribir, completar la escuela secundaria en un 
Bachillerato popular, asistir a talleres de artesanía o capacitaciones y traer 
a sus hijos al Centro de la Primera Infancia.

El acompañamiento en la inclusión laboral es también parte 
de su programa. Como espacio común, se han formado varias cooperativas 
para empoderar la economía local y popular en el barrio junto a la asesoría 
de la Facultad de Sociología de la UNSAM. Los espacios comunes “pueden 
ser descritos como espacios liminares: espacios intermediarios que más 
bien ofrecen pasajes y comunicación en vez de ser definidos por límites y 
separación [...] El ‘Common Space’ establece así relaciones osmóticas 
entre lo real y lo posible. Es una potencialidad ejercida y experimentada 
colectivamente.”4 La biblioteca se convirtió en un agente de transforma-
ción social en un lugar, donde la población en parte carece de recursos 
básicos como acceso al agua, instalaciones sanitarias, educación, cultura o 
seguridad. En los últimos doce años, Waldemar, Gisela y muchos volunta-
rios han trabajado en una oferta y programación – pública y accesible – que 

3 Waldemar Cubilla en 
conversación con estudiantes 
el 30 de marzo de 2019.

4 Stavrides, Stavros (2023): 
“Öffentlichen Raum als 

Commons zurückgewinnen. 
Von lateinamerikanischen 
Bewegungen lernen”.  
En: dérive N°92/93 Urban 
Commons, p.31. Traducción 
propia.
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posibilita la creación de espacios de educación, cuidado y cultura. La 
Biblioteca Popular La Carcova es un proyecto en constante crecimiento. Es 
un espacio único y acogedor dentro de una trama de profunda desigualdad. 

Luego de ciertas limitaciones tanto espaciales como financie-
ras, en 2018 se inauguró un convenio con la UNSAM. La misión institucio-
nal y social de la UNSAM es el trabajo en la enseñanza, la investigación y el 
compromiso en el territorio, que entiende al Municipio de San Martín como 
un “Territorio Educativo”. De este acuerdo surge el contacto con la Cátedra 
de Planificación Urbana y Diseño de la Universidad de Stuttgart, que se 
transformó en una colaboración estrecha y comprometida entre continen-
tes y disciplinas, y a la cual está dedicado este libro. A lo largo de todos 
estos años, nos acompañó un cartel que corona el acceso a la biblioteca. 
Allí se lee: “¡Atenti un libro es libertad!”
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Área Metropolitana 
de Buenos Aires (AMBA)

barrios populares

Camino del Buen Ayre

Rio Reconquista

C.E.A.M.S.E.

Complejos Penitenciarios

San Martin

Campo de Mayo

La Carcova

Parque Educativo

Estación José León Suárez

Avenida General Paz

.UBA, fadu

Tren Mitre

Río de la Plata

Retiro

Obelisco

Ciudad Autónoma
de Buenos Aires (CABA)

Riachuelo

UNSAM
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Camino del Buen Ayre

Rio Reconquista

C.E.A.M.S.E.

Complejos Penitenciarios

San Martin

Campo de Mayo

La Carcova

Parque Educativo

Estación José León Suárez

Avenida General Paz

.UBA, fadu

Tren Mitre

Río de la Plata

Retiro

Obelisco

Ciudad Autónoma
de Buenos Aires (CABA)

Riachuelo

UNSAM

Lage des »Parque Educativo La Carcova« im Ballungsraum von Buenos Aires
Ubicación del “Parque Educativo La Carcova” en la Área Metropolitana de Buenos Aires
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Sportanlagen
Stadtverwaltung San Martín

2021 - 

Techo Sombrilla
Sto- Stiftung

2019 - 2022

Aufstockung der Biblioteca
Aktion Palca

2020 - 2024

Centro de Primera infancia
Nationalregierung

2021 - 2024

Kapelle
»Gauchito Gil«

2020 - 2023

Öffentlicher Raum

2024 - 
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Sportanlagen
Stadtverwaltung San Martín

2021 - 

Techo Sombrilla
Sto- Stiftung

2019 - 2022

Aufstockung der Biblioteca
Aktion Palca

2020 - 2024

Centro de Primera infancia
Nationalregierung

2021 - 2024

Kapelle
»Gauchito Gil«

2020 - 2023

Öffentlicher Raum

2024 - 

Die Projekte im »Parque Educativo«
Las obras del “Parque Educativo”
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Timeline

2018 vorbereitende Gespräche über eine Zu- 
sammenarbeit für eine Plattform »Uno  
a Uno« mit dem Vizedekan des IA, UNSAM 
Prof. Dr. Roberto Busnelli

Gespräche mit dem Dekan des IA, 
UNSAM Prof. Claudio Ferrari über eine 
Zusammenarbeit des »Walter Gropius«-
Lehrstuhls mit dem IA

Entwicklung einer gemeinsamen Sommer-
schule zwischen UNSAM, .UBA,fadu, 
Universität Stuttgart mit Prof. Dr. Roberto 
Busnelli, Prof. Gustavo Dieguez und Prof. 
Lucas Gilardi

Aufgrund des territorialen Engagements 
der UNSAM werden zwei Orte für eine 
mögliche Zusammenarbeit ausgewählt: 
Las Montañas oder La Carcova

Erfolgreiche Mittelakquise bei der 
STO-Stiftung und DAAD für die Durchfüh-
rung der Sommerschule

25. März bis 5. April
Sommerschule IA,UNSAM / .UBA,fadu 
Buenos Aires / Universität Stuttgart mit 
UN Rosario und UN Córdoba

Conversaciones preparatorias sobre la 
cooperación para una plataforma “Uno a 
Uno” con el Secretario de Coordinación 
Ejecutiva del Instituto de Arquitectura y 
Urbanismo, UNSAM Prof. Dr. Roberto 
Busnelli

Conversaciones con el Decano del IA, 
UNSAM Prof. Claudio Ferrari sobre  
una colaboración entre la Cátedra “Walter 
Gropius” y el IA

Planificación de una escuela de verano 
conjunta entre la UNSAM, .UBA,fadu y la 
Universidad de Stuttgart con el Prof. Dr. 
Roberto Busnelli, el Prof. Gustavo Dieguez 
y el Prof. Lucas Gilardi

Debido al compromiso territorial de la 
UNSAM, se seleccionaron dos barrios para 
una posible colaboración: Las Montañas o 
La Carcova

Financiación satisfactoria por la Funda-
ción STO y del DAAD (Servicio de Inter-
cambio Académico de Alemania) para la 
organización de la escuela de verano

2019 25 de marzo al 5 de abril
Escuela de verano IA,UNSAM / .UBA,fadu 
Buenos Aires / Universidad de Stuttgart 
con UN Rosario y UN Córdoba

Cronología
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April bis Juli 
Semesterentwürfe an den drei beteiligten 
Universitäten und Vorauswahl der 
Projekte

5. August
gemeinsame Jurierung mit Vertreter*innen 
der Biblioteca Popular La Carcova, der 
Stadtverwatung San Martín und den be- 
teiligten Professor*innen

Auswahl des großen Sonnenschirms als 
erstes zu realisierendes Projekt

Oktober und November
vorbereitende Arbeiten vor der Biblioteca 
für den Sonnenschirm

NGO Aktion Palca interessiert sich  
für Zusammenarbeit mit der Biblioteca 
Popular La Carcova

2020 Januar
Bewerbung für eine Förderung durch die 
NGO Aktion Palca

März bis Juli
Entwurfsstudio an der UNSAM für das 
»Centro de Primera Infancia« (Online)

August bis Dezember
Förderung des Projektes durch die NGO 
Aktion Palca 

5 de agosto
Jury conjunto con representantes de  
la Biblioteca Popular La Carcova, la 
Municipalidad de San Martín y los profe-
sores participantes

Selección del “Techo Sombrilla” como 
primer proyecto a realizar

Octubre y Noviembre
Trabajos preparatorios delante de la 
Biblioteca para el “Techo Sombrilla”

La ONG Aktion Palca está interesada  
en colaborar con la Biblioteca Popular  
La Carcova

Enero
Solicitud de financiación a la ONG Aktion 
Palca

Marzo a Julio
Taller de Proyecto en la UNSAM para el 
“Centro de Primera Infancia” (Enseñanza 
virtual)

Agosto a Diciembre
Financiación del proyecto por la ONG 
Aktion Palca 

Abril a Julio 
Proyectos semestrales en las tres 
universidades participantes y preselec-
ción de proyectos
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2021 Januar bis März
Renovierungsarbeiten in der Biblioteca auf 
Basis von Skizzen durch ein lokales Team, 
um in der Biblioteca Essensverteilung  
wie medizinische Beratung während der 
Pandemie gewährleisten zu können

Eindecken der Struktur des »Techo 
Sombrilla«

März
Bau der Kinderkrippe (»Centro de Primera 
Infancia«) mittels einer Grundförderung 
des Staates

Beginn der Bauarbeiten für die Sport-
plätze durch die Stadtverwaltung von San 
Martín

Juli
Bau eines Abstellraums zur Komplettie-
rung des Erdgeschosses der Biblioteca

Bau der Kapelle für den Volksheiligen 
Gauchito Gil

22. September
Preis der XII Bienal Iberoamericana  
de Arquitectura y Urbanismo »Habitar al 
Margen«

Marzo
Centro de Primera Infancia en Construc-
ción con financiación básica del Gobierno 
Nacional

Inicio de las obras de construcción de las 
canchas y las sendas por la Municipalidad 
de San Martín

Julio
Construcción de un almacén para comple-
tar la planta baja de la Biblioteca

Construcción de la capilla para el 
Gauchito Gil

22 de septiembre
Premio en la XII Bienal Iberoamericana  
de Arquitectura y Urbanismo “Habitar al 
Margen”

Vertiefendes Entwurfsstudio an der 
UNSAM für die Aufstockung der Biblio-
thek (Online)

Taller de Proyecto en la UNSAM para la 
ampliación de la biblioteca (Enseñanza 
virtual)

De enero a marzo
Trabajos de renovación en la Biblioteca  
de un equipo local para garantizar la 
distribución de alimentos y el asesora-
miento médico en la Biblioteca durante  
la pandemia

Finalización de la cubierta del “Techo 
Sombrilla”

2022
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Januar
Fertigstellung des Daches der Kapelle

April
Vorbereitung vor Ort für die Aufstockung

Beginn der Vorfertigung der Tragstruktur

Juni
Eröffnung des Kinderkrippe

September
Fertigstellung des Platzes unter dem 
»Techo Sombrilla«

November
Aufrichten der Holztragstruktur für die 
Erweiterung der Bibliothek

Enero
Finalización del techo de la capilla

Abril
Preparación de la obra del primer piso

Inicio de la prefabricación de la estructura 
de soporte en madera

Junio
Inauguración del Centro de Primera 
Infancia

Septiembre
Finalización de la plaza bajo el Techo 
Sombrilla

Noviembre
Montaje de la estructura de soporte en 
madera

Abril
Cubierta del tejado de la Bibliotaca

Junio
Finalización de los espacios exteriores del 
Centro de Primera Infancia

Agosto
Inicio de la prefabricación de los paneles 
de pared para la biblioteca

2024 April
Eindeckung des Daches der Aufstockung

Juni
Fertigstellung der Freibereiche des 
Kindergartens

August
Beginn der Vorfertigung der Wandpaneele 
für die Bibliothek

2023
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Einblick in die Akteurslandschaft vor Ort in der Carcova
Panorama de les  actores locales en la Carcova
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Die Biblioteca Popular La Carcova. 
Architektur als soziales Design

Biblioteca Popular La Carcova.  
La arquitectura como diseño social

»Achtung, ein Buch bedeutet Freiheit!«: Das Leitmotiv der Biblioteca Popular La Carcova.

“¡Atenti, un libro es libertad!”: La premisa de la Biblioteca Popular La Carcova.
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Das Projekt »Biblioteca Popular La Carcova« ist geeignet, um den gemein-
sam geführten Dialog über eine interdisziplinäre, internationale und maß-
stabsübergreifende Lehre, Forschung und Praxis nachzuvollziehen und zu 
evaluieren. Im Fokus dieses Zugangs steht nicht das »gebaute Projekt«, 
sondern die Konstruktion von Vertrauen und gegenseitigem Respekt, die 
soziale Konstruktion von Raum und die Rolle, die Architektur darin spielen 
kann: Es geht um die gesellschaftliche Relevanz von Architektur als ein not-
wendiges »Lebensmittel«,5 das unser Zusammenleben auf der Erde und in 
unseren Städten ermöglicht. Folgende Themen wurden im Rahmen des 
Projekts betrachtet und verhandelt:

• das Ausloten der Komplexität in der Konstruktion von Raum, 
• ein gelingendes Zusammenleben in Gemeinschaft (»convivencia«),
• das Praktizieren einer offenen Pädagogik und
• eines internationalen Austauschs, 
• ein interdisziplinäres Zusammenspiel von Geistes-, Natur- und  
 Ingenieurwissenschaften

• die Rolle des Entwerfens sowie das
• Wagen von Experimenten.

Diese Themen bilden die Grundlage für das Verständnis des Ortes, die Ent-
wicklung einer konkreten Theorie6 und die Begleitung der Bewohner*innen 
sowie deren Unterstützung im räumlichen Transformationsprozess. 

Diese Haltung teilen wir mit dem Dekanat des Instituts für 
Architektur und Urbanismus der Universidad Nacional San Martín. Dank der 
im Jahr 2018 ausgesprochenen Einladung von Prof. Claudio Ferrari, Prof. 
Graciela Runge und Prof. Dr. Roberto Busnelli, gemeinsam an der lokalen 
Plattform »Uno a Uno« zu arbeiten, entwickelte sich ein intensiver Aus-
tausch mit unseren geschätzten Kollegen Prof. Gustavo Dieguez und Prof. 
Lucas Gilardi, die mit ihren Fächern »Taller de experimentación proyectual« 
und »Laboratorio de experimentación tecnológica« an der UNSAM wie 
auch mit ihrem Entwurfslehrstuhl »a77« an der .UBA,fadu diesen Lehran-
satz (→ Gustavo Dieguez, Lucas Gilardi, S. 238) vor Ort praktizieren. 

5 Nach: Hahn, A. (2008): 
Architekturtheorie. Wien: 
Verlag Huter & Roth, S. 30ff.

6 Nach: Hahn, A. (2008): 
Architekturtheorie. Wien: 
Verlag Huter & Roth, S. 201ff.

Entwerfen als Werkzeug zum Aufzeigen ökologischer und sozialer 
Bedingungen. Was eine gemeinsame Sommerschule leisten kann?
Im Jahr 2019 starteten in einer internationalen Zusammenarbeit zwischen 
den beteiligten Lehrstühlen knapp 120 Architekturstudierende mit der Ent-
wicklung realisierungsfähiger, maßstabsübergreifender Entwurfskonzepte, 
um die Transformationspotenziale eines Schwellenraums zwischen informel-
ler Siedlung und formellem Stadtkontext auszuloten. 
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Wie bereits in anderen Kooperationsstudios zwischen südamerikanischen 
Partnerfakultäten und Lehrstühlen aus Stuttgart (→ Prolog, S. 24) als Pra-
xis eingeübt, begann die Zusammenarbeit von Studierenden, Lehrenden 
und den wichtigen lokalen Akteur*innen mit einer Sommerschule vor Ort. 
Die beiden gemeinsam verbrachten Wochen in Buenos Aires und San Mar-
tín dienten nicht nur dem gegenseitigen Kennenlernen, sondern gaben 
den Studierenden auch die Möglichkeit, einen Einblick in die sozioökono-
mischen Herausforderungen und die komplexen räumlichen Implikatio-
nen eines großen Metropolraums zu gewinnen. Im Vordergrund stand 
nicht das sofortige Umsetzen wie in einem Workshop. Es ging zunächst 
darum zuzuhören, sich in den lokalen Kontext einzufühlen, zu beobachten, 
miteinander ins Gespräch zu kommen und erste Fragen zu stellen. Stadt-
rundgänge, Diskussionsrunden mit Akteur*innen aus den Stadtverwaltun-
gen, Zeit für Interviews und Vorträge sowie die Vermittlung methodischer 
Ansätze dienten als erste Schritte zur Annäherung an mögliche räumliche 
Fragestellungen für das Viertel und die »Biblioteca Popular« selbst. Dabei 
war es wichtig, sich nicht zu schnell auf einen problemorientierten 
Lösungsansatz festzulegen, sondern den Fokus auf den Prozess der Aus-
handlung zu legen und nicht zu sehr das geplante Ergebnis. So begann für 
alle Beteiligten ein Experiment. Gemeinsam vor Ort suchten wir nach den 
eigentlichen Fragestellungen, strebten danach, diese durch forschendes 
Entwerfen zu schärfen, Erkenntnisse zu gewinnen und räumliche Ange-
bote zur Diskussion zu stellen. Zu experimentieren bedeutete während 
der Zeit in La Carcova, ein verantwortungsvolles reflexives Ausloten des-
sen, was in der Zusammenarbeit möglich ist, aber auch die Grenzen dieser 
Zusammenarbeit anzuerkennen.  

Die Studierenden aus Deutschland besuchten somit nicht nur 
den vorgesehenen Ort für das Projekt, sondern lernten die Komplexität einer 
lateinamerikanischen Großstadt (→ Juan Pablo Negro, p. 166) kennen. Spa-
ziergänge durch einige der unzähligen »barrios« von Buenos Aires sowie 
Führungen und Diskussionen mit jungen Kolleg*innen im Rahmen der »Re«-
Urbanisierungsprogramme der »barrios populares« (→ Martín Motta, p. 202) 
gewährten einen – wenn auch kleinen – Einblick in das Alltagsleben der dor-
tigen Bewohner*innen und machten die disziplinären Grenzen deutlich, vor 
denen wir in Transformationsprozessen stehen. Die Studierenden erkann-
ten diese Herausforderungen für die planenden Disziplinen sehr schnell. Sie 
begannen, ein erstes lokales Verständnis dafür zu entwickeln, wie »wach-
sende soziale und ökonomische Ungleichheit, dramatische Migrationsbe-
wegungen, informelle Urbanisierung, Klimawandel … und der Niedergang 
des öffentlichen Bewußtsteins«7 sich im Stadtraum manifestieren. Dieser 
Diskurs über Zugänglichkeiten zum Städtischen – »Accessability« –, die 

7 Teddy Cruz, Fonna Forman, in: 
Bader, V. S., Lepik, A. (2020): 
Experience in Action! 
DesignBuild in der Architektur. 
München: Edition Detail, S. 89.
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Konnektivität von Orten – »Connectivity« – und über ein komplexes, in die 
Stadt gespanntes, aber zunehmend fragmentiertes sozialräumliches Netz 
ist gerade in Buenos Aires sehr gut zu beobachten und zu studieren. Dabei 
ging es den Lehrenden im Sinne des »design.think« um die Vermittlung der 
Lesart und Wahrnehmung im Raum und darum, welche Codes in den 
(Stadt-) Räumen eingeschrieben sind.

Diese Erfahrungen wurden mit den Studierenden der UNSAM 
wie auch der .UBA,fadu geteilt und diskutiert. Aufgrund des Aufbaus des 
Studiums und der Notwendigkeit vieler argentinischer Studierender, 
nebenbei zu arbeiten, war die Zeit für gemeinsame Diskussionen und 
Arbeiten aller drei beteiligten Fakultäten beschränkt. Somit oblag es dem 
Lehrteam, immer wieder alle erarbeiteten Themen zusammenzuführen 
und allen zugänglich zu machen. Daraus entwickelten sich drei unter-
schiedliche methodische Ansätze, spezifische Perspektiven und Positionen 
in Architektur, Städtebau und Stadtplanung, die intensiv zwischen allen 
Studierenden in den gemeinsamen Treffen diskutiert wurden und die Aus-
gangsbasis für die Semesterarbeit an den jeweiligen Universitäten bildeten.

Trotz anfänglicher Bedenken, das »Barrio La Carcova« nicht 
durch den Besuch einer so großen Gruppe an Studierenden zu überfordern, 
vertrauten wir dem Team der »Biblioteca Popular«. Als unsere Vermittlerin 
im Viertel wurde dieses Team im Laufe des gemeinsamen Prozesses auch zu 
unserer Auftraggeberin. Alle teilnehmenden Studierenden konnten somit vor 
Ort sein und erste Eindrücke sammeln. Intensive Gespräche mit Waldemar 
Cubilla und Gisela Perez – den leitenden Koordinator*innen der Bibliothek – 
ermöglichten den ersten Einblick in einen »design.dialogue«. In dieser Som-
merschule begann somit ein Miteinander- und Voneinander-Lernen in der 
»Biblioteca Popular«. Für viele der Studierenden war der Einblick in andere 
Realitäten, den Gisela Perez in den Gesprächen gab, handlungsleitend für 
den Entwurfsprozess der kommenden Monate an den einzelnen Fakultäten:

8 Gisela Perez in einem 
persönlichen Gespräch mit 
den Studierenden am 
30.3.2019.

Vielfältige Annäherungen an ein mögliches Projekt in den drei 
Entwurfsstudios
Die Studierenden widmeten sich in den jeweiligen Entwurfsstudios in Buenos 
Aires, San Martín und Stuttgart auf sehr unterschiedliche Weise einer mögli-
chen baulichen Transformation des Ortes um die »Biblioteca Popular«.

»Die meisten Kinder verbringen ihre Zeit in den Fluren oder in 
der Küche ihres Hauses, die gleichzeitig als Esszimmer und 
Badezimmer dient, und sie sehen nur durch ein kleines 
Fenster mit Gittern die vorbeigehenden Leute. Viele von ihnen 
besuchen keine Schule. Sie haben keine Farben im Blick.«8
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Die Lehrveranstaltungen »Taller de experimentación proyectual« und 
»Laboratorio de experimentación tecnológica« der UNSAM fokussierten 
stark auf Machbarkeit und Umsetzbarkeit architektonischer Entwürfe. Dem-
gegenüber arbeiteten die Studierenden an der .UBA,fadu entweder konkret 
an einer Erweiterung der Bibliothek oder untersuchten die Einordnung des 
Viertels in seinen sozialräumlichen Kontext auf einer fast raumplanerischen 
Ebene. Die beiden Stuttgarter Lehrstühle beschäftigten sich in einem 
zusätzlich zum Studio angebotenen Seminar mit den spezifischen, sozial-
räumlichen Herausforderungen im Ballungsraum von Buenos Aires. Im Ent-
wurfsstudio zwischen Stadtplanung und Architektur entwarfen sie Konzepte 
für sozialräumliche Transformationsstrategien, die in einem städtebauli-
chen Ensemble oder in präzise gesetzte Gebäude auf dem Areal mündeten. 
Diese Diskursebene mit Fokus auf die räumlichen Wechselbeziehungen in 
unterschiedlichen Maßstabsebenen war zu diesem Zeitpunkt in der latein-
amerikanischen Architekturlehre nur an wenigen Schulen etabliert, sodass 
den Beiträgen aus Stuttgart eine wichtige Rolle in der mittelfristigen Umset-
zung der Erweiterungsmöglichkeiten der »Biblioteca Popular« zukam.

Gerade bei studentischen Arbeiten mit Realisierungsan-
spruch besteht eine besondere Herausforderung, den Bogen zwischen 
einer klassischen Lehrveranstaltung und den gewünschten Zielen und 
Erwartungen potenzieller Auftraggeber*innen produktiv zu spannen, aber 
eben nicht zu überspannen. Nicht nur der inhaltliche Input, auch der 
Arbeitsaufwand wurde dadurch höher. Dies ließ sich nur mit dem enormen 
Engagement seitens der Studierenden wie der Lehrenden bewältigen. Ste-
tiger Austausch mit den Kooperationspartner*innen in Buenos Aires und 
dem Team der »Biblioteca Popular La Carcova« förderten dabei das Mitein-
ander- und Voneinander-Lernen ebenso wie die Motivation, einen Beitrag 
zur Verbesserung der vorgefundenen Lebensbedingungen zu leisten.

Mittels semesterbegleitender Vortragsreihen wurden in den 
beteiligten Architekturschulen unter Hervorhebung der gesellschaftlichen 
Relevanz von Architektur Methoden der Teilhabe aufgezeigt, die unter 
Berücksichtigung des jeweiligen lokalen Kontexts einen Beitrag zu einer 
nachhaltigen Stadtentwicklung leisten können. Die Studierenden wurden 
dabei befähigt und unterstützt, ihre Erfahrungen in Wissen und Können zu 
transformieren, um eine möglichst gesamtheitliche und angemessene Pla-
nungs- und Entwurfsstrategie für das »barrio popular La Carcova« zu proji-
zieren. Im Rahmen der Entwicklung von Ideen und Konzepten konnten die 
Studierenden mit der lokalen Gemeinschaft interagieren und diskutieren, 
welche Ideen ein sinnvolles Potenzial für kurz-, mittel- und langfristige 
Transformationsstrategien darstellen. Hierbei hatten die argentinischen 
Studierenden einen Vorteil, da im Jahr vor Beginn der Pandemie die techni-
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Auswahl der Projektarbeiten für eine weitere Vertiefung  
bzw. Realisierung
Das Projektareal liegt im Spannungsfeld zwischen extensiver industrieller 
Nutzung, der zumindest morphologisch vermeintlichen formellen Stadt und 
dem informellen Viertel La Carcova. Das allein machte die Aufgabe in der 
Entwurfskonzeption sowie der Detaillierung für eine mögliche Realisierung 
sehr anspruchsvoll. Alle von den Studierenden vorgeschlagenen Projekte 
und Freiräume sollten zusätzlich im Selbstbau in aufeinanderfolgenden Pha-
sen einzeln realisierbar sein. Auf lokale Bauweise und vor Ort vorhandene 
Materialien wurde seitens der verschiedenen Lehrteams besonderer Wert 
gelegt (→ Jens Wolter, S. 226). Die große Bandbreite der studentischen 
Arbeiten ermöglichte es den Lehrenden im Sinne des »design.think«, eine 
kritische, prozessbasierte entwerferische Annäherung an die sozialräumli-
chen Herausforderungen im »barrio popular« zu erörtern. Dabei wurde das 
Entwerfen als Werkzeug diskutiert, das die ökologischen und sozialen 
Bedingungen offenlegt.

Nach den Abschlusspräsentationen an den einzelnen Archi-
tekturschulen galt es, gemeinsame Kriterien zu finden, wie die Entwurfsbei-
träge mit dem Team der »Biblioteca Popular« diskutiert und im Sinne des 
»design.dialogue« vertieft werden können. Die uns zur Verfügung stehenden 
40 Projekte arbeiteten über viele Maßstäbe hinweg, zeigten raumplaneri-
sche Einordnungen des Viertels im Kontext des westlichen Ballungsraums 
von Buenos Aires, formulierten partizipative Prozesse, entwickelten städte-
bauliche Strategien, aber eben auch kontextuelle architektonische Arte-
fakte oder sogar nur taktische Interventionen. Alle Entwürfe trugen dazu bei, 
Architektur als Werkzeug zur Verräumlichung sozialer Prozesse zu begreifen.

Die Auswahlkommission, bestehend aus Vertreter*innen des 
Teams der »Biblioteca Popular« und den Professor*innen der UNSAM wie der 
.UBA,fadu, wählte im August 2019 schließlich drei Konzepte und Projekte aus, 
die im zweiten Semester des Studienjahrs 2019 mit den Studierenden und 
Lehrenden der beiden lokalen Hochschulen weiterbearbeitet werden sollten.

Als städtebauliche Grundlage und räumliche Strategie wurde 
das Konzept des »Parque Educativo« der Stuttgarter Studierenden Cris-
tina Estanislao Molina und Annika Sieblitz ausgewählt. Es bildete die 
Basis für die Verhandlungen mit der Stadtverwaltung von San Martín und 
der Eigentümerin, der Firma CIMET S.A.. Für eine mögliche Aufstockung 
der Bibliothek, wie sie auch die städtebauliche Strategie vorschlug, fiel 

schen Voraussetzungen für eine gute Onlinekommunikation vor Ort in der 
Biblioteca noch unzureichend waren und wir dies erst zu einem späteren 
Zeitpunkt verbessern konnten.



86 Markus Vogl und / y Martina Baum

die Wahl auf das Projekt der Studierenden der .UBA,FADU von Agustina 
Attili, Juliette Demester und María Emilia Serra, das vertiefend von Alexis 
Candia, Camilo Conde, Estanislao Karacic und Ignacio Palmieri des IA, 
UNSAM im 2. Semester 2019 weiterbearbeitet wurde. Die Onlinelehre 
während der Pandemie gab dem Lehrteam um Gustavo Dieguez und Lucas 
Gilardi gemeinsam mit dem »Walter Gropius«-Lehrstuhl und Roberto Bus-
nelli nochmals den akademischen Raum, sowohl über die Aufstockung wie 
auch über eine mögliche Kinderkrippe (»Centro de la Primera Infancia«) 
entwerfend weiterzudenken. Am Ende des Studienjahrs 2020 wurde für 
die Aufstockung der Bibliothek der Entwurf des an der UNSAM Studieren-
den Brian Coolidge vom Team der »Biblioteca Popular« ausgewählt.

Als erstes Projekt für eine gemeinsame Realisierung favorisier-
ten die Vertreter*innen der »Biblioteca Popular« allerdings nicht – wie von 
den Lehrenden eigentlich gedacht und gewünscht – die Aufstockung, son-
dern den »Techo Sombrilla«, ein großes Dach, entworfen von den UNSAM-
Studierenden Leonel Rodriguez, Ezequiel Zanghi und Carlos Hugo Pacheco. 
Durch seine Raumwirkung würde es einen für jegliche Veranstaltungen gut 
nutzbaren öffentlichen Platz vor der Biblioteca definieren und spielenden 
Kindern nicht nur Schatten bieten, sondern die Möglichkeiten für Veranstal-
tungen der Bibliothek erweitern. 

Die Jury zeigte auch großes Interesse am Projekt »Estantería« 
von Anna Dörrig und Malte Didrigkeit von der Universität Stuttgart. Dabei 
entstand die Idee, dass die Verantwortlichen der »Biblioteca Popular« 
neben der Zusammenarbeit mit den Universitäten UNSAM und UNTreF in 
den Kursen und Workshops auch eine Patenschaft für sportliche Aktivitäten 
im Umfeld der Bibliothek übernehmen könnten, um auch dieses Projekt 
realisieren zu können. Diese Idee wurde aber nach Beginn der Pandemie 
nicht mehr aufgegriffen.

Die folgenden Seiten dokumentieren dreizehn Entwurfspro-
jekte, die intensiv von der Auswahlkommission diskutiert wurden. Sie zei-
gen die Vielfalt der Themensetzungen, die in der Lehre an der .UBA,fadu, 
der UNSAM und der Universität Stuttgart behandelt werden. Gleichzeitig 
bieten sie Anregungen für nachfolgende Studierende im Sinne eines konti-
nuierlichen Weiterdenkens und Weiterentwerfens, um vertiefende Vor-
schläge zur Erweiterung der »Biblioteca Popular« zu entwickeln.

Sich immer wieder aufs Neue an die sozialen Realitäten anpassen. 
Warum »design.build« mit »design.think« und »design.dialogue«  
in Wechselbeziehung steht
In der täglichen Zusammenarbeit mit den Verantwortlichen der »Biblioteca 
Popular« und den Bewohner*innen des Viertels zeigte sich, dass vielfältige 
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El proyecto de la Biblioteca Popular La Carcova nos permite comprender y 
evaluar una forma de enseñanza, investigación y práctica, que sea interdis-
ciplinaria, internacional y transescalar. En esta aproximación el enfoque no 
es el proyecto construido sino la construcción de confianza y respeto mutuo, 
la producción social del espacio y el rol que ocupa la arquitectura. Si recu-
peramos la relevancia social de la arquitectura, ésta puede actuar como el 

“alimento”9 necesario para convivir en esta tierra y en nuestras ciudades. En 
el proyecto se consideraron y negociaron los siguientes temas:

• la complejidad en la construcción del espacio;
• la convivencia y la comunidad;
• la práctica de una pedagogía abierta y 
• el intercambio internacional;
• la interacción interdisciplinaria entre ciencias humanas, naturales e  
 ingeniería;

• la agencia del proyecto;
• atreverse a experimentar.

Estos temas forman la base de una comprensión del lugar, el desarrollo de 
una teoría situada10 y el acompañamiento de les actores locales durante el 
proceso de transformación espacial. 

Compartimos esta postura con el Decanato del Instituto de 
Arquitectura y Urbanismo de la Universidad Nacional de San Martín. Los 

Herausforderungen den Kontext des Projekts kontinuierlich verändern. Die 
folgenden Kapitel stellen die Verflechtungen zwischen städtebaulichem 
Denken, partizipativem Austausch und gemeinsamen Bauen anhand der 
ausgewählten Projekte der Studierenden dar.

So soll die städtebauliche Strategie des »Parque Educativo« 
aufzeigen, wie das Umfeld der Biblioteca als »territorio educativo« – als Bil-
dungslandschaft – verstanden werden kann, wobei auch die Beziehung 
zwischen Zentrum und Peripherie hinterfragt wird.

Das Projekt der Aufstockung der »Biblioteca Popular« bezieht 
sich auf die Inschrift über dem Eingang zur Bibliothek: »Ein Buch bedeutet 
Freiheit!« Es verdeutlicht, warum dieser Ort mehr ist als nur eine klassische 
Bibliothek und weshalb diese Orte in informellen Siedlungen ein erster 
Zugang zum »Recht auf Stadt« darstellen.

Das ab Oktober 2019 vor Ort mit den Studierenden und mit 
freiwilligen Helfer*innen aus dem »barrio popular« realisierte Sonnendach, 
der »Techo Sombrilla«, beschäftigt sich mit der Frage, warum ein Monu-
ment zur Identifikation der Bewohner*innen notwendig ist.

9 Ver: Hahn, A. (2008): Architek-
turtheorie. Wien: Verlag Huter 
& Roth, p. 30.

10 Ver: Hahn, A. (2008): Architek-
turtheorie. Wien: Verlag Huter 
& Roth, p. 201.
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profesores Claudio Ferrari, Graciela Runge y Dr. Roberto Busnelli nos invita-
ron a participar de una plataforma local llamada “Uno a Uno” en 2018. A 
partir de entonces, se desarrolló un intercambio intenso con nuestros esti-
mados colegas, los profesores Gustavo Diéguez y Lucas Gilardi, quienes 
practican este enfoque en sus cursos “Taller de experimentación proyec-
tual” y “Laboratorio de experimentación tecnológica” en la UNSAM, así 
como en su cátedra de diseño “a77” en la .UBA,fadu (→ Gustavo Dieguez, 
Lucas Gilardi, p. 238).

El proyecto como herramienta para evidenciar procesos ecológicos y 
sociales. (Los logros de) Un taller de verano. 
En 2019 comenzó la colaboración internacional entre distintas cátedras y 
universidades. Cerca de ciento veinte estudiantes de arquitectura partici-
paron de talleres para ensayar estrategias de transformación que pudieran 
integrar barrios populares con la ciudad formal de manera interdisciplina-
ria, realista y transescalar. 

Colaboraciones previas entre otras facultades sudamericanas 
y cátedras de Stuttgart fueron los antecedentes (→ prólogo, p. 24) para esta 
escuela de verano. Durante dos semanas les estudiantes convivieron entre 
Buenos Aires y San Martín para entrar en confianza y sumergirse en las 
complejidades socioeconómicas y espaciales de una gran metrópolis. El 
primer acercamiento no se trató de actuar sino más bien de escuchar, 
empatizar con el contexto local, observar, entablar conversaciones y 
empezar a formular preguntas. Las visitas guiadas por la ciudad, las con-
versaciones con actores gubernamentales, las entrevistas y conferencias, 
así como la transmisión de enfoques metodológicos, dieron forma a los pri-
meros intercambios e inmersiones espaciales con el barrio y la biblioteca 
misma. Fue importante no comprometerse inmediatamente con una idea o 
tener la solución a un problema, sino centrarse en los procesos de diálogo 
y negociación. Así es como comenzó un experimento para todes les partici-
pantes. Situados en el lugar, planteamos preguntas genuinas, que fuimos 
refinando de acuerdo a la investigación a partir del proyecto mientras 
exploramos distintas constelaciones espaciales que alimentaron la discu-
sión. Durante nuestra estadía en la Carcova, experimentar significó: explo-
rar reflexiva y responsablemente las posibilidades del diseño colectivo 
reconociendo también los límites de la propia colaboración.

Les estudiantes alemanes no sólo visitaron el lugar propuesto 
para el proyecto, sino que también conocieron la complejidad de una ciu-
dad latinoamericana (→ Juan Pablo Negro, p. 166). Paseos por algunos de 
los innumerables barrios porteños, así como recorridos y discusiones con 
jóvenes colegas en el marco de los programas de Proceso-proyecto para la 
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integración social y urbana (→ Martín Motta, p. 202), brindaron una visión 
parcial de la vida cotidiana de les habitantes, por un lado, y de las limitacio-
nes disciplinares a enfrentar durante procesos de transformación urbana. 
Rápidamente reconocieron estos desafíos en el marco de la planificación 
urbana. Comenzaron a comprender cómo se manifiestan en el espacio 
urbano “el crecimiento de la desigualdad social y económica, los movi-
mientos migratorios dramáticos, la urbanización informal, el cambio climá-
tico [...] y la decadencia de la conciencia pública.”11 Este discurso que 
ronda sobre temas de accesibilidad, conectividad y sobre una red socioes-
pacial intrincada y crecientemente fragmentada se puede estudiar bien en 
una ciudad como Buenos Aires. Siguiendo las premisas de la estrategia del 
design.think, los profesores se esforzaron por transmitir las formas de 
interpretación, percepción y codificación del espacio.

Estas experiencias fueron compartidas y discutidas con les 
estudiantes de la UNSAM y de la .UBA, fadu. Debido a la estructura del pro-
grama de estudios, así como a la necesidad de muches estudiantes argenti-
nos de trabajar mientras estudian, el tiempo para los encuentros y el debate 
era limitado. Por lo tanto, fue responsabilidad del equipo docente hacer el 
seguimiento de los temas desarrollados y volverlos accesibles a todes. De 
esto surgieron enfoques metodológicos diferentes y posicionamientos espe-
cíficos en arquitectura, urbanística y planificación urbana, que fueron discu-
tidos intensamente entre les estudiantes en las reuniones conjuntas y que 
fueron la base para el trabajo semestral en las respectivas universidades.

Durante la preparación, nos preocupaba no sobrecargar el 
lugar del proyecto con una gran cantidad de estudiantes, pero confiamos en 
el equipo de la Biblioteca Popular La Carcova, nuestro referente en el barrio, 
que a lo largo del proyecto se convirtió también en nuestro comitente. 

Todes les estudiantes involucrados pudieron visitar el lugar  
y recopilar primeras impresiones. Conversaciones intensas con Waldemar 
y Gisela inauguraron el design.dialogue. Así comenzó un aprendizaje mutuo 
durante la escuela de verano en la “biblio”. La introducción en otras realida-
des y mundos, que Gisela compartió en los encuentros, guiaron el proceso 
de diseño en las diferentes facultades durante los meses siguientes.

“La mayoría de les chiques pasan su tiempo en el pasillo o  
en la cocina de su casa, que a su vez funciona como el 
comedor o como el baño. Ven sólo a través de una pequeña 
ventana con rejas como las personas pasan por la calle. 
Muches de elles no van a la escuela; no hay color en su 
mirada.”1212 Gisela Perez en conversación 

con les estudiantes el 30 de 
Marzo 2019.

11 Teddy Cruz, Fonna Forman in: 
Bader, V.S., Lepik, A. (2020): 
Experience in Action! 
DesignBuild in der Architektur. 
München: Edition Detail, p.89. 
Traducción propia.
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Les estudiantes de los tres talleres de proyecto – Buenos Aires, San Martín 
y Stuttgart – se acercaron de distintas maneras a la consigna de transfor-
mación arquitectónica del área alrededor de la biblioteca popular.

Los cursos “Taller de experimentación proyectual” y “Labora-
torio de experimentación tecnológica” de la UNSAM se centraron fuerte-
mente en la factibilidad y viabilidad de los diseños arquitectónicos. Algunes 
estudiantes de la .UBA,fadu, diseñaron una ampliación concreta para la 
biblioteca, mientras que otros abordaron la problemática territorial del 
barrio en su contexto socioespacial acercándose a la escala de la planifica-
ción urbana. Por último, las dos cátedras de Stuttgart trataron en sus semi-
narios los desafíos socioespaciales específicos del AMBA y diseñaron 
estrategias de transformación urbana que luego culminaron en una pro-
puesta mixta de conjunto urbano o arquitectura edilicia. La aproximación 
mixta, entre arquitectura y urbanística, que introdujeron las contribuciones 
de les docentes y estudiantes de Stuttgart, y la construcción de un discurso 
que combinara escalas y espacialidad fue sin dudas un aporte importante 
para entender las posibilidades de expansión e implementación de los pro-
yectos a mediano plazo en la Biblioteca Popular La Carcova. 

Para los trabajos de estudiantes, cuya aspiración es la mate-
rialización del proyecto, existe un desafío adicional en conciliar la experien-
cia pedagógica con los objetivos y expectativas de les posibles clientes. 
Esto puede llevar a ciertas tensiones entre las partes y al incremento en la 
carga de trabajo, que sólo pudo ser superado a partir del enorme compro-
miso por parte de les estudiantes y profesores. El intercambio continuo 
entre nuestros pares en Buenos Aires y el equipo de la Biblioteca Popular 
La Carcova fomentaron el aprendizaje mutuo y la motivación por contribuir 
a mejorar las condiciones de vida y espaciales relevadas.

Una serie de conferencias, que hicieron hincapié en la rele-
vancia social de la arquitectura,  acompañaron el trabajo durante todo el 
semestre. Se presentaron métodos de participación que, teniendo en 
cuenta el contexto local específico, pueden contribuir a un desarrollo 
urbano sostenible. De esta manera, se capacitó y apoyó a les estudiantes 
en la transferencia de conocimientos y habilidades con el fin de desarrollar 
una estrategia de planificación y diseño lo más integral y adecuada posible 
para el barrio popular La Carcova. Durante la etapa de elaboración de pro-
yecto y conceptos, les estudiantes pudieron interactuar y discutir con la 
comunidad local qué ideas tenían un potencial de convertirse en estrate-
gias de transformación a corto, mediano y largo plazo. Después del encuen-
tro presencial en el territorio de todes les estudiantes, la comitiva argentina 

Diversos enfoques hacia un posible proyecto: los tres estudios  
de proyecto.
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La selección de proyectos para profundizar y/o materializar
El terreno a intervenir se encuentra en tensión entre la supuesta formali-
dad del tejido industrial y la informalidad del barrio La Carcova. Este con-
texto volvió el programa aún más exigente tanto para la concepción de un 
diseño como para el desarrollo y la viabilidad de una potencial construc-
ción. La consigna era que cada una de las propuestas permitiera la auto-
construcción y la etapabilidad del proyecto. La elección de materiales y 
oficios locales para la realización fue también ponderada por el equipo 
docente. La producción diversa del taller habilitó a les docentes a discutir, 
en el sentido del design.think, un abordaje a los desafíos socioespaciales y 
territoriales en un barrio popular que fuera crítico, procesual y basado en 
entender el proyecto como una herramienta para develar cuestiones 
sociales y ambientales (→ Jens Wolter, p. 226). 

Una vez que les participantes de las diferentes escuelas de 
arquitectura hicieran sus presentaciones finales, fue necesario encontrar 
criterios comunes para conversar sobre los proyectos y profundizarlos con 
el equipo de la biblioteca siguiendo la premisa del design.dialogue. Las 
cuarenta propuestas trabajaron en distintas escalas, evidenciaron sus 
caracteríscticas urbanas en un contexto expecífico como es el AMBA, for-
mularon procesos participativos, desarrollaron estrategias urbanas y dise-
ñaron artefactos arquitectónicos, e, incluso, intervenciones tácticas. Todos 
los diseños contribuyeron a comprender la arquitectura como una herra-
mienta para espacializar procesos sociales. 

La comisión de selección, compuesta por representantes del 
equipo de la biblioteca y les profesores de la UNSAM y la .UBA,fadu eligie-
ron tres conceptos y proyectos en agosto de 2019, para continuar su desa-
rrollo durante el segundo semestre del mismo año con les estudiantes de 
las universidades locales.

La idea principal y la estrategia espacial global fue el concepto 
del Parque Educativo de les estudiantes de Stuttgart Cristina Estanislao 
Molina  y Annika Sieblitz. Esto sentó las bases para las negociaciones con la 
administración municipal de San Martín y la empresa propietaria, CIMET 
S.A.. También encausó la selección del proyecto para una posible amplia-
ción de la biblioteca de les estudiantes: Agustina Attili, Juliette Demester y 
María Emilia Serra (.UBA,fadu), que, a su vez, fue profundizado por Alexis 
Candia, Camilo Conde, Estanislao Karacic e Ignacio Palmieri de IA, UNSAM. 
El dictado de clases de manera remota durante la pandemia proporcionó al 

estuvo en una situación privilegiada, ya que, el año anterior a la pandemia, 
la tecnología de comunicación remota instalada en la biblioteca era insufi-
ciente para acompañar el proceso desde Alemania. 
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equipo docente –liderado por Gustavo Dieguez, Lucas Gilardi con la cáte-
dra “Walter Gropius” y Roberto Busnelli– con un marco académico alterna-
tivo para continuar desarrollando la ampliación como también proponer la 
posibilidad de construir un Centro de la Primera Infancia. Al final del año 
académico 2020, el proyecto de Brian Coolidge (IA, UNSAM) fue seleccio-
nado por el equipo de la biblioteca para la ampliación.

Contrario al plan de les docentes, les representantes de la 
biblioteca consideraron que era prioritario construir un gran techo: El Techo 
Sombrilla, diseñado por Leonel Rodriguez, Ezequiel Zanghi y Carlos Hugo 
Pacheco (IA, UNSAM), antes que ampliar el edificio existente. La sombrilla 
define un espacio público frente a la biblioteca, que puede ser utilizado 
para cualquier tipo de eventos y, además de proporcionar sombra a los 
niños que juegan, amplía las posibilidades programáticas en el exterior.

El proyecto Estantería, por Anna Dörrig y Malte Didrigkeit (Uni-
versidad de Stuttgart), también despertó el interés de la comisión. Se 
acercó al equipo de la biblioteca la inquietud de si era factible conseguir un 
patrocinio, en adición a las colaboraciones con UNSAM y la Universidad 
Tres de Febrero (UNTref), para solventar actividades deportivas en el 
terreno de manera que el proyecto fuera factible. Sin embargo, esta idea no 
se retomó tras el inicio de la pandemia en 2020. 

Las próximas páginas documentan los trece proyectos de 
diseño seleccionados, que exhiben las diferentes temáticas en la ense-
ñanza en la .UBA,fadu, UNSAM y Universidad de Stuttgart. Al mismo 
tiempo, estos proyectos motivaron a estudiantes posteriores a continuar el 
diseño en un pensamiento inclusivo y creciente. 

Siendo testigos de la cotidianidad entre les responsables de la biblioteca 
y les habitantes del barrio, entendimos que los desafíos cambian el con-
texto del proyecto regularmente. Los siguientes capítulos presentan las 
interconexiones entre metodología urbanística, dinámicas participativas 
y la autoconstrucción a través de los proyectos seleccionados de les 
estudiantes.

La estrategia urbana del Parque Educativo pretende mos-
trar cómo el entorno inmediato de la biblioteca es parte de un Territorio 
Educativo – o un paisaje educativo – que cuestiona la relación entre el 
centro y la periferia.

El proyecto de ampliación se refiere al letrero, que menciona-
mos previamente, que dice: “¡Atenti, un libro es libertad!” Este lugar es 

Adaptarse constantemente a las realidades sociales:  
Por qué design.build, design.think y design.dialogue siempre están 
relacionados entre sí. 
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más que una biblioteca clásica; en contextos populares y precarios se 
constituyen como un primer acercamiento al “derecho a la ciudad”.

El Techo Sombrilla fue construido localmente a partir de octu-
bre de 2019 entre estudiantes y voluntaries locales, y aborda la pregunta 
de por qué es necesaria la escala monumental para la construcción de 
identidad barrial y comunitaria.
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Die städtebauliche Strategie des 
»Parque Educativo«

La estrategia urbana del Parque  
Educativo

Die Stadt San Martín als ein »territorio educativo« lesbar machen.

Materializar el Territorio Educativo en San Martín.
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Die integrierte Haltung aus Stadtplanung, Städtebau, Architektur und Frei-
raumgestaltung führte von der ursprünglich gewünschten Aufwertung des 
bis dahin informellen Bibliotheksgebäudes zu einer städtebaulichen Stra-
tegie für das Areal. Der »Parque Educativo« der Studierenden Annika Sieb-
litz und Cristina Estanislao Molina präsentierte Visionen eines öffentlichen 
Raumes mit unterschiedlichen Nutzungen und Atmosphären. 

Als städtebauliche Strategie formuliert die Arbeit einen Frei-
raum mit der Kapazität, verschiedene Projekte mit jeweils spezifischen 
Atmosphären zu integrieren. Im Entwurfsprojekt werden drei Bereiche 
definiert: die Flächen für den Sport, Rückzugszonen mit den vorhandenen 
schattenspendenden Bäumen und ein Platz für das Gemeinschaftsleben 
des »barrio«. Jede dieser Raumzonen kann unterschiedliche Einzelpro-
jekte aufnehmen und somit mannigfaltige Lösungen für die jeweiligen 
Bedürfnisse und Wünsche der Bewohner*innen anbieten. »La Carcova« 
benötigt weder eine traditionelle Bibliothek noch einen traditionellen Kin-
dergarten oder eine traditionelle Sporthalle, wie es oft unserem Denken in 
formellen Kontexten entspricht. Es braucht vielmehr Raumatmosphären, 
die sich von den engen Räumen in den Häusern der Bewohner*innen im 
Viertel unterscheiden, die Neugierde wecken und zum Austausch und zur 
Bewegung einladen.

Die städtebauliche Entwurfskonzeption sieht einen Platzraum 
mit einem großen Dach sowie eine zweigeschossige Bibliothek und weitere 
Gebäude vor. Somit konnten von Beginn an die Projekte des »Techo Som-
brilla« wie auch die Aufstockung als Projekte der Studierenden weiterver-
folgt werden. Die Kapazität der Entwurfsstrategie zeigte sich aber erst in 
den politischen und administrativen Aktionen, die in den letzten vier Jah-
ren vor Ort im »barrio« stattfanden. Die Konzeption des »Parque Educa-
tivo« ermöglichte es, eine Planung der Stadtverwaltung für den Neubau 
der Sportflächen zu integrieren und durch Fördermittel der Nationalregie-
rung ein »Centro de la Primera Infancia« zu realisieren, das 2023 eröffnet 
werden konnte. Das Centro wurde von Frauen errichtet, die über diese 
Arbeit eine Ausbildung als Maurerinnen erhielten. Als Baumaterial standen 
Betonblöcke zur Verfügung, die in einem Gefängnis der Provinz von Bue-
nos Aires gefertigt wurden und kostenfrei beschafft werden konnten. Aller-
dings führte die infrastrukturelle Integration der Pläne der Stadtregierung 
zu Konflikten. Hier konnten die beteiligten Professoren, die mittlerweile 
auch in der Rolle von Moderatoren zwischen den beteiligten Akteur*innen 
fungieren, zumindest vermitteln und eine Lösung vorschlagen, die Bezug 
nimmt auf die vor Ort geschaffenen Fakten. Die Bewohner*innen des  
»barrio« versammelten sich hinter dieser Vision und beteiligten sich mit 
Stolz aktiv an deren Umsetzung wie der Neubau der Kapelle für den Volks-
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heiligen »Gauchito Gil« zeigt. Die nächsten Schritte sind bereits in Planung. 
Nach Fertigstellung der Bibliotheksaufstockung wird der Fokus auf die 
Neubepflanzung und die Aufschüttung der Freiflächen mit ausreichend 
Erdreich gelegt.

Die Studierenden im 5. Jahr an der .UBA,fadu setzten sich in 
ihrem Entwurfsfach »Proyecto Urbano« erstmalig in ihrem Studium auch 
mit den Maßstäben und Themen der Stadtplanung auseinander. Basierend 
auf den Erfahrungen der Sommerschule und den verfügbaren Daten 
erstellten sie möglichst präzise Kartierungen und identifizierten Orte mit 
Umbaupotenzial, Bereiche zur Qualifizierung der öffentlichen Räume und 
urbane Schnittstellen. Diese stellten sie in den Kontext des gesamten 
Metropolraums von Buenos Aires und strebten danach, mit ihren Transfor-
mationskonzepten den politischen, ökonomischen, ökologischen und sozi-
alen Konflikt zwischen dem Zentrum von Buenos Aires und der Peripherie 
neu zu verhandeln und schaffen eine raumplanerische wie prozessuale 
Verortung des »Parque Educativo«.

El proyecto inicial fue la ampliación de la biblioteca, pero esta postura mutó 
sustancialmente al integrar urbanística, planificación, arquitectura y arqui-
tectura de paisaje, así, desarrollar una estrategia urbana para el área. El 
Parque Educativo concebido por las estudiantes Annika Sieblitz y Cristina 
Estanislao Molina presenta imágenes de un espacio público con diferentes 
usos y atmósferas.

Como estrategia urbana, la propuesta formula un espacio 
abierto con la capacidad de integrar varias atmósferas. En el proyecto de 
diseño se definen tres áreas: para deportes, para retirarse y disfrutar de la 
sombra de los árboles y para dar cobijo a la vida comunitaria del barrio. En 
cada zona pueden implementarse proyectos unitarios, pudiendo respon-
der de manera más directa a las necesidades y deseos de les residentes 
del barrio. La Carcova no necesita ni una biblioteca ni un jardín de infantes 
ni un gimnasio tradicionales, que respondan a imaginarios de contextos 
formales. Necesita atmósferas espaciales que difieran de los estrechos 
pasillos y ambientes de las casas del barrio, para que despierten la curiosi-
dad y fomenten el intercambio y la actividad física.

En línea con las propuestas de les estudiantes, el proyecto 
urbano propone un espacio con un gran techo y una biblioteca de dos pisos 
entre otros edificios. El enorme potencial de la estrategia proyectual es 
político. Durante los últimos cuatro años, el concepto del Parque Educativo 
permitió integrar la planificación del gobierno municipal para la construc-
ción de áreas deportivas y la realización de un Centro de Primera Infancia 
mediante fondos del gobierno nacional, que abrió sus puertas en 2023. 
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El centro fue construido por mujeres que, a través de este trabajo, recibie-
ron formación en albañilería. El material empleado fueron bloques de con-
creto fabricados en un Complejo Penitenciario de la Provincia, que fueron 
obtenidos de forma gratuita. El único conflicto fue por la integración de la 
infraestructura necesaria para los edificios – caminos y campo de 
juego – con los planes del gobierno municipal. Algunes docentes, que 
ahora también actúan como moderadores, pudieron debatir y buscar 
soluciones que resulten pertinentes para las problemáticas a enfrentar, 
con las cuales les residentes del barrio estuvieron de acuerdo e imple-
mentaron con orgulllo. La nueva capilla del popular santo “Gauchito Gil”, 
construida conjuntamente por residentes y estudiantes, es un impresio-
nante ejemplo. Los próximos pasos ya están planeados. Una vez que se 
complete la ampliación de la biblioteca, el plan es plantar los árboles fal-
tantes y cubrir las áreas libres con suficiente tierra.

Estudiantes del quinto y último año en la .UBA,fadu, se 
enfrentan por primera vez en la carrera a temas de la planificación urbana 
en la materia de Proyecto Urbano. A partir de la experiencia de la escuela 
de verano y los datos disponibles, confeccionaron cartografías precisas 
para identificar: lugares con potencial de transformación, la mejora de los 
espacios públicos y las interfaces urbanas. Al extender sus aprendizajes y 
descubrimientos a todo el AMBA, pensaron cómo renegociar el conflicto 
político, económico, ecológico y social entre el centro de Buenos Aires y 
su periferia.
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Cristina Estanislao Molina und / y Annika Sieblitz
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»Am Rande der informellen Siedlung befindet sich ein offenes Feld, wel-
ches zum Fussball spielen genutzt wird. Es ist die einzige Freifläche in der 
gesamten Villa La Carcova. Waldemar Cubilla sah vor Jahren darin die Gele-
genheit, diesen Freiraum zu nutzen und beschloss, die erste »Biblioteca 
Popular« des Viertels im Jahr 2012 zu eröffnen. Die »Biblioteca Popular La 
Carcova« ist viel mehr als nur eine Bibliothek. Sie ist ein Grundstein des 
sozialen Wandels in einem Viertel, dessen Bewohner*innen oftmals selbst 
der Zugang zu Trinkwasser, sanitären Einrichtungen, Bildung, Kultur oder 
Sicherheit verwehrt bleibt. Unsere Entwurfsstrategie knüpft an Waldemars 
Gedanken und der Arbeit des Teams der Bibliothek an. Über den physi-
schen Zustand der heutigen Bibliothek hinausgehend, wird der Freiraum als 
Bildungscampus definiert. Wir versuchen eine Landschaft zu entwickeln, 
die über die aktuellen physischen Grenzen der derzeitigen Bibliothek hin-
ausgeht und das Gelände als Campus definiert: den »Parque Educativo«.

Über den Park verteilen sich acht Elemente mit spezifischen 
Atmosphären. Durch die Anordnung der Elemente ergeben sich drei Berei-
che des »Parque Educativo«. Im Nordwesten der Sportbereich, im Südos-
ten eine introvertierte ruhige Fläche mit den schon vorhandenen 
schattenspendenden Bäumen. Westlich davon und zum Viertel hin orien-
tiert, befindet sich der Platz für das Gemeinschaftsleben der Bewohner*in-
nen von La Carcova. Jedes dieser Raumangebote soll eine Rolle für die 
zukünftige Entwicklung der Bewohner des Viertels spielen. Die pavillonarti-

Städtebauliches Modell 1 / 500
Maqueta en escala urbana 1 / 500
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“Al borde del barrio popular se encuentra un campo abierto, el único espa-
cio libre de toda la Villa La Carcova. Waldemar Cubilla vio hace años la 
oportunidad de aprovechar este espacio y fundó la primera Biblioteca 
Popular del barrio en 2012. La Biblioteca Popular La Carcova es mucho más 
que una biblioteca. Es un instigador de cambio social en un distrito cuyos 

Pergola der Sinne
Pérgola de los sentidos

Quelle der Erfrischung
Fuente de Frescor

gen Elemente bieten unterschiedliche räumliche Angebote für die jeweili-
gen Bedürfnisse und Wünsche der Bewohner*innen, die sich von den 
engen Räumen in den Häusern der Carcova unterscheiden. Orte, die Neu-
gierde wecken und zum Austausch und zur Bewegung anregen. Mit unse-
rem Entwurf wollen wir den Menschen vor Ort eine Vision für die freie und 
noch nicht bebaute Fläche am Rand ihrer Siedlung geben, einen »Parque 
Educativo«, von dem gerade auch Gisela und Waldemar träumen.«

Cristina Estanislao Molina und Annika Sieblitz
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habitantes carecen de recursos básicos como el acceso al agua, salubri-
dad, educación, cultura o seguridad. La estrategia urbana responde a las 
esperanzas del equipo de la biblioteca de elaborar un paisaje que vaya más 
allá de la condición física de la biblioteca actual, y define el terreno como 
un campus: el parque educativo.

Ocho elementos con atmósferas específicas se reparten por 
todo el ámbito. La distribución de los éstos resulta en tres áreas del Parque 
Educativo. En la zona norte el área de deporte. En el este, a la sombra de 
árboles a plantar por los vecinos de la Carcova, una zona de calma. En el 
oeste se encuentra un espacio público central para la vida comunitaria. 
Cada uno de estos espacios debe desempeñar un papel en el futuro desa-
rrollo de les vecines del barrio. Los ocho pabellones ofrecen diferentes 
soluciones para las respectivas necesidades y anhelos de les habitantes 
que se diferencien de los espacios estrechos de la Villa donde los vecinos 
viven. Espacios que despierten la  curiosidad, inciten al intercambio social y 
al movimiento físico. Con nuestra propuesta pretendemos dar a les habi-
tantes de La Carcova una visión a futuro para su único espacio libre: el Par-
que Educativo con el que sueñan Gisela y Waldemar.”

Cristina Estanislao Molina y Annika Sieblitz
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Unser Ziel ist es, soziales und wirtschaftliches Wachstum lokal zu fördern, 
indem wir gerechten Wohlstand schaffen, ohne die Umwelt zu schädigen. 
Wir wollen, dass ökologische Maßnahmen nicht nur Auswirkungen auf die 
Co-Habitation haben, sondern auch als stimulierendes Instrument für 
eine lokale Wirtschaft wirken. Die Förderung der Nutzung vorhandener 
Ressourcen, Systeme zur deren Wiederverwendung und das Bewusstsein 
für den gemeinsamen Lebensraum sorgen für ein autarkes, produktives 
und kollektives Projekt. 

Wir wollen neue Beschäftigungsmöglichkeiten für die Be- 
wohner*innen des Viertels schaffen, indem wir Werkstätten und Berufsschu-
len einrichten, um sie für die Ausführung der Arbeiten zu qualifizieren und so 
neues gemeinsames Wissen zu schaffen, welches in neuen Berufen zukünf-
tig genutzt werden kann. Die bestehenden Beziehungen zum CEAMSE sollen 
genutzt werden, um den täglichen Umgang mit Abfall in eine Kreislaufwirt-
schaft umzuwandeln und den produzierten Müll auch als produktives Werk-

Agustina Andreani Ghiglione, Agostina Avalle Valdivieso, Daiana 
Erramundegui, Rafael Ortiz Santos und / y Diego Genardo Rodriguez

Akteurslandschaft
Panorama de les actores
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Estrategias identitarias: Historia, Comunidad y Autogestión en el barrio La Carcova

Nuestro objetivo es promover el crecimiento social y económico generando 
una riqueza equitativa sin dañar medioambiente. Buscamos que las medi-
das ecológicas no solo tengan un impacto en la sustentabilidad del vivir sino 
que también funcionen como una herramienta impulsora de la Economía 
familiar. El incentivar la producción propia de materia prima, los sistemas de 
reutilización de recursos naturales y la concientización sobre el espacio 
común habitable, hacen a un proyecto autosuficiente, productivo y colectivo. 

Buscamos generar nuevas oportunidades laborales para les 
vecines del barrio creando talleres de trabajo para capacitarles para la eje-
cución de las obras, dejando así instalados saberes y oficios que pueden 
ser empleados futuramente. También explotar la relación existente con el 
CEAMSE para transformar la el contacto cotidiano con la basura en el reci-
claje y utilizarlo como herramienta productiva. Planteamos la introducción 
de huertas urbanas para que los residentes trabajen la tierra. 

zeug zu begreifen. Außerdem schlagen wir die Einführung von städtischen 
Gärten vor, in denen die Bewohner*innen selbst tätig werden können. 

Kontext des Viertels
El Contexto del barrio
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Aktionsplan
El Plan de actuación
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Javiera Fernandini, Matias Galluzzi, Tamara Logwiniuk, Natalia Valido 
und / y Leticia Viguez Lalli

Drei Phasen kennzeichnen unsere Planungsstrategie: 
Analyse und Entwürfe; 
die Aktivierung von Netzwerken und Implementierung sowie 
eine Phase der Reflexion und des erneuten Lesens, die den Grundstein für 
eine nächste Phase legen würde.

Puesta en marcha 
Consideramos que el proyecto se puede desarrollar en tres etapas. Estas 
se componen por fases que son: el análisis, la propuesta, la activación de 
redes, la materialización y una última fase de relecturas que sentaría las 
bases para la próxima etapa donde todo este sistema se iteraría. 
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#reconquistaurbana para la reapropiación del espacio público 

Phase_1 Risiken minimieren
verschiedene Arten der 
Beleuchtung des öffentlichen 
Raums
Sanierung der Wassergräben
öffentliches WLan
öffentliche Telefonhäuschen 
Trinkbrunnen 

Phase_2 Ermächtigen 
Sitzbänke
sichere Querungen für 
Fußgänger*innen
Ampelanlagen und abgesenkte 
Bürgersteige
sichtbare Bushaltestellen
Öffentliche Toiletten 

Phase_3 Aneigungsfähigkeit
Vertikales Grün
Wandmalereien »Murales«
öffentliches Wegenetz
breitere Gehsteige
Straßenmärkte
Temporäre Umnutzung des 
Straßenraums
Künstlerische Interventionen 
Frauenfußball 
Inklusion im öffentlichen Raum 
durch Beschilderung und Mobiliar

Etapa_1 Devulnerabilizar 
Faroles
Iluminación Peatonal 
Luces Suspendidas 
Faroles de pared 
Enredadera de luces 
Revitalización de zanjas 
Concientización
Wifi Spot
Teléfonos Públicos 
Bebederos 

Etapa_2 Fortalecer 
Iluminación abierta
Banco de muro 
Cruces a nivel 
Protección peatonal 
Paradas Distinguidas 
Baños Públicos 
Semáforos extendidos 

Etapa_3 Reapropiar 
Vegetación vertical
Paredón Lúdico
Paredón pizarrón
Senderos Diferenciados
Expansión de vereda
Feria Itinerante
Transformación temporal
Intervención artística 
Futbol Femenino 
Banco Estacion
Señalética Inclusiva
Juego Estimulantes
Bancos Inclusivos

Inklusive Bänke
Bancos Inclusivos 

Gestaltung des Öffentlichen Raums
Equipamiento 

Trinkbrunnen 
Bebederos

Inklusive Signaletik
Señalética Inclusiva 

verlängerte Ampelschal-
tung für Fußgänger*innen
Semáforos extendidos 

Stimulierende Spielgeräte
Juego Estimulantes 
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Sol Alegre Dawidowicz, María Eugenia Esquivel und / y Manuela Verdun

Städtebauliches Modell
Maqueta en escala urbana

aus Räumen werden durch Aneignung Orte
a través de la apropiación los espacios se convierten en lugares



113Besetzen und in Folge konsolidieren / Colonizar y luego consolidar

Detailmodell
Maqueta detallada

Lageplan
Plan urbano

Konstruktionsprinzip
Principio de la construcción
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Malte Didrigkeit und / y Anna Dörrig 

STAHLFÜSSE IN FUNDAMENT EINLASSEN

6 geschweiste Stahlfüße pro Raumeinheit

BAUANLEITUNG RAUMEINHEIT

BAUSTOFFE

Schraubbolzen M8 

Dachlatte 1,5 m

Vollholz Stütze 3 m

202 x

Dachlatte 1,5 m

94 x

13 x

8 x

30/50

60/60

60/120

Unterlegscheibe202 x

HOLZSTÜTZEN AUF STAHLFÜSSE FIXIEREN

8 Stützen 60/120
6 Schraubbolzen pro Stütze

HOLZSTÜTZEN ZU HOLZRAHMEN VERBINDEN

4 Latten 30/50 pro Rahmen
1 Stützpfeiler 60/60 pro Rahmen
10 Schraubbolzen pro Rahmen

HOLZRAHMEN ZU 150/150 cm MODULEN VERBINDEN

4 Latten 30/50 pro Modul
4 Stützpfeiler 60/60 pro Modul
12 Schraubbolzen pro Modul

MODULE DURCH KREUZUNG AUSSTEIFEN

8 Latten 30/50 pro Modul
1 Stützpfeiler 60/60 pro Modul
10 Schraubbolzen pro Modul

AUFLAGRER LATTEN AN STÜTZEN FIXIEREN UND REGALBRETTER DARAUF MONTIEREN
+ SITZKISTEN BAUEN

30 Latten 30/50 für Raumeinheit
4 Regalbretter 750/1500 
2 Regalbretter 350/1500
60 Schraubbolzen
8 Sitzkisten

FERTIGE RAUMEINHEIT AUS 3 MODULEN MIT SCHATTENDACH AUS LAMELLEN

1 Modul großes Regal plus Sitzkisten
1 Modul Durhwegung
1 Modul kleines Regal plus Sitzbank

Modell 1/100 
Maqueta 1/100

Bauanleitung
Manual de construcción
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Zwischen Innen und Außen
Entre interior y exterior
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Nicole Müller und / y Clara Scherer

N

Lageplan
Plan
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cad-block.com

cad-block.com

cad-block.com

cad-block.com

Raumstruktur
Estructura espacial

Modell
Maqueta

Grundriss
Planta baja
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Urska Pignar und / y Arantxa Piñate

Workshop/ Werkstatt

Talleres

Nachhilfe/ Betreuung

Fines/ Ayuda social

Lese-/IT-Raum

Espacio de lectura

Sportraum

Espacio deportivo

überdachter Platz

Plaza cubierta

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Schnitt durch das Areal
Corte longitudinal

Städtebauliches Modell
Maqueta en escala urbana
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Workshop/ Werkstatt

Talleres

Nachhilfe/ Betreuung

Fines/ Ayuda social

Lese-/IT-Raum

Espacio de lectura

Sportraum

Espacio deportivo

überdachter Platz

Plaza cubierta

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Konstruktionsschnitt
Corte transversal
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»El Techo Sombrilla«

El Techo sombrilla
Das Dach ist der Obelisk für das Viertel.

Un obelisco para el barrio La Carcova.
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Für die Lehrenden zunächst überraschend, sprachen sich die Vertreter*innen 
des Teams der »Biblioteca Popular« als erstes gemeinsames Bauprojekt für 
einen großen Sonnenschirm aus, den die Studierenden Leonel Rodriguez, 
Ezequiel Zanghi und Carlos Hugo Pacheco als »Techo Sombrilla« vorge-
schlagen hatten. Das »barrio« verfügt neben Straßen, Wegen und einem 
Fußballplatz über keinen einzigen Freiraum, weder für Kinder noch für 
gemeinsame Veranstaltungen. Einen Ort im Freien zu schaffen, der genauso 
wie die Bibliothek allen Bewohner*innen zugänglich ist und Schutz vor der 
Sonne bietet, war somit ein wesentliches Bedürfnis und der erste Realisie-
rungswunsch in der Umsetzung der Vision des »Parque Educativo« .

Raum und notwendige Werkzeuge für die Bauvorbereitung.  
Vorfertigung in der Halle des Kollektivs »Investigaciones en el Futuro«

Ausgehen muss man von dem, was ist.

Da das Institut für Architektur der UNSAM noch sehr jung ist, mangelte es 
an einer ausreichend großen Werkstatt für die Vorfertigung des Tragwerks. 
Zwar existiert mit dem »Laboratorio de Construcción« eine Werkstatt, in 
der auch Ausbildungsformate für angehende Handwerker*innen angebo-
ten werden, doch fehlte es an Abbundflächen und Werkzeugen. Im nähe-
ren Umfeld des Universitätscampus haben die begleitenden Professoren 
eine alte Industriehalle in das Projektlabor »Investigaciones en el Futuro« 
umgenutzt. Der ausreichend große Raum und die Verfügbarkeit der gängi-
gen Werkzeuge für die Holzbearbeitung boten sehr gute Arbeitsbedingun-
gen, um gemeinsam mit den Studierenden der UNSAM wie der .UBA,fadu 
die Pläne und Modelle für den »Techo Sombrilla« in den Maßstab 1:1 zu 
übersetzen. Die Bemühungen der UNSAM, ein integratives und forschungs-
orientiertes Umfeld für das »territorio educativo« San Martín zu schaffen, 
intensivierten sich in der Folgezeit. Neben dem »Laboratorio de Materia-
les« und dem »Laboratorio de la Vivienda Industrializada« verfügt die 
UNSAM seit der Pandemie auch über ein FabLab, in dem nun auch vorbe-
reitende Arbeiten für die später beschriebene Aufstockung der Bibliothek 
durchgeführt werden.

Dieser Satz aus dem ersten Band der Trilogie von Werner Sobek13 bildet die 
Grundlage aller Bauprojekte. Es war nicht zielführend, das Projekt zuerst 
über die Maßstäbe hinweg zu detaillieren. Gemeinsam mit dem Statikpro-
fessor der UNSAM, Alberto Fainstein, legten wir zunächst Konstruktions-
prinzipien fest und begaben uns dann auf die Suche nach den am Markt 
verfügbaren Materialien. Gleichzeitig aber ermöglichte es die Verfügbarkeit 
von Handwerker*innen in der unmittelbaren Umgebung der UNSAM, Form-
stücke wie Balkenschuhe auf Maß zu fertigen. Diese inkrementelle und 

13 Siehe: Sobek, W. (2023):  
non nobis – über das Bauen in 
der Zukunft, Bd. 1: Ausgehen 
muss man von dem, was ist. 
Stuttgart: avedition.
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reflexive Herangehensweise an die Realisierung schuf ein Bewußtsein 
unter den Studierenden für die Komplexität des Bauschaffens, basierend 
auf dem vor Ort vorhandenen Wissen, einsetzbaren Techniken sowie ver-
fügbaren Ressourcen. 

In der Halle wurden ab September 2019 unter der Woche von 
Studierenden der UNSAM und der .UBA,fadu Stützen wie Kragarme abge-
bunden, während an den Samstagen dazwischen vor Ort Fundamente 
gegraben und gegossen wurden. Diese Arbeiten erfolgten in Kooperation 
von Studierenden und Freiwilligen aus dem Viertel. Der erste Tag der Bau-
stelleneinrichtung offenbarte gleich die im Viertel herrschenden Konflikte. 
Junge Männer, die am Wochenende regelmäßig Fußballturniere organisie-
ren, empfanden die Baustelle als Inbesitznahme »ihres« Territoriums und 
behinderten die Einmessung der Fundamente. Erst nach mehreren Treffen 
zwischen den beteiligten Akteuren konnte die Situation befriedet werden 
und die jungen Männer ließen sich von dem auch für sie eintretenden 
Mehrwert überzeugen. Die in Argentinien lange geltende Ausgangssperre 
während der Pandemie verhinderte einen zügigen Weiterbau des »Techo 
Sombrilla«, sodass dessen Eindeckung mit aus recycelten PET-Flaschen 
hergestellten Wellplatten erst im März 2021 ausgeführt werden konnte.

Langfristige Strategie oder augenblickliche Notwendigkeiten.  
Wenn der Kauf des Bauholzes zum Problem wird.

Welchen Wert  besitzen Materialien?

Die gemeinsame Entscheidungsfindung und das Tragen der Konsequenzen 
aus diesen Entscheidungen erwiesen sich erst im Nachhinein als großer 
Konflikt bei der Bestellung des Holzes für die Haupttragkonstruktion. Im 
Gehradius von wenigen Minuten zur Bibliothek befindet sich der lokale 
Holzhändler »Forestal Oro Verde«, bei dem die örtlichen Architekt*innen 
immer ihr Holz bestellen. Langjährige Geschäftsbeziehungen und die örtli-
che Verbundenheit des Händlers sollten genutzt werden, um einen für alle 
Seiten fairen Preis zu verhandeln. Noch nie zuvor hatten die Kolleg*innen 
jedoch Holz in dieser Größenordnung bestellt, und die tagesaktuellen 

Der Einsatz recycelter Materialien für die Projekte der »Biblioteca Popular« 
war Gegenstand langer und intensiver Diskussionen mit dem Team. Da die 
Menschen im »barrio« mit dem Abfall als Ressource arbeiten – sei es als 
»cartoneres« oder als »cirujas« –, standen die Bewohner*innen dieser Ent-
scheidung positiv gegenüber. Mittlerweile hat sich aus dem Team der »Biblio-
teca Popular« heraus eine weitere Genossenschaft gegründet, die unter dem 
Namen »TocoMadera« selbst PET-Flaschen recycelt und damit Möbel für den 
urbanen Raum fertigt, die in der Stadt San Martín aufgestellt werden. 
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Preise sollten letztendlich darüber entscheiden, welche Holzqualität über-
haupt finanzierbar ist. Nach Begutachtung des verfügbaren »pino«, des im 
Alltag genutzten Kiefernholzes, war es für die anwesenden Kolleg*innen 
wie auch für Waldemar Cubilla als Vertreter der Bibliothek offensichtlich, 
dass die mangelnde Holzqualität weder eine Langlebigkeit noch eine 
ästhetische Qualität gewährleisten würde und die Vorfertigung der Haupt-
träger nur mit geringer Präzision möglich wäre. Somit fiel die Wahl auf 
Guayubira (Patagonula americana), ein Hartholz aus dem Norden Argenti-
niens, Paraguays oder dem südlichen Brasilien.  

Erst bei den Vorbereitungen zum zehnjährigen Jubiläum der 
Bibliothek im Jahr 2022 sprach Waldemar Cubilla, unter dem Sonnen-
schirm sitzend, über einen Lernprozess, den er in den Wochen zwischen 
Kauf, Vorfertigung und Aufbau des »Techo Sombrilla« vor Ort durchlebt 
hatte: Es ging um eine Entscheidung zwischen einer alltäglichen Problem-
lösung und dem Vertrauen in die Architekt*innen, dass diese Investition in 
hochwertige, langlebige Materialqualität nachhaltig sei. Noch nie zuvor 
waren 300.000 Arg. $ (zum damaligen Umtauschwert 6.000 Euro) in das 
Projekt der »Biblioteca Popular« geflossen. Für ihn, wie für die meisten der 
Bewohner*innen, galt Holz eigentlich als minderwertiges Bauprodukt, das 
dazu dient, Schalungen für Betonarbeiten zu fertigen. Gleichzeitig fehlten 
damals funktionierende Toiletten für die Bibliothek, die erst im Zuge der 
Renovierungsarbeiten während der Pandemie durch Fördermittel der 
»Aktion Palca« eingebaut wurden.

Heute jedoch identifizieren sich die Bewohner*innen – so 
auch er – mit der Wertigkeit des Holzes, der Ästhetik und der Großzügigkeit 
des Sonnenschirms. Für die Menschen in La Carcova ist der »Techo Som-
brilla« zu einem Monument geworden, das sie mit Stolz präsentieren. Sie 
ziehen Vergleiche mit dem Obelisken, dem weltbekannten Wahrzeichen 
der argentinischen Hauptstadt.

Fue una sorpresa para el equipo docente que los representantes de la Car-
cova eligieran construir, en primer lugar, una gran sombrilla en el exterior 
siguiendo la propuesta de les estudiantes Leonel Rodriguez, Ezequiel Zan-
ghi y Carlos Hugo Pacheco nombrada Techo Sombrilla. Como es el caso en 
muchos barrios populares, en la Carcova no hay espacios libres y públicos 
más allá de las calles, los caminos y la cancha de fútbol. Ni las infancias, ni 
la comunidad en general tienen un lugar de encuentro. Crear un lugar al 
aire libre, que al igual que la biblioteca esté abierto a todes les residentes, 
que brinde protección contra el clima y contención, fue necesario, impor-
tante y un claro arranque para la estrategia urbana del Parque Educativo.
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Los preparativos: espacio y herramientas durante la prefabricación 
en el galpón del Colectivo Investigaciones del Futuro.

“Ausgehen muss man von dem, was ist” o, “es, lo que hay”.

Dado que el Instituto de Arquitectura de la UNSAM es aún muy joven, fal-
taba un taller lo suficientemente grande para la prefabricación de la estruc-
tura. Si bien existe el Laboratorio de Construcción, que ofrece talleres de 
formación en distintos oficios relacionados a la construcción, faltaban 
áreas de preparación y herramientas. En las cercanías al campus universi-
tario, los profesores Gilardi y Diéguez reacondicionaron un antiguo galpón 
industrial en una usina proyectual: Investigaciones del Futuro. Una gran 
carpintería y herramientas acordes para trabajar en madera, fueron el 
escenario óptimo para arrancar la construcción, cuyo primer paso fue tra-
ducir los planos y modelos del dibujo a la escala 1:1. A su vez, la UNSAM 
ofrece un entorno de investigación interdisciplinario que personifica la 
misión del Territorio Educativo San Martín y se expresa en el Laboratorio de 
Materiales, Laboratorio de la Vivienda Industrializada y el FabLab. Este 
último se fundó durante la pandemia y ahora realizan trabajos para la 
ampliación de la biblioteca, que serán descritos más adelante.

Esta frase de Werner Sobek14 es la base de cualquier proyecto de cons-
trucción. No fue necesario documentar el proyecto en exceso ni cambiar 
de escala desde el comienzo. Junto al profesor de estructuras de la 
UNSAM, Alberto Fainstein, establecimos primero la lógica del disposi-
tivo y luego buscamos qué materiales estaban disponibles en el mer-
cado. Al mismo tiempo, la experticia de talleres de oficios en las 
cercanías de la UNSAM permitió fabricar piezas como soportes a medida. 
Aproximarse a la materialización desde un enfoque incremental y 
reflexivo ayudó a les estudiantes a comprender la complejidad en lo cons-
tructivo a partir del conocimiento local, las técnicas enraizadas y los 
recursos disponibles.

Desde septiembre de 2019, les estudiantes de la UNSAM y la 
.UBA,fadu, ataron columnas y ménsulas en el galpón durante la semana, 
mientras que cada sábado por medio excavaban las fundaciones en el sitio 
junto a voluntaries del barrio. Ya en el transcurso del primer día de prepara-
ción del terreno, se revelaron conflictos latentes en el barrio. Jóvenes que 
organizan torneos de fútbol todos los fines de semana en la cancha ale-
daña vieron en la obra la toma de “su” territorio y evitaron la excavación. 
Fue necesario realizar varias reuniones para calmar la situación y conven-
cer a les organizadores que elles también se beneficiarían del mejora-
miento del lugar. El estricto confinamiento, que prevaleció en Argentina 
durante la pandemia, retrasó la culminación de la construcción del Techo 

14 Ver: Sobek, W. (2023):  
non nobis – über das Bauen in 
der Zukunft Volumen 1: 
Ausgehen muss man von dem, 
was ist. Stuttgart: avedition
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¿Pensar una estrategia a largo plazo o resolver necesidades inmedia-
tas? Por qué la compra de madera se convirtió en un problema.
La complejidad de tomar decisiones en conjunto y asumir sus consecuen-
cias se reveló recién al comprar la madera para la estructura principal. A 
pocas cuadras de la biblioteca se encuentra el proveedor de madera local 
Forestal Oro Verde, al que estudios de arquitectura suelen pedir materiales. 
Se negoció un precio justo dada la larga experiencia y la relación comercial 
entre partes. Sin embargo, nunca antes los profesores habían hecho un 
pedido de madera tan grande y la actualización constante de los precios 
determinó una calidad poco satisfactoria para el presupuesto disponible. 
Para nuestros colegas y Waldemar fue evidente que la madera de pino, 
ofrecida por Forestal Oro Verde, no permitiría la durabilidad de la estruc-
tura, ni la calidad estética deseada, ni la prefabricación de los elementos 
estructurales de manera precisa. Por lo tanto, decidimos optar por Guayu-
bira (Patagonula americana), una madera dura del norte argentino.

Fue durante los preparativos para el décimo aniversario de la 
biblioteca en 2022 que Waldemar Cubilla, sentado bajo la sombrilla, habló 
del aprendizaje que experimentó en las semanas entre la compra de 
madera, la prefabricación y la construcción del Techo Sombrilla. Según él, 
decidir implicó confiar en les arquitectes y entender la relación entre la 
inversión y la durabilidad de la estructura. Nunca antes se habían invertido 
300.000 Pesos Argentinos, en ese momento 6.000 Euros, en la biblioteca. 
Tanto para él, como para el resto de les vecines, la madera es en realidad un 
material de baja calidad, que se utiliza para hacer los encofrados del hormi-
gón. Por eso fue contraintuitivo designar el presupuesto en madera en vez de 
en baños, por ejemplo, que también eran necesarios y que solo pudieron 
comprarse durante la pandemia con fondos de la Aktion Palca. Hoy en día, en 
cambio, todes les vecines se identifican con lo valioso de la madera, la esté-
tica y la generosidad de la sombrilla. Para la gente de La Carcova, el Techo 
Sombrilla es un monumento que presentan con orgullo: lo comparan con el 
Obelisco, el famoso símbolo de la capital argentina.

Sombrilla a marzo de 2021 cuando se cubrió la estructura con placas 
onduladas fabricadas con botellas PET recicladas.

El uso de materiales reciclados para los proyectos de la biblio-
teca fue largo y profundamente conversado. Dado que las personas en el 
barrio trabajan con la basura como recurso, ya sea como “cartoneres” o 

“cirujas”, resultó en una decisión favorable (e incluso deseable). Desde el 
equipo de la biblioteca se formó una nueva cooperativa llamada Toco 
Madera, que recicla botellas PET y fabrica equipamiento urbano para 
municipios.
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Leonel Rodriguez, Ezequiel Zanghi und / y Carlos Hugo Pacheco

perspektivische Darstellungen
Implementación en el territorio

Querschnitt
corte constructivo
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Arbeitsmodell nach der Überarbeitung des Entwurfs 
Modelo de trabajo después de la revisión
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Konstruktionsdetails
Detalles constructivos
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»El Primer Piso«

El primer piso
Aus einem Haus wird ein öffentliches Gebäude.

Una casa se convierte en un edificio público.
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Die im Jahr 2018 in der »Biblioteca Popular« festgestellte Raumknappheit 
aufgrund der zahlreichen, teilweise gleichzeitig stattfindenden Veranstal-
tungen sollte im Entwurfssemester 2019 durch eine Erweiterung der Biblio-
thek behoben werden. Viele Projekte der Studierenden wären für diesen 
ersten neuen Baustein im »Parque Educativo« realisierbar gewesen. Die Ent-
scheidung für den »Techo Sombrilla« und die Onlinelehre während der Pan-
demie gaben den Lehrenden die Möglichkeit, diese bauliche Erweiterung mit 
Studierenden der UNSAM sowohl horizontal wie auch vertikal weiterzuent-
wickeln und stets mit dem Team der Bibliothek abzustimmen. Aus den 
Arbeiten des Entwurfsstudios an der UNSAM fiel die Wahl schließlich auf das 
Projekt des Studierenden Brian Coolidge. In Materialität und Konstruktion 
nimmt es Bezug auf den »Techo Sombrilla« und schafft eine Filterzone vor 
dem Eingang zur Bibliothek, die sich das Team auch aus Sicherheitsgründen 
wünschte. Die Aufstockung erfolgt mit Holzpaneelen, in denen eine innenlie-
gende Dämmung aus recycelten PET-Flaschen integriert wird. Dieses 
Dämmmaterial wurde an der UNSAM entwickelt und zertifiziert.

Dank des persönlichen Kontakts einer Lehrerin der Goethe-
schule in San Isidro, einem Vorort der Mittel- und Oberschicht nur wenige 
Kilometer nördlich von La Carcova, mit dem Team der Bibliothek konnte in der 
»Aktion Palca«, der Arbeitsgruppe »Dritte Welt« des Illtal-Gymnasiums Illin-
gen im Saarland, eine NGO gefunden werden, die die Arbeit in der Bibliothek 
und die notwendige Erweiterung seit dem Jahr 2020 großzügig unterstützt.

Die eigentliche Bauphase musste aufgrund verschiedenster 
Vorkommnisse immer wieder verschoben werden. Dank der Fördermittel 
der Nationalregierung konnte mittlerweile das »Centro de la Primera Infan-
cia« in direktem Umfeld der Bibliothek realisiert werden. Der Ausbau der 
Straßen rund um die Bibliothek löste einen räumlichen Konflikt um die 
Kapelle des Volksheiligen »Gauchito Gil« aus, der viele Bewohner*innen 
auf die Straße brachte. Innerhalb von zwei Tagen wurde, ganz im Geiste 
des »Parque Educativo« und in einem konstruktiven und materiellen Dia-
log mit dem Sonnenschirm, seitens der Lehrenden ein Entwurf mit den 
Bewohner*innen abgestimmt und in kürzester Zeit mit Unterstützung der 
Studierenden wie von Handwerkern aus dem Viertel umgesetzt. Hier zeigte 
sich, wie schnell vor Ort im »barrio« Fakten geschaffen werden, mit denen 
Lehrende wie Studierende umzugehen lernen müssen. Gleichzeitig bewies 
diese Intervention aber auch die Tragfähigkeit der städtebaulichen Strate-
gie des »Parque Educativo«.

Auch an der Aufstockung sind erneut viele Menschen beteiligt. 
Aus dem Viertel heraus hat sich eine Gruppe junger Männer gefunden, die 
nicht nur die Renovierungsarbeiten sowie den Einbau von Toiletten und 
Küche im Erdgeschoss während der Pandemie ausgeführt haben, sondern 
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anschließend auch den Lagerraum im Erdgeschoss sowie die Fundamente 
für die Holztragkonstruktion errichteten. Parallel dazu wurden in der zwei-
ten Jahreshälfte 2023 unter der Anleitung und Mitarbeit der Professoren 
Gustavo Dieguez und Lucas Gilardi von Studierenden in der Halle der 
»Investigaciones en el Futuro« Stützen und Sparren abgebunden. Das Auf-
richten der vorgefertigten Elemente brachte die beiden Arbeitsgruppen 
Mitte November vor Ort wieder zusammen. Die erste Jahreshälfte 2024 
wurde dazu genutzt, die Fassadenelemente mit Studierenden vorzuberei-
ten. Zum ersten Mal konnte für diese Arbeit auch das FabLab der UNSAM 
mit einbezogen werden. Die Fertigstellung ist abhängig von der Verfügbar-
keit der Materialien für den Innenausbau sowie der politischen und ökono-
mischen Situation zum Ende des Jahres 2024 geplant.

Mit der Aufstockung der Bibliothek wurde zum ersten Mal 
eine offizielle Baugenehmigung der Behörden für das Projekt erteilt. Über 
die letzten Jahre hinweg war es insbesondere der Studiendekan der Schule, 
Professor Dr. Roberto Busnelli, der in unzähligen Abstimmungen die Behör-
den von der inkrementellen Entwurfsstrategie des »Parque Educativo« 
überzeugen konnte. Somit sind alle seit 2019 entstandenen Bauprojekte 
nun formal im »Comodato« abgesichert und bewilligt. Der über dem Ein-
gang zur Bibliothek angebrachte Schriftzug »Ein Buch bedeutet Freiheit«  
zeigt auf, wie der »Parque Educativo« zu einem Schwellenraum für die 
Bewohner*innen von La Carcova wurde, in dem diese ihr Recht auf eine 
kreative Ko-Produktion von Stadt einlösen.

La primera impresión, al llegar a la biblioteca en 2018, fue la falta de lugar. 
Las muchas actividades simultáneas debían re-organizarse espacialmente 
con un programa de ampliación dictado durante el semestre de 2019, en el 
cual muches estudiantes produjeron propuestas realizables en el marco del 
Parque Educativo. La elección del Techo sombrilla y el dictado de clases 
remoto durante la pandemia permitieron al equipo docente y a les estudian-
tes de la UNSAM investigar las posibilidades de la estructura, tanto horizon-
tal como verticalmente, siempre en coordinación con les referentes de la 
biblioteca. Entre los trabajos del Taller de diseño en la UNSAM, se eligió el 
proyecto de Brian Coolidge, cuya materialidad y construcción evocan el 
Techo Sombrilla. Coolidge diseñó una zona de acceso intermedia que filtra la 
luz y protege el ingreso a la biblioteca. La ampliación se realizará con paneles 
de madera con una aislación intermedia hecha de botellas PET recicladas. 
Estos paneles fueron desarrollados y certificados en la UNSAM.

Por medio de una profesora de la Escuela Goethe en San Isi-
dro, un suburbio de clase media y alta a pocos kilómetros norte de La Car-
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cova, nos pusimos en contacto con el grupo de trabajo “Tercer Mundo” 
del Illtal-Gymnasium Illingen en Sarre dentro de la Aktion Palca, una 
ONG que ha apoyado generosamente el trabajo en la biblioteca y su 
ampliación desde 2020.

Gracias al apoyo del gobierno nacional, se pudo realizar rápi-
damente el Centro de Primera Infancia en cercanía inmediata con la biblio-
teca. Sin embargo, la construcción se pospuso una y otra vez debido a 
diversos incidentes. La ampliación de las calles circundantes entró en con-
flicto con la capilla del santo popular, Gauchito Gil, ubicada en la esquina 
del predio. Esto impulsó a les vecines a manifestarse, pero en tan sólo dos 
días pudo despejarse el conflicto al co-producir de manera dialogada el 
área exterior en sintonía con el Techo Sombrilla y la idea del Parque Educa-
tivo. En tiempo récord estudiantes y artesanes adaptaron el espacio, 
dejando en evidencia la velocidad en la que se suceden los hechos territo-
riales en La Carcova. También quedó demostrada la viabilidad de la estra-
tegia urbanística del Parque Educativo y su propuesta inclusiva.

Muchas personas estuvieron involucradas en la ampliación y 
en la construcción general. En el barrio, se formó un grupo de jóvenes que 
no sólo realizaron las renovaciones y la instalación de baños y cocina 
durante la pandemia, sino que también construyeron el depósito en la 
planta baja y los cimientos para la estructura de madera. Durante el 
segundo semestre de 2023, otro grupo de estudiantes ató columnas y 
vigas en el galpón de Investigaciones del Futuro bajo la supervisión y asis-
tencia de Dieguez y Gilardi. Al momento de levantar los elementos prefa-
bricados en el terreno, ambos grupos de trabajo se reunieron a mediados 
de noviembre. El tiempo del siguiente semestre se utilizó para preparar los 
elementos de la fachada, que por primera vez se están realizando parcial-
mente en el FabLab de la UNSAM. La finalización de la obra está prevista 
para fines del año 2024, pero depende de la disponibilidad de materiales 
para los revestimientos interiores, por un lado, y de la situación política y 
económica, por el otro.

Para el proyecto de la ampliación de la biblioteca se emitió el 
único permiso de obra oficial. A lo largo de los años, fue principalmente el 
Secretario de Coordinación Ejecutiva del Instituto de Urbanismo y Arqui-
tectura, el profesor Dr. Roberto Busnelli, quien logró convencer a las autori-
dades en innumerables consultas de la estrategia de proyecto incremental 
del Parque Educativo. Con este nuevo permiso, todos los proyectos cons-
truidos desde 2019 están formalmente asegurados. La inscripción sobre la 
entrada de la biblioteca, “Atenti un libro es libertad”, se ha convertido 
ahora en un umbral, donde les vecines de La Carcova pueden ejercer su 
derecho a una co-producción creativa de la ciudad.
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Brian Coolidge
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Blick von Westen auf den Eingangsbereich
Vista a la entrada desde el oeste
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Ansicht von Südwesten
Vista desde el suroeste

Querschnitt
Corte transversal

Blick von der Straße Fray Luis Beltrán
Vista desde la calle Fray Luis Beltrán
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Längsschnitt
Corte longitudinal

Atmosphäre im Innenraum
Ambiente en el interior

Schnittansicht von Norden
Vista seccional desde el norte
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Die Aufstockung der Bibliothek gemeinsam mit dem »Techo Sombrilla«
La ampliación de la biblioteca junto con el “Techo Sombrilla”
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Agustina Attili, Juliette Demester und / y María Emilia Serra

Grundriss
Planta baja

Querschnitt
Corte transversal
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Blick von der Straße Fray Luis Beltrán
Vista desde la calle Fray Luis Beltrán
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Städtebauliches Modell
Maqueta en escala urbana

Ansicht von Südwesten
Vista desde el suroeste
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Detailmodell
Maqueta detallada
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Martin Cribilone, Facundo Garcia und / y Mateo Olabarrieta

Mögliche Nutzungsverteilungen
Posibles distribuciones de los usos

Mögliche städtebauliche Setzungen
Posibilidades urbanísticas



145Möglichkeitsräume / Espacios de posibilidades

Konstruktion 
Construcción

Mögliche Materialisierung
Posible materialización
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Daniela Paula Fernández und / y Mayra Ruggiero 

Axonometrische Darstellung
Axonométrica del conjunto

Mögliche Raumanordnung
Configuración espacial
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Raumqualitäten im Innenbereich
Vistas interiores
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Nazarena Ferreyra und / y Marina Bonanno

Grundriss
Planta baja

Axonometrische Darstellung
Axonométrica del conjunto
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Schnitt durch die Kapelle, den Garten und die Bibliothek
Corte Santuario, huerta y biblioteca

Ansicht von Norden
Vista desde el norte

Modell
Maqueta
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10 Jahre Biblioteca Popular und das 
»Archivo Afectivo«
10 años de la Biblioteca Popular  
y su Archivo afectivo
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Parallel zu den Arbeiten an der Kapelle des Volksheiligen »Gauchito Gil« 
diskutierten wir mit dem Team der Bibliothek einen gemeinsamen Beitrag 
für das zehnte Jubiläum der »Biblioteca Popular La Carcova«; dieses sollte 
als komplementäre Veranstaltung zur zeitgleich von uns im Zentrum von 
Buenos Aires ko-kuratierten Ausstellung von Arch+ und ifa, »An Atlas of 
Commoning«, im Herbst 2022 in der Bibliothek stattfinden. Uns waren 
über die Jahre hinweg die unzähligen Geschichten der Menschen mit und 
über die Bibliothek im Gedächtnis geblieben. Gemeinsam mit Isabella 
Moretti, Franziska Dehm und der Grafikerin Sandra Marín luden wir alle 
Bewohner*innen des Viertels eine Woche lang ein, diese mit uns zu teilen 
und sie in Form von Bildern und keinen Fanzines auch zu visualisieren. 
Unser Anliegen war, lokales Wissen und lokale Praktiken im Viertel aufzu-
zeichnen und für die weiteren Prozesse im »barrio« verfügbar zu machen. 
Ein Satz aus einem der geführten Interviews bildete zum Ende der Woche 
das Leitmotiv für das »Archivo Afectivo de la Biblioteca Popular La Car-
cova«: »Las horas más lindas las paso en la Biblio« – »Die schönsten 
 Stunden habe ich in der Bibliothek verbracht.«

Die gemeinsame Erstellung eines »Archivo Afectivo« sollte 
verdeutlichen, wie wir aus dem universitären Raum heraus respektvoll, 
verantwortungsbewusst und engagiert mit den Bewohner*innen von La 
Carcova und dem Team der Bibliothek zusammenarbeiten. Seit 2018 
impliziert das ein gegenseitiges Voneinander-Lernen, bei dem der Kontext 
und die Rolle aller beteiligter Akteur*innen gemeinsam und kontinuierlich 
reflektiert werden.

Nach den Gastbeiträgen fassen wir im Epilog die Übersetzung 
all unserer Erfahrungen während der Umsetzung der Planungsstrategie 
des »Parque Educativo« in unsere Lehrhaltung mit den drei Konzepten des 
»design.think«, des »design.dialogue« und des »design.build« zusammen. 
Sie sind von Richard Sennetts Trilogie über das »Handwerk«,15 die 
»Zusammenarbeit«16 und »die offene Stadt«17 inspiriert. Diese Bücher stel-
len für uns eine wichtige Diskussionsgrundlage dar, wie wir Menschen 
unser Zusammenleben in Städten denken können. Dieses große Gemein-
schaftsprojekt des »Parque Educativo« und der »Biblioteca Popular La Car-
cova« zeigt uns, dass sich trotz allen politischen Krisen und den harten 
Politikwechseln der Regierungen in Argentinien die »espacios comúnes« 
als resilient erweisen und Ankerpunkte in ihren jeweiligen »barrios« aus-
bilden. Ähnlich wie die Nachbarschaftsclubs, die »clubes de barrio«,18 in 
vielen Städten Argentiniens zeigen diese Orte gelebte Praktiken der alltäg-
lichen Stadtproduktion und -entwicklung, an denen soziale Netzwerke die 
Viertel stabilisieren können. Selbst wenn diese fragil erscheinen, beein-
druckt die Energie und Kraft der »comuneres« – jener, die das Gemeinwohl 

15  Sennett, R. (2008): Handwerk. 
Berlin: Hanser Verlag.

16 Sennett, R. (2012): 
Zusammenarbeit.  
Berlin: Hanser Verlag.

17 Sennett, R. (2019): Die offene 
Stadt. Eine Ethik des Bauens 
und Bewohnens.  
Berlin: Hanser Verlag.

18  Siehe: Baum, M., Vogl, M. 
(2020): Warum wir das 
Öffentliche, den öffentlichen 
Raum und öffentliche Gebäude 
in Städten brauchen. In: dérive 
N° 81 (2020): Demokratische 
Räume, S. 7 – 14.
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schaffen –, indem sie mit Offenheit in Aktion treten und Verantwortung 
übernehmen. Gleichwohl es ist ebenso das Bewusstsein der Menschen in 
den »barrios« wie den »barrios populares«, dass Zusammenleben nur in 
einem Miteinander – »nosotres« – gelingt, indem Räume für den gelebten 
Alltag gedacht, geschaffen und gepflegt werden.

En paralelo al trabajo en la capilla del Gauchito Gil, conversamos con el 
equipo de la biblioteca sobre cómo incorporar un festejo por el décimo ani-
versario de la Biblioteca Popular La Carcova en el marco de la exposición 
An Atlas of Commoning. En el otoño de 2022, la Cátedra “Walter Gropius” 
coordinó el desembarco de esta exhibición curada por el equipo editorial 
de la revista ARCH+ e ifa (Instituto para Relaciones Exteriores alemán) en 
el Museo de Arquitectura de Buenos Aires. 

A lo largo de la colaboración con el equipo de la biblioteca y 
les vecines de la Carcova, fuimos escuchando muchas historias que se gra-
baron en nuestra memoria. Decidimos entonces, junto a Isabella Moretti, 
Franziska Dehm y la diseñadora gráfica Sandra Marín, invitar a todes les 
vecines del barrio a compartir con nosotros estas historias y recuerdos 
durante una semana en el armado colectivo de un archivo afectivo. Nuestro 
objetivo fue registrar el conocimiento y las prácticas locales en el barrio 
para que estén disponibles para futuras generaciones y proyectos. La frase 
de una de las entrevistas realizadas se convirtió en el lema del archivo: 

“Las horas más lindas las paso en la Biblio”. La creación conjunta de un 
archivo buscaba mostrar cómo desde la universidad trabajamos de manera 
respetuosa, responsable y comprometida con les residentes de La Carcova 
y el equipo de la biblioteca. Desde 2018, esto ha significado un aprendizaje 
mutuo, en el cual discutimos el contexto y el rol de cada une de les actores 
involucrades en conjunto.

En el epílogo encuentran la explicitación de nuestra postura 
pedagógica basada en los tres conceptos de design.think, design.dialogue 
y design.build, que fueron las estrategias utilizadas para planificar el Par-
que Educativo. Resuenan estos conceptos en la trilogía de Richard Sennett: 
El artesano,19 Juntos20 y Construir y habitar.21 Estos libros son una impor-
tante base de discusión para pensar la convivencia en nuestras ciudades. 
Grandes proyectos comunitarios como el Parque Educativo y la Biblioteca 
Popular La Carcova nos muestran que, a pesar de las crisis económicas, 
políticas y los drásticos cambios de gobierno en Argentina, los espacios 
comunes demuestran ser resilientes y se convierten en puntos de anclaje 
en barrios populares. Como los Clubes de barrio22 en muchas ciudades 
argentinas, estos lugares revelan prácticas cotidianas de desarrollo urbano 

19 Sennett, R. (2008): El 
artesano. Barcelona: 
Anagrama. 

20 Sennett, R. (2012): Juntos: 
Rituales, placeres y política de 
cooperación. Barcelona: 
Anagrama.

21 Sennett, R. (2019): Construir y 
habitar: Ética para la ciudad. 
Barcelona: Anagrama.

22 Ver: Baum, M., Vogl, M. (2020): 
“Warum wir das Öffentliche, 
den öffentlichen Raum und 
Öffentliche Gebäude in 
Städten brauchen”. En: dérive 
N° 81 (2020) Demokratische 
Räume, pp. 7 – 14.
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donde las redes comunitarias contienen la vida en los barrios populares. 
Aunque puedan parecer frágiles, impresiona la energía y la fuerza de les 
comuneres, aquelles que trabajan por el bien común, asumen responsabi-
lidades colectivas y actúan cuando es necesario. En el barrio se sabe, que 
sólo en un “nosotres” se logra pensar, crear y cuidar los espacios para el 
desarrollo cotidiano. La salida es colectiva.
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Mit einfachen Hilfskonstruktionen werden die Balkenschuhe nivelliert.
Las zapatas de los soportes se nivelan con construcciones auxiliares sencillas.
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Fertigung der Träger in der Halle von »Investigaciones en el futuro«.
Fabricación de la estructura en el galpón de “Investigaciones en el futuro”.



158



159

Aufrichten der Tragkonstruktion im November 2021.
Montaje de la estructura portante en noviembre de 2021.
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Einlattung des »Techo Sombrilla«.
La finalización del “Techo Sombrilla” con listónes de madera.
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Renovierungsarbeiten während der Pandemie durch Handwerker aus dem Viertel.
Obras de renovación durante la pandemia por el equipo local.
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Frauen bauen die Kinderkrippe und erlernen das Mauerhandwerk.
Las mujeres construyen el Centro de la primera infancia y aprenden el oficio de albañil.
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Gemeinsamer Neubau der Kapelle für den Volksheiligen »Gauchito Gil«.
Construcción conjunta de la nueva capilla para el santo popular “Gauchito Gil”.
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Die lateinamerikanische Stadt als 
kulturelles Dispositiv
La ciudad latinoamericana como 
 dispositivo cultural
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In unserem akademischen Umfeld ist es offensichtlich geworden, dass neue 
analytische und konzeptionelle Wege eingeschlagen werden müssen, um 
das Konzept der »lateinamerikanischen Stadt« verständlich zu machen. Im 
Wissen um die Besonderheiten der »Stadt« als Untersuchungsgegenstand 
diskutieren wir diese mittlerweile viel differenzierter als die Stadtforschung 
vor einigen Jahrzehnten, die sich fast ausschließlich auf sozioökonomische 
Beschreibungen städtischer Entwicklung konzentrierte. Heute legen wir 
mehr Wert auf die Komplexität und Heterogenität der sozialen, kulturellen 
und symbolischen Aspekte der Stadt. In diesem Zusammenhang erweist 
sich gerade das Imaginäre als eine sehr wichtige Komponente. Die latein-
amerikanischen Städte erscheinen uns unter anderem deshalb so hetero-
gen, weil sie von vielen unterschiedlichen Vorstellungen bewohnt werden. 
Nach Cornelius Castoriadis ist das Imaginäre die unaufhörliche soziale, psy-
chische, historische Schöpfung von Figuren, Formen und Bildern.1 Das Ima-
ginäre ist die Fähigkeit zur Schöpfung, die es ermöglicht, das Reale zu 
ordnen und ihm Existenz zu verleihen. Es leitet sich nicht vom Realen oder 
Rationalen ab, das heißt, es kommt nicht von den Sinnen oder von etwas, 
über das wir argumentieren oder folgern können. Soziale Bedeutungen exis-
tieren in zwei Formen. Die erste ist eine etablierte Realität; diese Bedeutun-
gen sind kristallisiert, unbeweglich und stabil. In diesem Sinne wäre der 
rationale Bereich der Welt die zentrale imaginäre soziale Bedeutung. Die 
zweite ist eine eingeführte Realität, die Massen und Energien in Qualitäten 
umwandelt und so neue Formen der Repräsentation schafft.

Nur durch radikale Vorstellungskraft und die Schaffung von 
Imaginärem gibt es für uns eine Realität. Diese imaginären Bedeutungen 
werden von dem anonymen Kollektiv geschaffen. Imaginäre soziale Bedeu-
tungen entstehen in der Psyche und werden durch Repräsentationen, 
Affekte und Absichten im Sozialen verankert. Das Soziale schließt die Psy-
che ein, das bedeutet, dass es keine Psyche ohne ein soziales Umfeld gibt, 
das sie mit Ressourcen versorgt. Wir sprechen von Symbolen und Bedeu-
tungen, die in der Sprache verankert sind. Die Psyche ist der Ankerpunkt 
imaginärer Bedeutungen, eine Art Rohmaterial der sozialen Institution. Sie 
ist »eine Flüssigkeit, die das Soziale enthält und formt, aber ab einem 
bestimmten Punkt immer wieder ausbricht«. Diese Imaginationen entspre-
chen keinen objektivierbaren Festlegungen. Ihr Mangel an objektivierbarer 
Einheit, ihre verstreute und vielgestaltige Präsenz ermöglichte es, dass der 
Blick des Wissens und der Macht sie nicht wahrnahmen oder ihnen keine 
ausreichende Relevanz beimaßen. Dabei handelt es sich um Phänomene, 
die nicht aus der Ferne, in unserem Fall aus den »zentralen Ländern«, analy-
siert, erklärt und projiziert werden können. Wenn wir davon ausgehen, dass 
jede Sichtweise eine Konstruktion darstellt und keine objektive Wahrheit, 

1 Siehe: Castoriadis, C. (2009): 
Gesellschaft als imaginäre 
Institution. Entwurf einer 
politischen Philosophie, 
Berlin: Suhrkamp Verlag.
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erkennen wir, dass Studien über die »lateinamerikanische Stadt« nichts 
weiter als partielle und fragmentarische Annäherungen sein können; diese 
lassen keine eindeutige Sichtweise zu.

Castoriadis zufolge kann die Gesellschaft nicht in Form von 
Individuen analysiert werden, die durch Dinge vermittelt werden, da jede 
Beziehung zu Objekten eine soziale Beziehung mit sozialen Objekten und 
jede Beziehung zwischen Subjekten eine soziale Beziehung zwischen sozi-
alen Subjekten ist. Jede und jeder Einzelne tragen das Soziale in sich selbst. 
Der Autor schlägt den Bruch mit einer gemeinsamen Identitätslogik vor, die 
das Denken als ein Zusammentreffen von Elementen und Beziehungen 
zwischen Elementen darstellt und die Identität mit der Natur der Elemente 
verbindet, welche in Dingen, Personen und Ideen verkörpert sind. Inner-
halb dieser Schemata gibt es keinen Raum für Schöpfung. Angesichts der 
Unmöglichkeit, das Gesellschaftlich-Geschichtliche mithilfe einer solchen 
Logik zu konzeptualisieren, erscheint es notwendig, es als »Magma« zu 
betrachten, das heißt als eine nicht zusammenhängende Organisation. 
Jede Gesellschaft existiert, weil sie sich einen Kosmos schafft, dessen 
wichtigste Merkmale die Institutionalisierung von Zeit und Raum sind. Eine 
Zeit und ein Raum, die sich in unseren Städten oft als Heterotopien und 
Heterochronien darstellen, als andere Räume und andere Zeiten.

Wenn wir die »lateinamerikanische Stadt« nun als Untersu-
chungsgegenstand begreifen, müssen wir die Praxis der oder des Forschen-
den und die Verbindung verstehen, die er oder sie mit diesem sozialen 
Untersuchungsgegenstand eingehen. Nach Pierre Bourdieu bedeutet das 
Konstruieren eines Objekts einen Bruch mit dem Common Sense, mit dem, 
was vorstrukturiert oder etabliert ist. Die oder der in der »lateinamerikani-
schen Stadt« Forschende findet sich als »lateinamerikanische Bürger*in« 
sehr stark von Vorannahmen und etablierten Vorstellungen durchdrungen. 
Oft wird die Vertrautheit der oder des Forschenden mit dem Universum, das 
sie oder er untersucht, zu einem erkenntnistheoretischen Hindernis. Um 
einen komplexen Blick auf unseren Untersuchungsgegenstand zu werfen, 
ist es zunächst notwendig, bestimmte akzeptierte Bedeutungen zu hinter-
fragen, die als diskursive Mittel fungieren, die uns nachträglich in ein Univer-
sum von Entwurfsentscheidungen eintauchen lassen und zum Beispiel dann 
als »Wohnobjekt« sichtbar werden. Sogar der Begriff der »lateinamerikani-
schen Stadt« wird im Foucault’schen Sinne zu einem installierten Objekt. Ich 
schlage vor, die von unserer Disziplin nahezu »naturalisierten« Vorstellun-
gen infrage zu stellen. Die Begriffe, mit denen »das Lateinamerikanische« 
bezeichnet und verstanden wird, sollten überdacht werden, sofern über-
haupt von diesen Begriffen gesprochen werden kann. Auf diese Weise ist es 
möglich, eine Entfremdung herbeizuführen, und damit Zweifel an dem auf-
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kommen zu lassen, was wir für selbstverständlich halten. Diese Art des Hin-
terfragens ermöglicht es uns nun, uns dem gewählten Thema von einem 
anderen Standort und mit einem anderen Blick zu nähern. Indem die oder 
der Forschende bereits bestehende Kategorien kritisch reflektiert, erreicht 
er eine Bruchstelle mit dem Vorhandenen.

Um nicht in den etablierten Vorstellungen des Objekts gefan-
gen zu sein, besteht der erste Schritt darin, das Konzept der »lateinameri-
kanischen Stadt« zu entontologisieren. Ist es überhaupt möglich, von 
einer »lateinamerikanischen Stadt« zu sprechen, oder sollten wir einfach 
von bestimmten Merkmalen sprechen, die den lateinamerikanischen 
Städten gemeinsam sind? Entspricht der Begriff der »lateinamerikanische 
Stadt« nicht eher einer Sichtweise aus dem Zentrum der Macht als einer 
lokalen, authentischen Sichtweise? Was bewirkt diese Verallgemeinerung 
des Begriffs? Zweifellos gibt es viele gemeinsame Nenner: das starke 
Wachstum der Bevölkerung wie die Zersiedelung der Ballungsräume, die 
sozialräumliche Segregation, Armut, informelle Ökonomien, die Transfor-
mationen im öffentlichen Raum mit seinen neuen Nutzungen und Formen. 
Doch die symbolischen Darstellungen und urbanen Vorstellungen der Ein-
wohner*innen bestimmen je nach ihrer wirtschaftlichen Lage und ihrem 
soziokulturellen Kontext die unterschiedliche Nutzungen im Alltag der 
lateinamerikanischen Städte. Diese Vorstellungen erscheinen als notwen-
diger Bestandteil, der in der sozialen Interaktion ständig präsent ist und 
auf Formen der Interaktion verweist, die nicht physisch objektivierbar 
sind oder sich nur unmittelbar auf bestimmte Situationen in der Stadt 
beziehen können.

Diese Perspektive betrifft auch uns Forschende. Paradoxer-
weise scheint das Konzept der »lateinamerikanischen Stadt« umso klarer 
zu werden, je weiter man sich von den lateinamerikanischen Städten ent-
fernt. Welche Stadt würde diesem Konzept entsprechen: Cartagena oder 
Caracas, Quito oder Cuzco, Rio de Janeiro oder Buenos Aires? Was für die 
eine Stadt gilt, dürfte für die andere kaum zutreffen. Im Szenario der »neuen 
weltweiten Unordnung«, wie Néstor García Canclini es nennt, sind politi-
sche, technologische und künstlerische Innovationen auf prekäre Weise 
von den Regeln einer kurzfristigen Reproduktion, die der wirtschaftlichen 
Spekulation dient, institutionalisiert. Die Konzeptualisierungen in Bezug auf 
Lateinamerika als Gegenstand gemeinsamer identitätsbezogener Studien 
kommen durch akademische, politische oder finanzielle Organisationen 
aus den zentralen Ländern und haben in fast allen Bereichen – von ethni-
schen Darstellungen bis hin zu den verschiedensten kulturellen, sozialen 
und politischen Erscheinungsformen – allgemeingültige Erklärungen (und in 
vielen Fällen verheerende Auswirkungen) hervorgebracht. Das Städtische 
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ist diesen Konzeptualisierungen nicht entgangen. Um es mit den Worten 
von Adrián Gorelik zu sagen: »Die einzige wirklich existierende lateinameri-
kanische Stadt ist Miami.« Ironischerweise kristallisieren sich die Vorstel-
lungen über lateinamerikanische Städten in dieser nordamerikanischen 
Stadt als ein spanischsprachiges »Las Vegas« heraus.

In unserem lateinamerikanischen Raum und in unserer 
lateinamerikanischen Zeit ist es notwendig, die Überraschung zu bewah-
ren und die Vielfalt der Erzählungen zuzulassen. Gerade in dieser Vielfalt 
liegt der kreative Reichtum der verschiedenen lateinamerikanischen Nati-
onen. Wir müssen Erklärungen und Interpretationen dessen erarbeiten, 
was wir als real konstruieren. Wir müssen uns außerdem fragen, ob diese 
verschiedenen Narrative miteinander vereinbar sind oder nicht, und wir 
müssen dichte Beschreibungen anstreben, die quasiobjektive Strukturen – 
falls es sie denn gibt – und intersubjektive Bedeutungsebenen artikulieren. 
Die Herausforderung besteht darin, logisch konsistente Konstruktionen 
(analytisch, hermeneutisch und entwerfend) zu erarbeiten. Diese können 
im Kontrast zu globalen Denkmustern stehen, wie sie sich in lateinameri-
kanischen Kulturen manifestieren. Unser Ziel ist es, das Lokale so umzu-
gestalten, dass es nicht nur überlebt, sondern darin vielleicht sogar einen 
Vorteil im globalen Austausch erlangt.

Andererseits muss jegliche Wissensproduktion einen gewis-
sen Grad an Universalität aufweisen. Wie sehr wir die Forschung auch auf 
eine Stadt oder ein städtisches Fragment beschränken möchten, so gibt es 
doch einen Punkt, an dem Fragen darüber gestellt werden müssen, wie 
sich globalisierende Strukturen und supranationale und regionale Integra-
tionsprozesse verändern. Diese Fragen bestimmen, was zu untersuchen ist, 
obwohl die alten Annahmen der westlichen Philosophie und Erkenntnis-
theorie immer noch als unveränderliche Hypothesen bestehen. Die 
schlechte Nachricht ist, dass diese Annahmen weitgehend einem vorgloba-
len Stadium entspringen, als Nationen scheinbar kohärentere Einheiten 
waren, die die meisten interkulturellen Beziehungen zu enthalten schienen. 
Sie stammen aus einer Zeit, in der es noch möglich war, klar zwischen dem 
Lokalen und dem Universellen zu unterscheiden, als die gemeinsame iden-
titäre Sichtweise ausreichte, um die Welt zu verstehen. Angesichts unserer 
sich rasch wandelnden Gegenwart wird die Notwendigkeit, von unseren 
Standpunkten aus neue Epistemologien zu entwickeln, zu einer unverzicht-
baren Prämisse. Das ist jedoch mit Risiken verbunden.

Eine Möglichkeit, diesen Risiken zu begegnen, besteht darin, 
sich mit den Vorstellungen zu befassen, die zum Ausdruck bringen, wie 
individuelle und kollektive Subjekte ihren Platz und ihre Handlungsmög-
lichkeiten in diesen Prozessen darstellen, beeinflussen und beabsichtigen. 



171Die lateinamerikanische Stadt als kulturelles Dispositiv / La ciudad latinoamericana como dispositivo cultural

Gleichzeitig ist es notwendig, vom Standpunkt des Widerstands und der 
Autonomie aus zu denken und neue Konzeptualisierungen zu etablieren, 
die die Lähmung überwinden, die von den etablierten disziplinären Vorstel-
lungen ausgehen. Die Untersuchung dieser Vorstellungen impliziert wieder 
eine eigene Problematik. Sie drücken die Spannung zwischen dem empi-
risch Beobachtbaren und den Wünschen nach Veränderung oder den 
durch die mediale Kommunikation bedingten Verzerrungen aus. Anderer-
seits erfordern sie auch eine Analyse, die nicht nur erklärend, sondern auch 
dicht interpretierend ist und das Entwerfen einbezieht; eine neue diszipli-
näre Hermeneutik, die sich nicht auf das Erklärende beschränkt, sondern 
auch vorausschauend argumentiert. Es ist auch unerlässlich, die Logiken 
unserer Zeit zu integrieren, die sich in Delokalisierung und Deterritorialisie-
rung ausdrücken. Diese sind getrieben von den neuen Kommunikations-
technologien, die uns in das Paradigma der Allgegenwart versetzen. Es 
lohnt sich zu fragen, inwieweit diese neuen Logiken diese Vorstellungen 
verändern und inwieweit es möglich ist, neue Bedeutungen innerhalb einer 
aus den zentralen Ländern importierten Kodifizierung zu generieren.

Dieser technologische Wandel mag die Bedeutung eines städ-
tischen Kontextes relativieren. Für bestimmte Praktiken könnte es das-
selbe bedeuten, ob man sich in Buenos Aires, Santiago de Chile, São Paulo 
oder Mexiko-Stadt befindet. Aber eben nur in einigen Bereichen der Stadt, 
der Rest bleibt uns verborgen. Es ist unmöglich, in allgemeingültigen Visio-
nen zu denken, weder von den Bewohner*innen noch von uns, die wir sie 
erforschen und die wir sie auch bewohnen. In diesen diffusen und magma-
tischen Bereichen der Städte sind die eingelebten Vorstellungen am 
stärksten präsent. Jede und jeder Bewohner*in fragmentiert und vermutet, 
stellt sich das vor, was er oder sie nicht sieht, nicht kennt oder nur ober-
flächlich durchlebt. Dies ist nur eine der Möglichkeiten, um deutlich zu 
machen, dass es kein totales Wissen, keine absoluten Formen gibt. Den-
noch verfällt das Wissen, das urbane Phänomene untersucht, weiterhin 
dem Trugbild einer Totalisierung.

Abschließend können wir feststellen, dass wir innerhalb die-
ses totalisierenden Simulakrums oft vieles Vorgefundene als Gewissheiten 
annehmen. Das Konzept der »lateinamerikanische Stadt«, das ich hier dis-
kutieren will, verwandeln wir aufgrund unseres lateinamerikanischen 
Wesens und Seins in eine Sache, ja in eine Flagge, die uns als Symbol des 
kulturellen Widerstands identifiziert. Der erste Schritt zur Schaffung eines 
autonomen Denkens und Projekts im Sinne von Castoriadis besteht darin, 
dem Heteronomen dieses Konzepts Rechnung zu tragen. Andernfalls ver-
birgt man nur die Ürsprünge der Macht im Ganzen. Und so wird die Macht 
den Menschen immer fremder. Die Projektion der Autonomie ist ein ontolo-
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gischer Bruch, der neue Bedeutungen aus dem »Magma imaginärer sozia-
ler Bedeutungen« hervortreten lässt und implizit das Infragestellen der 
gemeinsamen Identität einschließt.

Die eindeutige und totalisierende Darstellung der »lateiname-
rikanischen Stadt« kann unseren Blick verzerren und uns wieder sehr nahe 
an die Stelle bringen, die wir eigentlich hinterfragen wollen. Der Widerstand, 
von dem Foucault sprach, als die Fähigkeit eines jeden Menschen, auf reale 
oder virtuelle Weise zu reagieren, um sich einer Kraft zu widersetzen, die 
eine Macht auf sie oder ihn ausübt, sollte für uns die Haltung sein, die einen 
Veränderungsprozess anstößt – nicht nur in einer Urbanistik, der unsere 
Städte beschreiben und erklären sucht, sondern auch in der Entwurfs- und 
Projektarbeit, deren transformierendes und befreiendes Potenzial eine 
stärkere Bindung mit den Bewohnenden unserer lateinamerikanischen 
Städte annehmen muss.

Dentro de nuestros ámbitos de investigación, prácticamente se da por sen-
tado que para comprender la “Ciudad Latinoamericana” es necesario pro-
poner nuevos caminos analíticos y propositivos. Siendo “la ciudad” un 
objeto de estudio particular, nos encontramos en una etapa distinta a la de 
los estudios urbanos de hace unas décadas, que se enfocaban casi exclusi-
vamente en descripciones socio-económicas de los desarrollos urbanos. 
En la actualidad, damos más importancia a lo complejo y lo heterogéneo de 
lo social, a lo cultural y a lo simbólico en la ciudad. Es en este contexto 
donde lo imaginario aparece como un componente importantísimo. Las ciu-
dades latinoamericanas son heterogéneas, entre otras razones, porque hay 
muchos imaginarios que las habitan. Según Castoriadis, los imaginarios son 
creación incesante (social, psíquica, histórica) de figuras, formas e imáge-
nes. Lo imaginario es la capacidad de creación que permite ordenar y dar 
existencia a lo real. No se deriva de lo real ni lo racional, es decir, ni proviene 
de los sentidos ni de nada que podamos argumentar o razonar. Las significa-
ciones sociales tienen dos formas de existencia. La primera, como realidad 
instituida; estas significaciones son cristalizadas, quietas y estables. En tal 
sentido, el dominio racional del mundo sería la significación social imagina-
ria central. La segunda, como realidad instituyente que transforma masas y 
energías en cualidades creando nuevas representaciones.

Es porque hay imaginación radical e imaginario instituyente 
que para nosotros hay realidad. Estas significaciones imaginarias son crea-
das por el colectivo anónimo. Las significaciones sociales imaginarias se 
crean en la psique y se instituyen en lo social a través de representaciones, 
afectos e intenciones. Lo social incluye a la psique, es decir, no hay psique 
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sin un entorno social que le proporcione recursos (símbolos y significacio-
nes residentes en el lenguaje). La psique es el lugar de anclaje de las signifi-
caciones imaginarias, es una especie de materia prima de la institución 
social. Es “un fluido que lo social contiene y forma pero que en un punto 
escapa siempre a su cauce”. Estos imaginarios no se corresponden con 
determinaciones objetivables. Su carencia de entidad objetiva, su presencia 
dispersa y multiforme, permitió que las miradas del saber y del poder no los 
percibieran, o no llegaran a otorgarles suficiente relevancia.  Implican fenó-
menos que no pueden ser analizados, explicados y proyectados bajo mira-
das distantes, en nuestro caso, desde los “países centrales”. Aceptando que 
toda mirada implica una construcción y no una verdad objetiva, entendemos 
que los estudios sobre la “Ciudad Latinoamericana” no serán más que apro-
ximaciones parciales y fragmentarias que no permiten una visión unívoca.

Según Castoriadis, la sociedad no se puede analizar en térmi-
nos de individuos mediados por cosas, ya que toda relación con objetos es 
una relación social con objetos sociales, y toda relación entre sujetos es 
relación social entre sujetos sociales. Los individuos acarrean lo social en sí 
mismos. Este autor propone una ruptura con la lógica conjuntista identita-
ria que plantea el pensamiento en forma de reunión de elementos y rela-
ciones entre elementos y asocia a la identidad con la naturaleza de los 
elementos tipificados en cosas, personas e ideas. Dentro de estos esque-
mas no cabe la creación. Frente a la imposibilidad de conceptualizar lo his-
tórico-social por medio de tal lógica hay que pensarlo como “magma”, es 
decir, como una organización no conjuntista. Toda sociedad existe gracias a 
que instituye para sí un cosmos, cuyas características más primarias son la 
institución de un tiempo y un espacio. Un tiempo y un espacio que en nues-
tras ciudades, en muchas oportunidades, se presenta como heterotopías y 
heterocronías, como espacios otros y tiempos otros.

Al tomar la “Ciudad Latinoamericana” como objeto de estudio 
es necesario comprender la práctica del investigador y el vínculo que enta-
bla con ese objeto social de estudio. Según Pierre Bourdieu, construir un 
objeto supone romper con el sentido común, con lo pre-construido o lo insti-
tuido. El investigador de la “Ciudad Latinoamericana” se encuentra, al ser un 

“ciudadano latinoamericano”, muy impregnado de presupuestos, de imagi-
narios instituidos. A menudo, la familiaridad que el investigador posee con 
su universo de estudio se transforma en un obstáculo epistemológico. Para 
aproximarse a una mirada compleja al objeto de estudio al que nos referi-
mos, primero es necesario poner en cuestión algunas significaciones acep-
tadas que actúan como dispositivos discursivos que, a posteriori, nos 
sumergen en un universo de decisiones proyectuales que, por ejemplo, se 
hacen visibles como “dispositivos del habitar”. Incluso el mismo concepto 
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“Ciudad Latinoamericana” se transforma en un dispositivo instalado, en tér-
minos foucaultianos. Proponemos poner en cuestión las nociones casi 

“naturalizadas” por nuestro grupo de pertenencia. Se busca repensar los pro-
pios términos con los cuales se enuncia y por medio de los cuales se com-
prende “lo latinoamericano”, si es que puede hablarse en esos términos. De 
este modo, se puede lograr un extrañamiento y así dudar de los que damos 
por sabido. Este tipo de cuestionamientos nos permiten acercarnos al tema 
elegido desde otro lugar y con otra mirada. El investigador al cuestionar las 
categorías preexistentes logra un punto de ruptura con lo preestablecido. 

Para no quedar atrapados por los imaginarios instituidos 
sobre el objeto, el primer paso es desontologizar el concepto de “Ciudad 
Latinoamericana”. ¿Se puede hablar de “Ciudad Latinoamericana” o sim-
plemente podemos hablar de ciertos rasgos comunes a las ciudades lati-
noamericanas? ¿El término “Ciudad Latinoamericana” no responde más 
precisamente a una mirada desde el centro del poder más que a una mirada 
local, auténtica? ¿A qué responde la generalización del término? Sin dudas, 
existen muchos denominadores en común: el crecimiento de la población y 
de la mancha urbana, la segregación socio-espacial, la pobreza, las econo-
mías informales, la transformación del espacio público con sus nuevos usos 
y formas. Pero las representaciones simbólicas e imaginarios urbanos de 
los habitantes, según su condición económica y contexto socio-cultural, 
determinan diferentes usos en sus vidas cotidianas en las ciudades latinoa-
mericanas.  Los imaginarios aparecen como un componente necesario, 
constantemente presentado en la interacción social y refiriendo a formas 
de interacción no objetivables físicamente, o que sólo en forma inmediata 
pueden aludir a posiciones particulares en la ciudad.

Esta misma mirada afecta a los investigadores. Paradójica-
mente, cuanto más lejos uno se sitúa de las ciudades latinoamericanas, 
aparentemente, se tiene más claro el concepto de “Ciudad Latinoameri-
cana”. ¿Cuál ciudad se correspondería con este concepto: Cartagena o 
Caracas, Quito o Cuzco, Río de Janeiro o Buenos Aires? Lo que define a una 
difícilmente sirva para la otra. En el escenario del “nuevo desorden mun-
dial”, como lo llama García Canclini, las innovaciones políticas, tecnológi-
cas y artísticas, se institucionalizan precariamente bajo reglas de una 
reproducción a corto plazo, sin proyectos, consagrada a la especulación 
económica. Las conceptualizaciones en relación a América Latina como 
objeto de estudio conjuntista e identitario provienen de los países centra-
les a través de organismos académicos, políticos o financieros y han produ-
cido significaciones instituidas (y en muchos casos efectos devastadores) 
en casi todos los ámbitos, desde las representaciones étnicas hasta las 
más diversas manifestaciones culturales, sociales y políticas. Lo urbano no 
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escapó a estas conceptualizaciones. En palabras de Adrián Gorelik, “la 
única ‘Ciudad Latinoamericana’ realmente existente es Miami”. Irónica-
mente, las cristalizaciones de los imaginarios en cuanto a las ciudades lati-
noamericanas se hacen visibles en esta ciudad norteamericana como una 
hispanohablante “Las Vegas”.

Desde nuestro espacio y tiempo latinoamericano, es necesa-
rio mantener la sorpresa y admitir la multiplicidad de narraciones. Es en 
esa diversidad donde radica la riqueza creativa de las diferentes naciones 
latinoamericanas. Es necesario elaborar explicaciones e interpretaciones 
de lo que construimos como real, necesitamos preguntarnos si son o no 
son compatibles estas distintas narraciones y aspirar a descripciones den-
sas que articulen las estructuras cuasi objetivas (si es que existen) y los 
niveles de significación intersubjetivos. El desafío consiste en elaborar 
construcciones lógicamente consistentes (analíticas, hermenéuticas y 
proyectuales), que puedan contrastarse con las maneras en que el pensa-
miento global se posiciona en las culturas latinoamericanas y los modos 
en que lo local se transforma para sobrevivir, y quizás obtener algunas ven-
tajas en los intercambios globales.

Por otro lado, toda producción de conocimiento debe tener 
un grado de universalidad. Por más que se quiera circunscribir las investi-
gaciones a una ciudad o a un fragmento urbano, hay una instancia en la 
que deben formularse preguntas sobre cómo están cambiando las estruc-
turas globalizantes y los procesos de integración supranacionales y regio-
nales. Estos interrogantes condicionan lo que se estudia aunque todavía 
los viejos supuestos de la filosofía y la epistemología occidentales perma-
necen como hipótesis inalterables. Lo malo es que estas hipótesis corres-
ponden, en gran medida, a una etapa preglobal, cuando las naciones eran 
unidades aparentemente más cohesionadas, que parecían contener la 
mayoría de las relaciones interculturales, cuando era posible distinguir 
con claridad lo local y lo universal, cuando la visión conjuntista-identitaria 
alcanzaba para comprender el mundo. Ante nuestro cambiante presente, 
la necesidad de construir nuevas epistemologías desde nuestros lugares 
se torna una premisa irrenunciable, pero esto implica riesgos.

Una manera de encarar estos riesgos es hurgando en los ima-
ginarios que expresan el modo en que sujetos individuales y colectivos 
representan, afectan e intencionan su lugar y sus posibilidades de acción 
en dichos procesos. Simultáneamente, es necesario pensar desde la resis-
tencia y la autonomía instituyendo nuevas conceptualizaciones que supe-
ren la parálisis que proponen los imaginarios disciplinares instituidos. 

Estudiar los imaginarios implica toda una problemática en sí 
misma. Expresan la tensión entre lo empíricamente observable y los deseos 
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de transformación o las distorsiones, sesgadas, condicionadas por la 
comunicación mediática que cambian los ejes de los imaginarios. Por otro, 
requieren también un análisis no sólo explicativo sino densamente inter-
pretativo incorporando lo proyectual; una nueva hermenéutica disciplinar 
que no se agote en lo explicativo sino que se involucre con lo propositivo. 
También se torna imprescindible incorporar las lógicas propias de nuestro 
tiempo que se resumen en la deslocalización y desterritorialización que 
proponen los nuevos flujos comunicacionales que nos instalan en el para-
digma de la ubicuidad. Cabe preguntarse hasta qué punto estas nuevas 
lógicas modifican estos imaginarios y también en qué medida cabe la posi-
bilidad de generar nuevas significaciones dentro de una codificación 
importada desde los países centrales.

Este cambio tecnológico está relativizando la importancia del 
contexto urbano. Para ciertas prácticas puede implicar lo mismo estar en 
Buenos Aires, Santiago de Chile, San Pablo o la ciudad de México. Pero sólo 
en algunas zonas de la ciudad, el resto nos resulta desconocido. Resulta 
imposible pensar en visiones totalizadoras, ni desde los habitantes ni 
desde los que investigamos, que también las habitamos. En esa zona 
difusa y magmática es donde tienen mayor presencia los imaginarios insti-
tuyentes. Cada habitante fragmenta y tiene conjeturas, imagina, sobre 
aquello que no ve, que no conoce, o que atraviesa superficialmente. Es una 
de las maneras de hacer evidente que no hay saberes totalizadores, formas 
absolutas. Sin embargo, desde los saberes que estudian los fenómenos 
urbanos, aún se sigue cayendo en el simulacro de la totalización.

Para finalizar, observamos que en varias oportunidades, den-
tro de este simulacro totalizador, tomamos como certezas muchos disposi-
tivos instalados. El que aquí nos convoca, “la Ciudad Latinoamericana”, por 
lo encarnado que está en nuestro ser y estar latinoamericano, lo transfor-
mamos en una causa, en una bandera que nos identifica casi como símbolo 
de resistencia cultural. El primer paso para generar un pensamiento y pro-
yecto autónomo, en el sentido de Castoriadis, es dar cuenta de lo heteró-
nomo de esta concepción. De otra manera, lo que se consigue es ocultar 
las fuentes del poder en el conjunto. Y así el poder se hace más extraño a 
los sujetos. Proyectar la autonomía es una ruptura ontológica, hacer surgir 
del “magma de significaciones sociales imaginarias” nuevas significacio-
nes, implicando la puesta en cuestionamiento de lo conjuntista-identitario. 

La representación unívoca y totalizadora de la “Ciudad Lati-
noamericana” puede deformar la mirada y situarnos muy cerca del posicio-
namiento que pretendemos poner en crisis. La resistencia de la que nos 
hablaba Foucault, como “la capacidad de todo sujeto de reaccionar, de 
manera presente o virtual, de oponer una fuerza en sentido contrario a la 
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Die Flusslandschaft des Reconquista: 
Infrastruktur und Lebensraum  
in der städtischen Peripherie von  
Buenos Aires

El paisaje del Reconquista: 
 infraestructura y hábitat en la periferia 
metropolitana de Buenos Aires

Der Beitrag basiert auf einer Neubearbeitung zweier Artikel, die in der Zeitschrift »Notas CPAU« 
publiziert wurden: »El paisaje de los valles metropolitanos: notas desde el terreno«  
(Nr. 36, 2016) und »Valles metropolitanos: paisaje e infraestructura en la cuenca del río 
Reconquista« (Nr. 43, 2019).

El presente trabajo está basado en una reelaboración de dos artículos publicados en la 
revista Notas CPAU: “El paisaje de los valles metropolitanos: notas desde el terreno”  
(nro. 36, 2016) y “Valles metropolitanos: paisaje e infraestructura en la cuenca del río 
Reconquista” (nro. 43, 2019).
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Der Wert, die Reichweite und die Grenzen der sozialen und pädagogischen 
Erfahrung, die mit der Konzeption des »Parque Educativo« und der »Biblio-
teca Popular La Carcova« gemacht wurden, lassen sich kaum verstehen, 
wenn man nicht den sozialräumlichen Kontext berücksichtigt; dieser ist von 
extremer Armut und dem Fehlen grundlegender sozialer wie technischer 
Infrastrukturen geprägt. Gleichzeitig sind diese sozioökonomischen Bedin-
gungen eng verbunden mit den territorialen Gegebenheiten, wie es uns die 
informelle Siedlung La Carcova in den Überschwemmungsgebieten des Río 
Reconquista aufzeigt, in der sich die »Biblioteca Popular« befindet.

Ziel meines Beitrags ist es, diesen sozialräumlichen und territo-
rialen Kontext erklärbar zu machen und somit einen Beitrag zur Charakteri-
sierung der gebauten wie der sozialen Landschaft in der Flussebene des Río 
Reconquista zu leisten. Die Herausforderung besteht darin, die ökologischen 
und sozio-urbanen Rahmenbedingungen zu benennen, gleichzeitig aber 
bestimmte unvermeidbare Risse nicht zu übergehen. Ein Beispiel dafür ist 
die Spaltung der Kernstadt, der sogenannten Autonomen Stadt Buenos 
Aires, vom sogenannten Großraum Buenos Aires oder »Conurbano« (im 
Deutschen käme »Zwischenstadt« diesem Begriff am nächsten). Diese bei-
den Begriffe werden am häufigsten verwendet, wenn über die Peripherie der 
argentinischen Hauptstadt gesprochen wird. Beginnen wir also damit, uns 
der Stadt unter dem Gesichtspunkt ihrer Beziehung zum Territorium, das ihr 
als Basis dient, zu nähern.  

Aus der Ferne betrachtet, scheint Buenos Aires eine Front 
zum Río de la Plata und ein unbegrenztes Hinterland in die Weiten der 
Pampa hinein zu besitzen, wobei das typische quadratische Straßenraster 
als zugrunde liegendes System garantiert, dass die Stadt sich weiter aus-
dehnen kann. Doch die Überschwemmungsgebiete zweier großer Flüsse, 
die in den Rio de la Plata münden, haben sich in der Vergangenheit als Hin-
dernis für die nicht hinterfragte Reproduktion des Rasters erwiesen. Als 
Erster ist der Riachuelo-Matanza zu nennen, an dessen Mündung sich der 
ursprüngliche Hafen von Buenos Aires befand. Der zweite, geografisch 
weitaus peripherere und in der symbolischen Kartografie der Stadt weit 
weniger prominente Fluss ist der Río Reconquista, in dessen Einzugsgebiet 
heute fast drei Millionen Einwohner*innen der nördlichen und nordwestli-
chen Peripherie des Ballungsraums leben.

Bis weit in die 1960er-Jahre hinein war ein großer Teil der 
Vorstädte am Mittel- und Unterlauf des Río Reconquista von regelmäßigen 
Überschwemmungsereignissen betroffen. Zu Beginn des folgenden Jahr-
zehnts markierten der Bau des Roggero-Staudamms und die schrittweise 
Kanalisierung des Flusses einen Wendepunkt. Das geringere Auftreten von 

Großstadttäler



180 Fernando Williams

Überschwemmungen führte schnell zu einem verstärkten Nutzungsdruck 
im weiten Flussbett und löste einen Wettlauf um die Kontrolle und Aneig-
nung dieser nun verfügbaren Flächen aus. Schon sehr früh begann man, die 
Flächen zumeist mit Abfällen verschiedener Art aufzufüllen. Auf der östli-
chen Seite entstanden so zahlreiche »barrios populares«, informelle Sied-
lungen, die im Stadtgebiet von San Martín eine Front bildeten, die sich, auf 
den Abfallbergen bauend, immer näher zum Fluss hin schob. Auf der ande-
ren Seite entstanden große urbane Infrastrukturprojekte, die sich aufgrund 
ihrer Größe oder Nutzung nicht einfach in das Straßenraster der Stadt ein-
fügen ließen: Gefängniskomplexe, große Logistikhallen, private Clubs und 
Anlagen für die Müllverarbeitung formen ein bis heute nicht lesbares infra-
strukturelles Gefüge. De facto war das Gebiet Schauplatz eines der wich-
tigsten territorialen Infrastrukturprojekte der letzten fünfzig Jahre im 
Ballungsraum von Buenos Aires (RMBA): der Bau des »Camino del Buen 
Ayre« und die Gründung der »Coordinación Ecológica Área Metropolitana 
Sociedad del Estado« (CEAMSE; Staatliche Gesellschaft für die ökologische 
Koordination in der Metropolregion) mit ihren gigantischen Mülldeponien.

Das Gebiet stellt heute aus sozialökologischer Sicht eines der 
kritischsten im Ballungsraum der argentinischen Hauptstadt dar. Dies 
erklärt, warum es seit 2014 zu einem zentralen Forschungsgegenstand für 
die Lehrenden und Forschenden des Instituts für Architektur und Urbanis-
mus der UNSAM geworden ist, dem Ersten seiner Art im Großraum Buenos 
Aires. Entsprechend der komplexen Problemlagen verfolgten alle For-
scher*innen einen anderen Ansatz, sei es einen ökologischen, einen mor-
phologischen oder historischen. Doch alle teilten eine heterotopische Vision 
des Areals, die letztlich aus der Anerkennung seiner hydrologischen und 
topografischen Merkmale resultiert. Wenn die Ausdehnung des Straßenras-
ters historisch gesehen mit der grenzenlosen Weite der Ebene gerechtfertigt 
wurde, stellt die Anerkennung der Überschwemmungsgebiete der Flüsse 
diese Rechtfertigung infrage. Dies ermöglicht es, das bestehende Raster 
außer Kraft zu setzen. Mittels alternativer, störender und transversaler For-
men der Nutzung und Belegung kann die Stadt wiederhergestellt werden. 
Das Flussgebiet des Río Reconquista durchschneidet nicht auf exakt radiale 
Weise die Ringe, von denen aus die Stadt jenseits des »General Paz«, der 
äußeren Grenze der Kernstadt Buenos Aires, gedacht wird. 

Im Kontext dieser radial und ringförmig konzipierten Stadt 
konterkarieren diese »anderen« Gebiete, die sich entlang der Flüsse erstre-
cken, das Verständnis von Vorstadt als einer allmählichen Auflösung der 
Attribute der Kernstadt. Diese breiten Flussbette sind von informellen Sied-
lungen besiedelt, von Eisenbahnbrücken und Autobahnen durchquert und 
von begrünten oder unbebauten Flächen umgeben. Sie sind geprägt von 
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Es reicht jedoch nicht aus, diese Untiefen zu erfassen und sie als Möglichkeit 
zu begreifen, die Metropole neu zu denken. Es ist auch notwendig, die Art 
und Weise zu untersuchen, wie sie besetzt und angeeignet wurden. Hier ist 
es behilflich, mit dem Bild der Landschaft zu arbeiten, einem Konzept, bei 
dem die Formen des Territoriums – in seinen Merkmalen und Objekten – mit 
Bedeutungen verknüpft werden, die immer das Ergebnis von Konsensbil-
dungen sind, die in diesem Fall während eines mehr als ein halbes Jahrhun-
dert dauernden Prozesses der Besetzung und Aneignung entstanden sind. 

Wer sich derzeit mit Landschaften beschäftigt und mit der 
Notwendigkeit konfrontiert wird, sie in ihrem früheren Zustand mit all ihren 
Potenzialen wiederherzustellen, erkennt die Bedeutung von Flüssen und 
den sie umgebenden Naturflächen in städtischen Gebieten an. Diese bie-
ten eine Vielzahl von ökologischen Vorteilen: Als Retentionsraum und im 
Kontext der globalen Erwärmung dienen sie als Mikroklima, das zu vermin-
derten Temperaturen beiträgt. In diesen peripheren Schwemmgebieten ist 
dies allerdings nicht so einfach zu realisieren, wenn man nicht das Gefühl 
der lokalen Identifikation berücksichtigt, das die Bewohner*innen gemein-
sam entwickelt haben. Im nordwestlichen Stadtgebiet von San Martín 
haben sich die an das Südufer des Río Reconquista angrenzenden Gebiete 
in den letzten fünfzig Jahren durch die bereits erwähnten »barrios popula-
res« konsolidiert; die Mehrzahl davon wurde auf informellen Müllhalden im 
Überschwemmungsgebiet errichtet. Diese Teile der Stadt sind durch das 
Fehlen öffentlicher Einrichtungen und Infrastrukturen gekennzeichnet. Ver-
schlimmert wird diese Situation durch die Kontamination der Flusszuläufe 
und des Bodens. Auf diese schwierigen territorialen Bedingungen und die 
historische Abwesenheit des Staates haben die Bewohner*innen mit Soli-
darität und der Schaffung von Vereinigungen, Vereinen und sozialen Grup-
pen geantwortet. Schätzungsweise gibt es dort etwa hundert Vereinigungen, 
darunter Genossenschaften, Schulgemeinschaften, Volksküchen, Radio-

Jenseits einer Kartografie: das soziale Geflecht des  
Río-Reconquista-Beckens

riesigen Deponien , die einen Großteil der von der Stadtbevölkerung produ-
zierten Abfälle verarbeiten. Durch die Modellierung neuer Topografien wer-
den sie modifiziert und sind per Definition großstädtische Landschaften.

Kurz gesagt, dieses Konzept der »Großstadttäler«, die ich hier 
als Interpretation dieser Flussebenen vorschlage, dient nicht nur dazu, 
dem Schwemmland entlang der Flüsse im Ballungsraum von Buenos Aires 
eine Identität zu verleihen, sondern auch dazu, ihre heterotopische Natur 
anzuerkennen und das Vorhandensein von sozialen und technischen Infra-
strukturen im großstädtischen Maßstab zu erklären und zu bewerten.
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sender, Bibliotheken, von den Arbeiter*innen selbst verwaltete Betriebe 
und weitere Einrichtungen.

2019 erklärte die UNSAM das Stadtgebiet von San Martín zum 
»Territorio Educativo« – zum Bildungsgebiet – und aktualisierte damit ihre 
historische Verpflichtung für viele dieser sozialen Organisationen. Zahlrei-
che ihrer Mitglieder und Vertreter*innen waren zur Auftaktveranstaltung 
eingeladen. Bei einem aufmerksamen Blick auf das soziokulturelle Gefüge 
dieser informell urbanisierten Gebiete ist vieles von dem, was die Eingela-
denen an diesem Tag äußerten, von besonderem Interesse. Einige von 
ihnen berichteten über die Geschichte ihrer Einrichtungen, über Fortschritte 
wie über Enttäuschungen durch politische Entscheidungen verschiedener 
Regierungen. In diese Gründungsgeschichten mischte sich ein epischer Ton, 
der ein Gefühl der Solidarität vermittelte, der notwendig ist, um diesen 
Schwierigkeiten entgegenzutreten. Andere feierten die Tatsache, dass die 
Einwohner*innen nicht mehr als bloße Konsumierende betrachtet werden, 
sondern dass sie sich zu Produzierenden entwickelten, insbesondere in 
Bezug auf einen Erfahrungsschatz, der implizit akademisches Wissen mit 
dem lokalen Wissen der Bevölkerung verbindet.

 Interessanterweise wurde betont, dass die Arbeit der lokalen 
Organisationen als eine Art der Stadtproduktion verstanden werden 
konnte. So wurde die Idee des »Niemandslands«, die von den hegemonia-
len Medien so oft für diese suburbanen Gebiete verwendet wird, hinterfragt 
und ihre Identifikation mit jenen bekräftigt, die sie bewohnen, sie täglich 
erdenken und (um-) gestalten. 

Diese Reihe von Bezügen, die die Vortragenden artikulierten 
und die eine ungewöhnlich fruchtbare Gemeinschaftsdynamik widerspie-
geln, lädt uns dazu ein, die Beziehung zwischen Stadt und Landschaft neu 
zu denken. Wenn – und darin sind wir uns einig – die Existenz der Letzteren 
immer auf einem Konsens beruht, stellt sich die Frage: Wie können wir 
dann über Stadt nachdenken, ohne die Dichte der affektiven Verbindungen 
zu berücksichtigen? Diese Verbindungen haben die selbst organisierten 
Bewohner*innen mit einem Gebiet geknüpft, dessen Transformation sie 
direkt mitgestaltet haben. Sie haben Probleme und Konflikte diskutiert, 
erforscht und eine Vielzahl von Lösungen entworfen und vereinbart. Auf der 
zweiten Konferenz über urbane Flüsse (»Segundas Jornadas Ríos Urba-
nos«), die 2019 von der UNSAM, der UNLP und der UBA veranstaltet wurde, 
waren sich mehrere Teilnehmer*innen einig, dass Vorstellungen von Land-
schaft und ihre narrativen Träger das sind, was die materiellen Transforma-
tionen der Landschaft aktiviert und legitimiert. 

Doch die Ausführungen der sozialen Repräsentant*innen sind 
nicht nur wichtig, um diese Vorstellungen in Umlauf zu bringen, sondern 
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»1:1« Fragen: Landschaft und Entwerfen
Die sogenannten »1:1«-Workshops, wie derjenige, mit dem dieser Erfah-
rungsaustausch im »barrio popular La Carcova« im Jahr 2019 begann, haben 
ihre eigene Geschichte. Sie sind eng mit Kollektiven und Territorien verbun-
den, die es uns ermöglichen, die Art und Weise des Entwurfsprozesses zu 
überdenken und neu zu legitimieren. Einige der zu diesem Band eingelade-
nen Autor*innen können diese Geschichten sicherlich unter konzeptionellen 
Gesichtspunkten und auch anhand konkreter Erfahrungen schildern, die in 
Architekturschulen wie der in Stuttgart einen Weg markierten, der sie in den 
Ballungsraum von Buenos Aires, nach San Martín, führte. Die starke assozia-
tive Dichte, die ab einem bestimmten Zeitpunkt von der UNSAM selbst geför-
dert und verstärkt wurde, erklärt, warum dieses Projekt gerade hier – in La 
Carcova, in der Nähe des Río Reconquista – und nicht anderswo im Ballungs-
raum entstanden ist.

In Bezug auf diesen lokalen territorialen Rahmen stellen sich 
also Fragen, die nicht ignoriert werden sollten: Inwieweit erkundet der 
 Planungs- und Bauprozess das lokal abgestimmte Wissen? Es geht hierbei 
um jene Vorstellungen, die die Einwohner*innen in Initiativen und hitzigen 
Aushandlungsprozessen einer jahrzehntelangen territorialen Selbstverwal-
tung aufbauen konnten. Die Frage nach der Landschaft steht hier erneut im 
Mittelpunkt, und zwar nicht nach der Landschaft, die von Architekt*innen 
oder Architekturstudierenden interpretiert und entwickelt wird, sondern 
nach derjenigen, die sie aus ihrem eigenen Lebensumfeld heraus erleben.

So ist es entscheidend, dass wir uns als Lehrende die Frage 
stellen, wie das Entwerfen Entscheidungen über das Bauprojekt ermöglicht 

auch um eine Reihe von Praktiken anzuerkennen, die nichts anderes als 
eine alternative Form der Gebietsverwaltung darstellen. In der Realität 
haben es die organisierten Bewohner*innen nicht nur mit schwerwiegen-
den sozialen Problemen zu tun, sondern auch mit einer Reihe von ebenso 
besorgniserregenden Bedingungen im Gebiet selbst. In gewisser Weise bil-
den alle diese Praktiken zusammen ein Wissen, das anerkannt werden 
muss. Hier stellt sich die Frage, wie die Organisationspraktiken dieser 
Gründer*innen in das von den staatlichen technischen Organen entwi-
ckelte Wissen integriert werden kann, ohne in der Oberflächlichkeit von 
Umfragen oder »partizipativer Planung» zu verharren. 

Noch weitgehender ist es danach zu fragen, ob diese Aner-
kennung ausreicht. Oder wird es notwendig sein, das Repertoire konventio-
neller Planungsschritte, mit denen Architekt*innen und Stadtplaner*innen 
sich weiterhin an diese überdimensionierten »Großstadttäler« annähern, 
aufzugeben oder zu dekonstruieren?
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Valles metropolitanos
El valor, alcance y límites de la experiencia social y pedagógica de la cons-
trucción del “Parque Educativo” para la “Biblioteca Popular La Carcova” 
difícilmente pueda entenderse sin considerar un contexto socio-territorial 
atravesado por la pobreza extrema y por la carencia de las más básicas 
infraestructuras de servicio y saneamiento. Al mismo tiempo, esas condi-
ciones socio-económicas no están desvinculadas de las urbanas y territo-
riales: en principio, de las históricas implicancias de la inundabilidad de los 
terrenos en los que se establecieron los barrios y asentamientos cercanos 
al río Reconquista, donde se ubica la propia biblioteca.

El presente artículo pretende dar cuenta de ese contexto 
socio-territorial y contribuir con una caracterización del paisaje físico y 
humano de las tierras bajas del río Reconquista. El desafío consiste en arti-
cular condiciones ambientales y socio-urbanas, y no pasar por alto, al 
mismo tiempo, ciertas grietas ineludibles, como la que divide la Ciudad 
Autónoma de Buenos Aires -una especie de inner-city - del denominado 
Gran Buenos Aires o Conurbano - dos de los nombres más usados para 
designar la periferia de la capital argentina -. Comencemos entonces por 
aproximarnos a la ciudad desde el punto de vista de la relación con el terri-
torio que le sirve de soporte.

Vista desde lejos, Buenos Aires parece tener un frente sobre el 
río de la Plata y un fondo ilimitado hacia la amplitud de la pampa, con la cua-
drícula como sistema que garantiza esa extensión. Pero los terrenos inun-
dables de dos grandes ríos que desembocan en aquel frente costero han 
oficiado históricamente de obstáculo para la naturalizada reproducción de 
la cuadrícula. El primero es el Riachuelo-Matanza, en cuya desembocadura 
funcionó desde un principio el puerto de Buenos Aires. El segundo, geográ-
ficamente mucho más excéntrico y mucho menos prominente en la carto-
grafía simbólica de la ciudad, es el Reconquista, cuya cuenca alberga hoy a 
unos casi tres millones de habitantes de la periferia norte y noroeste.

Hasta bien entrada la década de 1960, las periódicas inunda-
ciones del Reconquista afectaban a buena parte de los distritos ubicados a 
lo largo de su curso medio y bajo. A comienzos de la década siguiente, la 

hat und weiter ermöglichen wird: seine Lage innerhalb des Gebiets, seine 
Nutzung, die eingesetzte Technologie, das daraus resultierende Bild; und 
auch die Beziehung von all dem mit dem besonderen Umfeld von La Carcova. 
Um schließlich zu der Frage zu gelangen: Wie lässt sich der gesamte Prozess 
mit den Praktiken verbinden, die in der Institution der »Biblioteca Popular« 
und im Viertel La Carcova bereits verankert sind?
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construcción de la presa Roggero y la gradual “ingenierización” del río deter-
minaron un punto de inflexión. La menor ocurrencia de inundaciones, con-
dujo a un aumento de la presión sobre la tierra, desatando una carrera por el 
control y apropiación de esta área disponible. Desde muy temprano, su ocu-
pación implicó casi siempre el relleno con residuos de distinto tipo. Por un 
lado, se construyeron numerosos asentamientos informales que en partidos 
como San Martín constituyeron un frente que avanzó sostenidamente hacia 
el río, y, por otro lado, se conformaron grandes piezas urbanas que por sus 
dimensiones no podían ser alojadas dentro de la cuadrícula: complejos peni-
tenciarios, depósitos, clubes y plantas de procesamiento de basura dieron 
forma a un ensamble infraestructural que aún no ha terminado de definirse. 
De hecho, el área fue sede de una de las operaciones territoriales más 
importantes del último medio siglo en la Región Metropolitana de Buenos 
Aires (RMBA): la que enlazó la construcción del denominado Camino del 
Buen Ayre con la creación del CEAMSE (Coordinación Ecológica Área Metro-
politana Sociedad del Estado) y sus gigantes repositorios de residuos.

Hoy el área constituye desde el punto socio-ambiental una de 
las más críticas de la RMBA y ello explica que se haya convertido en un 
objeto de estudio de fundamental importancia para los docentes e investi-
gadores que conformaron a partir de 2014 el Instituto de Arquitectura y 
Urbanismo de la UNSAM, primero de su especie en establecerse en el Gran 
Buenos Aires. En sintonía con la complejidad de esa problemática, cada 
investigador asumió enfoques diferentes (ambientales, morfológicos, his-
tóricos) pero todos compartieron una visión heterotópica del área que en 
última instancia deriva del reconocimiento de sus características hidrológi-
cas y topográficas. Si, históricamente, la extensión de la cuadrícula ha sido 
justificada a partir de la ilimitada planicie, desmentir a esta última a partir 
del reconocimiento de las llanuras de inundación de los ríos supone poner 
a la cuadrícula en suspenso y reparar en modos alternativos, disruptivos, 
transversales de usar y ocupar la ciudad. La cuenca del Reconquista inter-
secta de un modo no exactamente radial los anillos o cordones a partir de 
los cuales tiende a pensarse la ciudad más allá de la General Paz, límite 
exterior de la Ciudad Autónoma de Buenos Aires. En el contexto de esta 
ciudad concebida radial y anularmente, estos territorios “otros” que discu-
rren a lo largo de los ríos desbaratan una forma de entender el suburbio 
como gradual disolución de los atributos de la ciudad central. Colonizados 
por asentamientos informales, atravesados por puentes ferroviarios y 
autopistas, bordeados de superficies parquizadas o baldías, jalonados por 
plantas que procesan gran parte del residuo que produce la ciudad, y modi-
ficados por rellenos capaces de modelar nuevas topografías, estos amplios 
valles son paisajes metropolitanos por definición.
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En síntesis, esta figura de los valles metropolitanos que propongo aquí 
sirve no sólo para dar entidad a un conjunto de tierras bajas a lo largo de los 
ríos internos de Buenos Aires, sino también para reconocer su naturaleza 
heterotópica y para explicar y valorar la presencia de infraestructuras y 
equipamientos a escala metropolitana. 

Mas allá del mapa: la urdimbre social del valle del Reconquista
Pero no alcanza con dar entidad a estos bajos fondos y entenderlos como 
oportunidades para repensar la metrópolis; también es necesario ahondar 
en las formas en que han sido ocupados y apropiados, y hacerlo desde la 
pregunta por el paisaje, un concepto en el que la forma del territorio - con 
sus marcas y objetos - queda enlazado a significados que son siempre el 
producto de consensos construidos, en este caso, a lo largo de un proceso 
de ocupación y apropiación de más de medio siglo. 

Para quienes se interesan hoy por el paisaje y se confrontan 
con la necesidad de reparar en las preexistencias y en sus potencialidades, 
se acepta ya ampliamente la idea de que los ríos y sus terrenos naturales 
aledaños proveen una variedad de beneficios ambientales dentro de las 
áreas urbanas como la absorción de excedentes de agua o la moderación de 
la temperatura en un contexto de calentamiento global. Pero en estas peri-
féricas tierras bajas, no resulta tan fácil aún que sean reconocidos los senti-
dos de pertenencia que los propios habitantes han tenido la capacidad de 
construir colectivamente. En San Martín, los terrenos contiguos a la margen 
sur del Reconquista, en el borde norte del partido, se fueron consolidando 
durante el último medio siglo con la creación de los mencionados asenta-
mientos, muchos de ellos erigidos sobre rellenos informales de tierras inun-
dables. La falta de servicios, equipamiento e infraestructura caracteriza el 
área, situación que se agrava con la contaminación de arroyos y suelos.  
A estas difíciles condiciones y a la histórica ausencia del Estado, sus habi-
tantes respondieron con solidaridad y asociacionismo: se calcula que, entre 
cooperativas, escuelas, merenderos, radios, bibliotecas, fábricas recupera-
das y otras instituciones existen en esta zona alrededor de cien asociaciones.

En 2019 la UNSAM declaró al partido de San Martín como 
“Territorio Educativo”, actualizando así su histórico compromiso con 
muchas de esas organizaciones sociales. Al evento del lanzamiento fueron 
invitados muchos de sus miembros y representantes. Desde una mirada 
atenta a la urdimbre socio-cultural de estos territorios, mucho de lo que 
ese día expresaron esas mujeres y hombres reviste un interés especial. 
Algunos de ellos reseñaron la historia de sus instituciones, de los progre-
sos y las desilusiones, a caballo de administraciones de distinto signo polí-
tico. Un tono épico se coló en esos relatos fundacionales que permitían 
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dimensionar la dosis de solidaridad necesaria para enfrentar tamañas difi-
cultades. Otros celebraron el hecho de que los habitantes dejaran de ser 
considerados meros consumidores y pudieran convertirse en productores, 
especialmente en relación con el conocimiento, lo que lleva implícita la 
posibilidad de articular el saber académico con el saber popular.

Más interesante aún, se destacó que la labor de las organiza-
ciones podía ser entendida como una forma de hacer ciudad. Así, la idea de 

“tierra de nadie” usada tantas veces desde los medios hegemónicos para 
referirse a estos territorios suburbanos, quedaba impugnada, reafirmándose 
su pertenencia a quienes lo habitan, lo imaginan y lo transforman día a día. 

Este conjunto de señalamientos por parte de los referentes 
sociales, reflejo de una dinámica comunitaria de inusual fecundidad, invi-
tan a repensar la relación entre ciudad y paisaje. Si, tal como acordamos, la 
existencia de este último parte siempre de un consenso, ¿cómo pensarlo 
sin tener en cuenta la densidad de vinculaciones afectivas que los habitan-
tes organizados vienen tejiendo con un territorio de cuya transformación 
han sido artífices directos, con un territorio por el que han discutido y 
explorado problemas y conflictos, y por el que han imaginado y consen-
suado una variedad de soluciones? Durante las Segundas Jornadas Ríos 
Urbanos organizadas en 2019 por la UNSAM, la UNLP y la UBA, varios parti-
cipantes coincidieron en ponderar a los imaginarios paisajísticos y a sus 
soportes narrativos como aquello que activa y legitima las transformacio-
nes materiales del paisaje. 

Pero los señalamientos de los referentes sociales importan 
también por la posibilidad no sólo de poner en circulación estos imagina-
rios, sino también de reconocer un conjunto de prácticas que no son otra 
cosa que un modo alternativo de gestión territorial. Es que, en realidad, los 
habitantes organizados ya vienen lidiando no sólo con graves problemas 
sociales sino también con una serie de condiciones, igual de preocupantes, 
del propio territorio. En cierta manera, el conjunto de esas prácticas con-
forma un saber que demanda ser reconocido. La pregunta aquí es ¿cómo 
incorporar la gestión de estos fundadores a la que puede desarrollarse 
desde entidades técnicas estatales, sin quedarse en la superficialidad de 
las encuestas o en el “diseño participativo”? Más aún, ¿alcanza con ese 
reconocimiento o es necesario suspender o acaso deconstruir un reperto-
rio de prácticas convencionales con las que arquitectos y urbanistas se 
siguen aproximando a estos híper apropiados valles metropolitanos?

Interrogantes 1:1: paisaje y proyecto
Los denominados talleres 1:1 como el que dio inicio en 2019 a esta expe-
riencia en La Carcova, tienen su propia historia en lo referente a las vincu-
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laciones con colectivos y territorios que permiten repensar y relegitimar 
los modos de proyectar. Algunos de los autores convocados a este volu-
men podrán seguramente dar cuenta de esa historia desde el punto de 
vista de sus aspectos conceptuales y también desde las experiencias con-
cretas que en escuelas de arquitectura como la de Stuttgart marcaron un 
recorrido que conduce hasta el distrito bonaerense de San Martin.

Pero si este constituye un marco ineludible, también lo es el 
definido por la mencionada densidad asociativa local, una densidad que, a 
partir de cierto momento, fue promovida y potenciada por la propia UNSAM 
y que explica que sea allí en La Carcova, cerca del río Reconquista y no en 
otro lugar del conurbano, donde se desarrolló esta experiencia.

Así, en relación con este marco territorial local, se abren inter-
rogantes imposibles de desatender: ¿en qué medida el proceso de proyec-
tación y construcción indaga en los saberes consensuados localmente, en 
los imaginarios que los pobladores supieron construir al calor de las inicia-
tivas y negociaciones que marcaron una gestión territorial de varias déca-
das? Queda en foco aquí de nuevo la pregunta sobre el paisaje, no aquel 
paisaje interpretado e imaginado por arquitectos o estudiantes de arqui-
tectura, sino aquel otro que viene siendo significado por parte de quienes 
lo viven desde adentro.

Importa preguntarse también ¿de qué forma esta indagación 
ha permitido tomar decisiones respecto de lo proyectado?: su ubicación 
dentro del área, sus usos, la tecnología empleada, la imagen resultante; y 
también la relación de todo ello con el entorno particular de La Carcova. 
Finalmente, ¿de qué modo pudo articularse todo el proceso con prácticas ya 
establecidas dentro de la institución de la biblioteca y del barrio La Carcova?
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Re-Use-Projekte, Ausbildung  
und neue Produktionsmodelle zur 
 Stärkung von Humankapital und 
lokaler Wirtschaft
Proyectos de Re-Utilización, forma-
ción y diseño de nuevos modelos  
de producción para el fortalecimiento 
del capital humano y las economías 
locales.
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Seit vielen Jahren rücken Umwelt-, Wohnungs- und Infrastrukturprobleme 
die Flüsse und die an sie angrenzenden Gebiete in den Mittelpunkt des 
Geschehens. Wenn wir die Küste des Río de la Plata als das Gesicht der 
Stadt Buenos Aires ansehen, so bilden die Niederungen, die die kleineren 
Flüsse im Einzugsbereich des Delta begleiten, ihre »Hinterhöfe«.2 Diese 
Charakterisierung gilt maßgeblich für den Río Reconquista, in dessen Ein-
zugsgebiet sich das Stadtgebiet von General San Martín und 17 weitere 
Kommunen des Ballungsraums von Buenos Aires befinden, die zusammen 
eine Bevölkerung von fast drei Millionen Einwohner*innen aufweisen.3 Eine 
Lösung für diese komplexe und kritische Realität könnte man in einer histo-
rischen Schuld im gesamten Einzugsgebiet und insbesondere in der Stadt 
General San Martín finden. Wir sprechen hier von einer Art umfassender 
Intervention, die grundlegende Kriterien für einen nachhaltigen Ansatz 
umfasst: ökologisch, sozioökonomisch und technisch. Solche Projekte soll-
ten eben nicht nur infrastrukturelle und technische Aspekte berücksichti-
gen, sondern ökologische, wirtschaftliche und soziale Aspekte einbeziehen, 
um eine nachhaltige Entwicklung dieser Region zu fördern, die ihr volles 
Potenzial entwickeln und entfalten kann.

Ein entscheidendes Merkmal zur Erfassung der Komplexität 
dieser Region im Ballungsraum der Hauptstadt ist die überdurchschnittlich 
hohe Anzahl von Menschen, die in extremer Armut leben. Die meisten von 
ihnen leben in informellen Siedlungen in niedrig gelegenen und über-
schwemmungsgefährdeten Stadtteilen, die auf dem vom Fluss oder seinen 
Nebenflüssen gewonnenen Land errichtet wurden. Diese sind oft durch 
illegale Ablagerung von festen Siedlungsabfällen, Bauschutt oder 
Schlamm entstanden. Zusätzlich leiden die Bewohner*innen unter einer 
unzureichenden Trinkwasserversorgung und Abwasserentsorgung sowie 
einer starken Verunreinigung des Grundwassers durch Schwermetalle und 
Abwässer, die aus verschmutzten Bächen und Senkgruben einsickern. 
Bezeichnend ist ebenfalls, dass sich im Flussbecken des Reconquista das 
Zentrum für die Entsorgung und Behandlung fester Siedlungsabfälle des 
öffentlichen Unternehmens »Coordinación Ecológica Area metropolitana 
Sociedad del Estado« (CEAMSE) befindet. Es nimmt täglich mehr als 
13.000 Tonnen Abfall von 22 Kommunen des Ballungsraums an. Hinzu 
kommt, dass es gleichzeitig viele weitere offene Mülldeponien gibt, die 
ohne jegliche staatliche Kontrolle betrieben werden.

San Martín: Industrie, Umweltlasten und alternative Materialien

2 Garay, D. (2016): »Umwelt, 
Stadt und Architektur im 
Einzugsgebiet des 
Reconquista-Flusses: das 
Projekt der ›Ríos Urbanos‹ als 
Plattform für eine 
Annäherung«. in: Williams, F., 
Busnelli, R., Garay, D., 
Jacubovich, A., Potocko, A.. 
Aufruf des Netzwerks der 
Metropolallianzen: »Küsten 
und Flussbecken in der 
Metropolregion Buenos Aires: 
Studien, Pläne und Projekte«, 
CPAU, Buenos Aires.

3 Diese Zahl entspricht der 
Fläche des Einzugsgebiets des 
Río-Reconquista-Beckens  
und nicht der Summe der  
18 Städte, da einige von ihnen 
geografisch anderen Fluss- 
becken zuzuordnen sind.

Seit Mitte des letzten Jahrhunderts hat die Stadt General San Martín im 
Einzugsgebiet des Río Reconquista ihr industrielles Profil gefestigt. Dies 
führte dazu, dass sie zur »Hauptstadt der Industrie Argentiniens« erklärt 
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wurde. Die industrielle Tätigkeit hat die Stadt und die Lebensgeschichten 
ihrer Bewohner*innen stark geprägt und ist untrennbar mit den politischen, 
sozialen und kulturellen Begebenheiten verbunden, die sich im täglichen 
Leben abspielen. In San Martín konzentrieren sich ca. 70 % der industriel-
len Tätigkeit des nordwestlichen Ballungsraums, was knapp 5,1 % der 
gesamten Industrieleistung Argentiniens entspricht. Die hier angesiedelten 
Industriebetriebe sind hinsichtlich ihrer Infrastruktur und ihrer Tätigkeits-
bereiche sehr heterogen aufgestellt, aber fast allen, nämlich knapp 97 %, 
ist gemeinsam, dass es sich um kleine und mittlere Unternehmen (KMU) 
handelt. Diese KMU stehen vor einer Reihe gemeinsamer Herausforderun-
gen, was sich in einem sehr niedrigen Zertifizierungsniveau sowohl bei den 
Produktionsprozessen selbst als auch bei der Qualitätskontrolle widerspie-
gelt. Das erschwert nicht nur die Durchführung statistischer Erhebungen, 
sondern auch deren Kontrolle. Im Bezirk dominieren die Textil-, Metall- und 
Kunststofffirmen, gefolgt von der Holz- und Maschinenbauindustrie. Das 
Gebiet mit der höchsten Industriekonzentration liegt im Stadtteil Villa Bal-
lester, gefolgt vom westlich davon liegenden José León Suarez und 
schließlich in San Martín selbst.4

Die Problematik, die durch die Zunahme und Mängel bei der 
Entsorgung von nicht gefährlichen Industrieabfällen (NHIW) und festen 
Siedlungsabfällen (USW) in der Stadt General San Martín entstanden ist, 
führte zu einer Reihe von Forschungsarbeiten am Institut für Architektur 
und Urbanismus der Universidad Nacional San Martín (IA,UNSAM). Diese 
Projekte befassen sich mit der Umwandlung dieser Abfälle in neue Materia-
lien oder Rohstoffe für das Bauwesen sowie die Schaffung von Märkten für 
eine Recyclingindustrie. Häufig landen diese Abfälle bis zu ihrer endgülti-
gen Zersetzung über Jahre, Jahrzehnte oder sogar Jahrhunderte auf Müll-
deponien. Die Entwicklung und technische Verifizierung von Materialien 
auf Basis von NHIW und USW ist mittlerweile weltweit ein Schwerpunkt 
von Forschung und Entwicklung. Zunehmend wird auch die Entwicklung 
neuer Materialien aus Bau- und Abbruchabfällen sowie aus Schnitt- und 
Ernteabfällen gefordert, um die erheblichen Auswirkungen des Energiever-
brauchs, der CO2-Produktion und der Umweltverschmutzung im Zusam-
menhang mit dem Lebenszyklus von Gebäuden zu reduzieren.

Die Internationale Energieagentur (IEA) schätzt, dass 60 % der 
aus der Lithosphäre gewonnenen Materialien für den Bau verwendet wer-
den. Zudem werden 40 % der auf der Erde verbrauchten Primärenergie und 
75 % der Elektrizität in Gebäuden eingesetzt. Knapp 60 % der festen Abfälle 
entstehen beim Bau und Rückbau von Gebäuden, was ca. 1,3 Tonnen pro 
Person im Jahr entspricht. Rund 50 % der CO2-Schadstoffemissionen wer-
den vom Gebäudesektor verursacht. Dieser Verbrauch und die damit ver-

4 UNSAM-CERE, »Análisis 
comparativo de las 
estructuras económicas del 
partido de Gral. San Martín«; 
http://www.unsam.edu.ar/
escuelas/economia/
economia_regional/
EstructuraEconómicaGeneral-
SanMartín.pdf, Buenos Aires, 
März 2015.
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bundenen Umweltfolgen entstehen durch die Gewinnung von Rohstoffen, 
ihre Verarbeitung in industriellen Prozessen, während der Bau- und der 
Nutzungszeit von Gebäuden sowie am Ende ihrer Nutzungsdauer beim 
Rückbau des Gebäudes. Diese Komplexität des Prozesses macht es natür-
lich nicht einfach, Strategien vorzuschlagen, die für andere Konsumgüter 
üblicherweise angewendet werden. Die vorliegenden Daten sind jedoch 
eindrucksvoll genug, um uns allen klarzumachen, dass wir schon lange 
nicht so weitermachen können wie bisher. Gerade im Bausektor müssen 
wir einen tiefgreifenden Veränderungsprozess einleiten, um wirklich über 
Nachhaltigkeit sprechen zu können. 

Die Entwicklung nichttraditioneller Materialien spielt eine 
grundlegende Rolle beim Aufbau dieser neuen Agenda, die darauf abzielt, 
mindestens 9 der 17 SDG-Ziele für nachhaltige Entwicklung der Agenda 
2030 zu erreichen.5 Diese von den Vereinten Nationen geförderte Agenda 
umfasst 169 spezifische Ziele, die bis 2030 erfüllt werden sollen. Darüber 
hinaus wurde im Jahr 2022 die »Globale Verpflichtung für die neue 
Kunststoffwirtschaft« unterzeichnet, welche die Wiederverwendung von 
Kunststoffabfällen bei der Herstellung neuer Materialien fördert. Die Her-
ausforderung für den Bausektor besteht darin, sicherzustellen, dass neue 
oder renovierte Gebäude während ihrer gesamten Lebensdauer nachhal-
tig sind. Dies gilt gerade für die Materialien, mit denen wir bauen. Viele 
dieser Materialien werden zwar als nachhaltig beworben, doch mangelt es 
ihnen oft an einer vorteilhaften Synergie zwischen den drei Kriterien der 
Nachhaltigkeit – sozial, wirtschaftlich und ökologisch.6 Das Verständnis 
von Synergie zwischen diesen drei Kriterien als universelles konstruktives 
Prinzip trägt zur Förderung der nachhaltigen Entwicklung bei. Aufgrund 
des multidisziplinären Charakters des Themas stellt dies jedoch eine 
komplexe Aufgabe dar.

Ich bin der Überzeugung, dass gerade hier ein großes Potenzial 
für die Entwicklung neuer Produkte oder Materialien besteht, die sich durch 
die Wiederverwendung oder das Recycling von nicht gefährlichen Industrie-
abfällen und festen Siedlungsabfällen ergeben. Diese Produkte können exis-
tierende Lösungen ersetzen und dabei geringere Umweltauswirkungen 
verursachen. Dieses Repertoire an neuen nachhaltigen Baumaterialien und 

-techniken stellt den Kern bisheriger technischer Vorschriften infrage und 
schlägt neue Analyselogiken für die Regelwerke vor. Es gilt, neue Kriterien 
aufzustellen und neue Normen zu erwägen, bei denen die Anforderungen 
und Ziele dieser Protokolle nicht nur auf Grundlage der strikten Einhaltung 
ihrer technischen Dimensionen festgelegt werden, sondern gerade auch im 
Hinblick auf die Umweltfolgekosten, die bei der Bewertung ihrer techni-
schen Leistungsfähigkeit einen entscheidenden Einfluss haben werden.

5 Opoku, A. 2019. Biodiversity 
and the built environment: 
Implications for the 
Sustainable Development 
Goals (SDGs). Ressources, 
conservation and recycling. 
Bd. 141, S. 1 – 7.

6 Der Begriff Synergie stammt 
vom griechischen Wort 
συνεργία, das sich von 
συνεργός (synergos) ableitet, 
was »zusammenwirken« 
bedeutet. Synergie beschreibt 
das Zusammenwirken von 
zwei oder mehr Ursachen, 
deren gemeinsame Wirkung 
größer ist als die Summe der 
Einzelwirkungen. Andererseits 
definierte der Soziologe W. 
Lester (Lester 1918) in einem 
der ersten wissenschaftlichen 
Werke, in denen das Wort 
Synergie erwähnt wurde, es 
als das universelle 
konstruktive Prinzip der Natur.
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Derzeit existieren Instrumente, die die Nutzungsdauer, die Wiederverwert-
barkeit und die Umweltauswirkungen von Baumaterialien berücksichtigen. 
Allerdings unterscheiden diese immer noch zwischen technisch-wissen-
schaftlichen Bewertungen und sozialen sowie ökologischen Aspekten. 
Angesichts dieser Problematik schlagen Akadiri7 und Govindan8 Indikato-
ren für die nachhaltige Auswahl von Bauprodukten vor. Diese Indikatoren 
gliedern sich in ökologische, technisch-wissenschaftliche, soziale und wirt-
schaftliche Kriterien, was die Notwendigkeit eines multidisziplinären und 
ganzheitlichen Ansatzes für die nachhaltige Materialauswahl bestätigt. 

7 Siehe: Akadiri 2011.
8 Siehe: Govindan 2016.

Die »Biblioteca Popular de la Carcova«: Schulung und Entwicklung 
neuer Produktionsmodelle zur Stärkung des Humankapitals und der 
lokalen Wirtschaft
Im Rahmen der Entwicklung neuer Systeme gewinnt die Verwendung 
neuer Materialien besonders an Bedeutung. Folglich wird die traditio-
nelle Logik der Zertifizierung und der architektonischen Bauvorschriften 
infrage gestellt. Fast 90 % der Materialien, die wir wegwerfen, sind wie-
derverwertbar. Die Kreativität einer neuen Ressource basiert auf der 
Möglichkeit, den Wert, den jeder Abfall hat, zu »entdecken«. Dieser Wert 
liegt implizit im Material und folglich in dem Status, den wir den Materia-
lien zuweisen, die aus dem Recycling stammen. Hier können gerade 
Design und Architektur ein großes Potenzial entfalten, unsere Wahrneh-
mung von Abfall zu verändern. Durch die Nutzung postindustrieller Res-
sourcen und das Verständnis von Abfallströmen werden Materialien 
recycelt und wiederverwendet. Dies führt nicht nur zu einer Verringerung 
des Abfallaufkommens und des Verbrauchs natürlicher Ressourcen, 
sondern deckt auch das Potenzial dieser nichttraditionellen Materialien 
für den Einsatz im Bauwesen auf und fördert eine Kreislaufwirtschaft. In 
Verbindung mit einer »sozialen Aktivierung« kann diese Technologie 
einen Prozess der lokalen resilienten Entwicklung in den Stadtvierteln 
und für die Gemeinschaften anstoßen und die Kreislaufwirtschaft dort 
implementieren.

Gleichzeitig wird das Netzwerk der Gemeinschaft innerhalb 
und mit anderen Gemeinschaften gestärkt. Genau in diesen Gemeinschaf-
ten treten großen Schwierigkeiten auf bzw. ist es unmöglich, auf formelle 
und nachhaltige Weise Arbeitsplätze zu schaffen. Es ist diese soziale 
Dimension, die einen neuen Faktor einbringen kann, den wir als neue 
Dienstleistung bezeichnen können. Dies macht die Entwicklung eines 
Repertoires neuer Materialien notwendig und opportun, die aus der Wie-
derverwendung oder das Recycling nicht gefährlicher Industrie- und fester 
Siedlungsabfälle gewonnen werden. Diese Materialien bieten mögliche Ant-
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worten auf die tiefgreifende Umweltzerstörung und die Vielzahl neuer sozia-
ler und kultureller Phänomene, die wir feststellen können.

Diese Arbeit ergibt sich aus der Notwendigkeit, die grundle-
genden Kriterien für einen nachhaltigen Ansatz – ökologische, sozioöko-
nomische und technische – miteinander zu verknüpfen. Auf der Grundlage 
der im »Atlas de Residuos Sólidos Industriales« am Institut für Architektur 
und Urbanismus (IA,UNSAM) entwickelten Arbeiten wird untersucht, wie 
die im Stadtgebiet vorhandenen Abfälle durch die Kombination traditio-
neller mit alternativen Materialien wiederverwendet werden können. 
Nach der Formulierung dieser ersten Arbeitshypothesen entstanden die 
ersten Prototypen im realen Maßstab. Ihre Abmessungen wurden über-
prüft und notwendige Tests durchgeführt, um die verschiedenen Eigen-
schaften dieser neuen Produkte zu validieren.

Dieser anfängliche Prototyping- und Testprozess bildet den 
idealen Rahmen für die ersten Schulungsworkshops für lokale Gemeinschaf-
ten, wie wir sie am IA,UNSAM durchgeführt haben. Und hier überschneiden 
sich die Arbeit des Teams der »Biblioteca Popular La Carcova« mit dem Bau 
des »1:1«-Projektes und den Schulungen, da wir über diese Zusammenar-
beit viele interessierte Menschen in La Carcova für die Workshops gewinnen 
konnten. In diesen erhalten die Teilnehmenden eine Einführung in die 
Bewirtschaftung ungiftiger fester Abfälle und deren Charakterisierung. Der 
praktische Teil konzentriert sich auf eine einzige Abfallart. Sobald die endgül-
tige Gestalt des Produkts gefunden und durch entsprechende Tests validiert 
ist, beginnt die Phase der finalen Produktentwicklung.

In diesem Prozess werden die ästhetischen und funktionellen 
Anforderungen des Produkts, die Formen oder Matrizen, die Produktions-
protokolle und die Produktionsskalierung optimiert. Wie in der ersten Phase 
sind auch die Ausbildungswerkstätten darauf ausgelegt, den gesamten Ent-
wicklungsprozess abzudecken. Die Tatsache, dass die Schulungsworkshops 
während des gesamten Produktentwicklungsprozesses eingesetzt werden, 
vermittelt nicht nur vertieftes Wissen an die Beteiligten und überträgt es auf 
die Akteure, sondern baut auch Vertrauen unter den Teilnehmenden auf.

Auf diese Weise entwickelt sich das Projekt »natürlich« inner-
halb der Gemeinschaft und wird nicht als eine von außen herangetragene 
Aktion empfunden. In diesem Kontext und angesichts zahlreicher Wider-
stände wird die Anwendung neuer Erfindungen in der Architektur zu einer poli-
tischen Frage. Gerade bürokratische Hindernisse drängen oft Innovation aus 
der Architektur heraus. Eine gut entwickelte und technisch genehmigte bahn-
brechende Innovation könnte hier neue und unerwartete Lösungen bieten.

Diese Sichtweise erlaubt es uns, den Projektprozess und 
seine Konstruktion als forschende Entwurfsarbeit zu betrachten und in 
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eine übergeordnete Struktur von Experimenten einzubinden, an denen 
eine wissenschaftliche Gemeinschaft teilnimmt und die sie unterstützt. 
Dabei geht es nicht primär um die Wertschätzung der Ergebnisse, sondern 
um eine andere Lesart der Ausgangsbedingungen, die Wahl anderer Para-
meter und die Einbeziehung der späteren Nutzer*innen von Beginn an. 
Dieser Prozess beinhaltet eine ethische Dimension der technologischen 
Entwicklung, die es uns ermöglicht, auf globaler Ebene die Logik der 
Regeln, nach denen Gesellschaften sich konstruieren, anders zu begreifen, 
zu hinterfragen und zu verändern.

Introducción
Desde hace muchos años la problemática ambiental, habitacional y de 
infraestructura viene colocando a los ríos y a sus zonas adyacentes en el 
centro de la escena. Tal como ha sido reconocido, si la costa del río de la 
Plata puede ser considerada como el frente de la ciudad, las tierras bajas 
que acompañan a estos ríos menores constituyen sus “patios traseros”.9 

Esta caracterización es aplicable también al río Reconquista, en cuya 
cuenca se ubica el partido de General San Martín y otros 17 partidos 
bonaerenses que en conjunto concentran una población de casi tres 
millones de habitantes.10 Una solución a esta compleja y crítica realidad 
es una deuda histórica en toda la cuenca, y en especial, en el Partido de 
Gral. San Martín. Hacemos referencia aquí a un tipo de intervención inte-
gral con criterios fundamentales para el enfoque sostenible: ambiental, 
socio-económico y técnico. Proyectos que contemplen no solo los aspec-
tos infraestructurales y técnicos, sino que incluya los aspectos ecológicos, 
económicos y sociales que produzcan un territorio sustentable, que 
pueda desarrollarse y desplegar todo su potencial.

Un tema esencial para comprender la complejidad de este 
territorio es la cuestión de que en el se concentra un alto promedio de per-
sonas en extremas condiciones de pobreza. Esta población se localiza, en 
su gran mayoría, en asentamientos informales, áreas bajas o inundables, 
que fueron avanzando sobre los terrenos ganados al río o sus afluentes, ya 
sea por rellenos de vuelco ilegal de desechos de residuos sólidos urbanos, 
de demolición, de tosca o barros. A esta situación se le suma el hecho del 
deficiente servicio de provisión de red de agua potable y de cloacas y la pro-
blemática de la contaminación de napas por metales pesados y efluentes 
cloacales por percolación de aguas provenientes de cursos contaminados y 
de pozos ciegos. Asimismo resulta significativo que en la cuenca del Recon-
quista sea el área donde se localizó el centro de disposición y tratamiento de 
residuos sólidos urbanos de la empresa pública denominada Coordinación 

9 Garay, D. (2016): “Ambiente, 
ciudad y arquitectura en la 
cuenca del río Reconquista: el 
proyecto Ríos Urbanos como 
plataforma de abordaje”, en: 
Williams, F., Busnelli, R., 
Garay, D., Jacubovich, A., 
Potocko, A. Convocatoria de la 
Red de Alianzas Metropolita-
nas: “Costas y Cuencas de la 
Región Metropolitana de 
Buenos Aires: Estudios, 
Planes y Proyectos”, CPAU: 
Buenos Aires.

10 Este número corresponde al 
área de la cuenca del rio 
Reconquista y no a la 
sumatoria de los dieciocho 
partidos ya que la superficie 
de muchos de ellos 
pertenecen a otras cuencas 
urbanas.
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Ecológica Area metropolitana Sociedad del Estado (CEAMSE) que recibe 
desechos de 22 partidos con más de 13.000 toneladas de disposición diaria 
y basurales a cielo abierto que funcionan sin ningún tipo de control.

San Martín: La Industria, los Pasivos ambientales y los materiales 
alternativos.
Dentro de la cuenca del río Reconquista el Partido de Gral. San Martín ha 
consolidado su perfil industrial desde mediados del siglo pasado, lo cual 
motivó su declaración como “Capital de la Industria”. El territorio lleva 
impresa esta marca, que impregna tanto la fisonomía de la trama urbana 
como las experiencias de vida de sus habitantes. La actividad industrial es 
inescindible de los acontecimientos políticos, sociales y culturales que 
ocurren en su cotidianeidad. Este sector concentra el 70% de la actividad 
industrial del distrito que, a su vez, representa el 5,1% de la industria insta-
lada de todo el país. Los establecimientos industriales aquí localizados 
presentan gran diversidad en cuanto a la dotación de infraestructura y a las 
ramas de actividad, pero casi todos (el 97%) tienen en común su condición 
de pymes (industrias pequeñas y medianas), que los envuelve en una serie 
de problemáticas comunes. Esta condición refleja niveles muy bajos de 
certificación, tanto en los procesos de producción como en los procesos de 
control de calidad, haciendo difícil no solo el relevamiento estadístico sino 
también su control. Las industrias textiles, metalúrgicas y las relacionadas 
con el plástico son las dominantes del distrito, luego le siguen las madere-
ras y mecánicas. El área de mayor concentración industrial es el sector de 
Villa Ballester, pasando a niveles medios en José León Suarez y disminu-
yendo hacia el sector de San Martín.11

La problemática generada por el incremento y falencias en la 
disposición final de Residuos Industriales No Peligrosos (RINP) y Resi-
duos Sólidos Urbanos (RSU) producidos en el partido de General San Mar-
tín, generó una línea de investigación en el IA,UNSAM, para su 
transformación en nuevos materiales o insumos para la construcción y 
creación de mercado en la industria del reciclado. En muchas ocasiones, 
estos residuos terminan acumulándose en rellenos sanitarios durante 
años, décadas o incluso siglos mientras se degradan. El desarrollo y la 
verificación técnica de materiales basados en RINP-RSU es un importante 
foco de investigación y desarrollo en el mundo. Del mismo modo se ha 
incrementado el impulso dado a una variedad de nuevos materiales fabri-
cados a partir de residuos de construcción y demolición y de residuos de 
podas y cultivos, para intentar paliar el gran impacto en el uso de energía, 
producción de CO2 y contaminación ambiental asociados al ciclo de vida 
de los edificios.

11 UNSAM-CERE, “Análisis 
comparativo de las 
estructuras económicas del 
partido de Gral. San Martín”.
http://www.unsam.edu.ar/
escuelas/economia/
economia_regional/
EstructuraEconómicaGeneral-
SanMartín.pdf, Buenos Aires, 
marzo 2015.
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La Agencia Internacional de Energía (IEA) estima que: el 60% de los mate-
riales que se extraen de la litosfera tienen como destino la construcción, el 
40% de la energía primaria consumida en el planeta y el 75% de la electri-
cidad se destina a los edificios, el 60% de los residuos sólidos se producen 
en la construcción y deconstrucción de los edificios (1,3 t por persona/año) 
y que aproximadamente un 50% de las emisiones contaminantes de CO2 
son emitidas por ellos. Estos consumos e impactos se producen durante la 
extracción de materias primas, con su transformación a partir de los proce-
sos industriales, durante la construcción de los edificios, a lo largo de su 
vida útil, con su utilización y también al final de esta con la deconstrucción 
del edificio. Esta complejidad del proceso hace difícil plantear estrategias 
que son habituales en otros productos de consumo. Sin embargo, estos 
datos resultan ya suficientemente ilustrativos para darnos cuenta de que 
no podemos seguir por este camino actual y de que debemos iniciar un 
proceso de cambio de grandes proporciones, en nuestro sector, para poder 
hablar de sostenibilidad.

El desarrollo de materiales no tradicionales juega un rol funda-
mental en la construcción de esta nueva agenda y en el cumplimiento de 
por lo menos nueve de los 17 Objetivos de Desarrollo Sostenible de la 
Agenda 2030.12 Esta agenda fue impulsada por las Naciones Unidas y reúne 
169 metas específicas que deben alcanzarse antes de 2030. Además, se ha 
firmado el “Compromiso Global por la Nueva Economía de Plásticos” en 
2022 que promueve la reinserción de residuos plásticos en la fabricación 
de nuevos materiales. El desafío del sector de la construcción es asegurar 
que la nueva edificación, o rehabilitada, sea sostenible durante toda la vida 
útil del edificio. Esto también se aplica a los materiales que componen el 
edificio. Si bien muchos materiales se promocionan como sostenibles, 
estos carecen de una sinergia beneficiosa entre los tres criterios de la sos-
tenibilidad (social, económico y ambiental) porque descuidan la relevancia 
de la sinergia.13 El estudio de la sinergia entre los tres criterios social, eco-
nómico y ambiental ayuda a promover el desarrollo sostenible, pero suele 
ser una tarea compleja debido al carácter multidisciplinario del tema.

Entendemos que allí se concentra un gran potencial para el 
desarrollo de nuevos productos o materiales, fruto del re-uso o reciclaje de 
RINP-RSU, que permitan reemplazar estos productos por soluciones de 
menor impacto ambiental. Este repertorio, de nuevos materiales y técnicas 
de la construcción sostenible, interpelan el corazón mismo de los regla-
mentos técnicos y proponen nuevas lógicas de análisis a los marcos nor-
mativos; estableciendo nuevos criterios y sopesando nuevos estándares, 
donde la exigencia y objetivos de estos protocolos no solo se establecen a 
partir del estricto cumplimiento de su dimensión técnica sino a la luz de un 

12 Opoku, A. 2019. Biodiversity 
and the built environment: 
Implications for the 
Sustainable Development 
Goals (SDGs). Ressources, 
conservation and recycling. 
Volume 141, pp. 1 – 7.

13 Sinergia proviene de la 
palabra griega συνεργία, que 
deriva en συνεργός 
(synergos), que significa 

“trabajar juntos”. Según la RAE, 
sinergia es la acción de dos o 
más causas cuyo efecto es 
superior a la suma de los 
efectos individuales. Por otro 
lado, en uno de los primeros 
trabajos científicos que 
menciona la palabra sinergia, 
el sociólogo W. Lester (Lester 
1918) la definió como el 
principio constructivo 
universal de la naturaleza.
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costo ambiental, que como tal, impactará de manera decisiva a la hora de 
evaluar su rendimiento técnico.

Actualmente, existen herramientas que ponderan la vida útil, 
la reciclabilidad y los impactos ambientales de materiales en construcción, 
pero estas aún tienen disociadas a las evaluaciones tecno-científicas de las 
sociales y ambientales. Considerando estas dificultades, Akadiri14 y Govin-
dan15 proponen indicadores para la selección sostenible de productos de 
construcción. Estos indicadores se agrupan en criterios: ambiental, tec-
no-científico, social y económico, lo cual confirma la necesidad de un enfo-
que multidisciplinario y holístico para la selección sostenible de materiales.

14 Ver: Akadiri 2011.

Biblioteca Popular de la Carcova: Formación y diseño de nuevos 
modelos de producción para el fortalecimiento del capital humano y 
las economías locales.
Dentro de estos procesos de invención de nuevos sistemas cobra especial 
sentido la utilización de nuevos materiales, y por consecuencia su desarro-
llo y sus técnicas ponen en jaque la lógica tradicional de las certificaciones 
y los reglamentos de construcción arquitectónica. Casi el 90 % del material 
que descartamos es recuperable. Esta creatividad del nuevo recurso se 
basa en la posibilidad de “ver” el valor que cada desecho tiene, este valor 
está implícito en el material, en el status que le asignamos a los materiales 
que provienen del reciclaje y a la posibilidad potencial que tiene el diseño y 
la arquitectura para transformar la percepción que tenemos de los desper-
dicios. Al hacer uso del recurso post-industrial, flujos de residuos y dese-
chos, se recicla y se reutiliza lo cual reduce el desperdicio, disminuye la 
utilización de bienes naturales y expone las potencialidades de estos 
materiales no tradicionales para su uso en la construcción y para promover 
una economía circular. Esta tecnología, sumada a un adecuado proceso de 

“activación social” permite generar un proceso de desarrollo local y de eco-
nomía circular en las comunidades en donde se implementa. A la vez, se 
fortalece el entramado de la comunidad hacia adentro y con otras comuni-
dades. Estas son justamente aquéllas donde se plantean las grandes difi-
cultades, o las imposibilidades, para generar empleos de una manera 
formal y sustentable. Esta dimensión social es la que puede introducir un 
nuevo factor, que podemos denominar de servicio, que haga oportuna y 
necesaria la puesta a punto de un repertorio de nuevos materiales (fruto 
del re-uso o el reciclaje de residuos RINP y RSU), como respuesta al pro-
fundo deterioro ambiental y a un sin fin de nuevos fenómenos sociales y 
culturales que podamos identificar.

Este trabajo surge de la necesidad de trazar enlaces entre los 
criterios fundamentales para el enfoque sostenible: ambiental, socio-eco-

15 Ver: Govindan 2016.
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nómico y técnico. A partir del trabajo desarrollado en el “Atlas de Residuos 
Sólidos Industriales” (IA,UNSAM), se estudia de qué manera reutilizar los 
residuos presentes en el territorio, formulando un producto que combine 
materiales tradicionales y alternativos. Una vez formulada esta primera 
hipótesis de trabajo se realizan los primeros prototipos en escala real, allí 
se verifican sus dimensiones y se realizan los ensayos necesarios para vali-
dar las distintas propiedades que ponen en juego estos nuevos productos. 
Este proceso de prototipado inicial y realización de ensayos es el escenario 
ideal para realizar los primeros talleres de capacitación a las comunidades 
locales. Allí se realiza una introducción al manejo de residuos sólidos no 
tóxicos, su caracterización y posteriormente se concentra la práctica en un 
solo tipo de residuo. Una vez encontrada la formulación final del producto, 
validada con sus correspondientes ensayos, comienza la etapa del desa-
rrollo final del producto. 

Aquí se inicia un segundo proceso que consiste en el desar-
rollo del prototipo ensayado, en los primeros talleres de capacitación, y el 
producto final. En este proceso se mejora las condiciones estéticas y fun-
cionales del producto, los moldes o matrices, los protocolos de producción 
y se introduce la necesidad de su escalado productivo. Así como ocurrió en 
la primera etapa aquí también se diseñan talleres de capacitación que 
vayan acompañando todo este proceso. Que los talleres de capacitación se 
vayan desplegando a lo largo de todo el proceso de desarrollo del producto 
no solo acerca y transfiere el conocimiento sino que fideliza a los miembros 
de la comunidad que participan de estos proyectos. De esta manera el pro-
yecto se desarrolla “naturalmente” en el seno de la comunidad y no llega 
como una imposición ajena a sus intereses.

En este contexto, y con una cantidad de intereses arraigados, 
la aplicación de nuevas invenciones en la arquitectura se convierte en una 
cuestión política, donde las barreras burocráticas impulsan, muchas veces, 
a alcanzar la innovación por fuera de la arquitectura. Una innovación trans-
gresora bien desarrollada y homologada técnicamente, puede llegar a ofre-
cer soluciones novedosas e inesperadas.

Esta mirada nos permite describir este proceso de proyecto y 
su construcción como un trabajo de investigación e incluirlo en una red 
superior de experimentos de la que participa y se nutre una comunidad 
científica, que no sólo aprecia los resultados sino que se interesa también 
por la lectura de las condiciones iniciales, de la elección de nuevos pará-
metros y la invención de sistemas que permitan la participación del usuario 
final. Una dimensión ética del desarrollo tecnológico que, a escala global, 
nos permita comprender y cuestionar la lógica de las reglas por las cuales 
las sociedades construyen.
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Die prozesshafte Strategie der 
  sozialräumlichen Integration  
der »Villa 20« in Buenos Aires von 
2016 bis 2020
Dieser Artikel ist eine stark gekürzte Fassung eines Forschungsberichts für die »Inter-American 
Development Bank« (BID), den Jorge Martín Motta gemeinsam mit Florencia Almansi,  
María Elisa Rocca und Tomás Reverter veröffentlichte. Er wird kontinuierlich fortgeschrieben 
und baut auf früheren Arbeiten des Autors mit seinen Kolleg*innen auf.

Proceso-proyecto para la integración 
social y urbana en Villa 20, Buenos 
Aires (2016 – 2020)
Este artículo está elaborado como continuidad y con base en otros trabajos previos de los 
autores (Motta y Almansi 2017, Motta y otros 2018 y Almansi y otros 2020).



203Prozesshafte Strategie der sozialräumlichen Integration / Proceso-proyecto para la integración social y urbana

Kontext und Paradigmen für Interventionen in den informellen 
Siedlungen von Buenos Aires
Im Stadtstaat Buenos Aires (CABA) wurden über die Jahre hinweg ver-
schiedenste Ansätze zur Verbesserung der Lebensbedingungen in infor-
mellen Siedlungen verfolgt – von einer kompletten Räumung bis hin zur 
maximalen Förderung ihrer sozialräumlichen Integration. Dabei mangelt 
es nach wie vor sowohl an zufriedenstellenden Ergebnissen wie an einer 
langfristig orientierten politischen Strategie. Dennoch war die Genese 
informeller Siedlungen zumeist ein gemeinsamer Prozess zwischen 
Bewohner*innen, dem Staat und anderen beteiligten Akteur*innen. Der 
hier beschriebene Prozess der »Reurbanisierung« versteht diese histori-
schen Prozesse der sozialen Produktion von Raum als Ausgangspunkt und 
schlägt eine Transforma tionslogik vor, die durch eine komplexe Herange-
hensweise und die Notwendigkeit einer ergebnisoffen Strukturierung des 
Prozesses gekennzeichnet ist. Obwohl die Gesamtbevölkerung der Kern-
stadt von Buenos Aires über die Jahrzehnte mehr oder weniger stabil 
geblieben ist, hat die Bevölkerung in den informellen Siedlungen erheblich 
zugenommen, wodurch sich auch die Ungleichheiten der Lebensbedin-
gungen in der Stadt verschärft haben. Soziale und räumliche Integration 
sind jedoch Voraussetzung dafür, dieses Problem anzugehen, und die 
Beteiligung der Bewohner*innen ist für uns der Schlüssel zu diesem Pro-
zess.16 In den letzten Jahren haben die verantwortlichen Vertreter*innen 
der  Bewohner*innengruppen wie auch die lokalen Behörden noch nie da 
gewesene Anstrengungen unternommen, um diese Herausforderungen 
umfassend und gemeinsam zu bewältigen.

Das integral verstandene Projekt der »Villa 20« implemen-
tierte sowohl »top down« wie »bottom up« Mechanismen, die konsensuale 
Entscheidungsfindungsprozesse zwischen allen beteiligten Akteuren 
ermöglichten. Diese Ansätze haben in den letzten Jahren einen Prozess in 
Gang gesetzt, der in seiner Dimension, Komplexität und Vollständigkeit in 
Buenos Aires bisher einzigartig ist.

Prozessuale Entwurfsstrategie: Annäherung an sozialräumliche 
Komplexität und urbane Resilienz
Die Planung und das Management dieser prozessualen Umbaustrategie 
führen zu einem langfristig gesteckten Ziel, das in einem kollaborativen 
und partizipativen territorialen Prozess konsensual erreicht wurde.17 Die-
ses Ziel war eben nicht vollständig definiert, sondern als Zielkorridor ange-
legt, der offen für Anpassungen auf Grundlage bestimmter Prämissen ist:

• Kontextbezug: Anerkennung des spezifischen Kontextes und der bereits  
 existierenden Netzwerke der sozialen Produktion von Raum und Stadt. 

16 Siehe: Cosacov u. a. 2011; 
Motta, Almansi 2017; CESBA 
2018; Arqueros u. a. 2019; 
Roitman 2019; Zapata 2020.

17 Siehe: Motta,Almansi 2017; 
Motta u. a. 2018; Almansi, 
Motta, Hardoy 2020.



204 Jorge Martín Motta mit / con Florencia Almansi, María Elisa Rocca und / y Tomás Reverter

• Dynamischer Prozess: Der Prozess ist dynamisch und nicht linear,  
 und er ist geprägt durch seinen spezifischen Entwicklungskontext.

• Offene Akteurinnen und Akteure: Beteiligte sind offen für den  
 Partizipationsprozess, der Konsens über individuelle Interessen stellt. 

• Wissensaustausch: Der partizipative Dialog dient als Instrument für  
 Vereinbarungen durch gemeinsamen Wissensaustausch.

• Flexible Entscheidungen: Entscheidungen sind revidierbar, und  
 »Fehler« werden kollektiv in Kauf genommen. 

• Methodentransparenz: Eine transparente Methodik ermöglicht die  
 ständige Kontrolle durch alle Beteiligten. 

• Zeitliche Strukturierung: Der zeitliche Rahmen der Prozesse umfasst  
 kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen. 

• Methodenvielfalt: Eine Vielfalt methodischer Werkzeuge im partizipa- 
 tiven Planungsprozess unterstützt die Konsensbildung.

Die Beteiligung wird als strukturierendes Instrument eines interdisziplinä-
ren Methodensets verstanden, das Entscheidungsfindungen auf unter-
schiedlichen Ebenen in einem offenen Planungssystem ermöglicht. Dieses 
System lässt prozessuale Veränderungen und Anpassungen auf der Grund-
lage seiner Aktionen zu und verleiht dem Prozess damit eine resiliente 
Qualität. Konkret bedeutet das die Schaffung von sozialen und physischen 
Räumen, bei deren eine der größten Herausforderungen darin besteht, das 
disziplinäre Wissen mit den lokalen Kenntnissen, den Praktiken und dem 
vor Ort gelebten Wissen der Bevölkerung und ihrer Organisationen gleich-
wertig zu behandeln und so zu integrieren. Im Unterschied zu bisher durch-
geführten Beteiligungsverfahren öffnen sich diese Partizipationsräumen 
einem kontinuierlichen Feedback des strategischen Entwurfsprozesses.

Das »barrio popular Villa 20« liegt im Viertel Villa Lugano des Stadtteils 
Comuna N°8 der Kernstadt von Buenos Aires. Mit ca. 27.990 Einwoh-
ner*innen18 ist es die viertgrößte informelle Siedlung der Stadt: Hier leben 
knapp 20 % der Menschen, die in Buenos Aires in diesen Siedlungen regis-
triert sind.19 Das Viertel umfasst etwa 48 Hektar, die wir in drei Bereiche 
unterteilen können:

• »Konsolidierter« Bereich: Hier wurden bereits früher verschiedene  
 Sanierungsprojekte durchgeführt.

• »Dicht bebauter« Bereich (»macizo«): In diesen Bereich wurde bisher  
 noch nicht formell eingegriffen; er ist hauptsächlich durch die soziale  
 Produktion von Raum geprägt. 

Transformationen in der »Villa 20« durch prozessuale Entwurfsstrategie – 
eine kollaborative Perspektive

18 Daten des IVC 2016.

19 Siehe: Cosacov 2011.
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• »Papa Francisco« (»Papst Franziskus«): Dieses südlich an die »Villa 20«  
 angrenzende Areal erhielt seine Bezeichnung nach einer illegalen In- 
 besitznahme durch die Bewohner*innen im Jahr 2014; zuvor wurde es  
 als Autofriedhof der Bundespolizei genutzt und bietet eine große  
 Reserve für geförderten Wohnungsbau.

Zu Beginn der Planungsstrategie wurde Anfang 2016 mit dem »Mesa de 
Gestión Participativa« (Runder Tisch für eine gemeinsame und geteilte 
Verwaltung) ein Entscheidungsraum etabliert, in dem viele verschiedene 
Akteur*innen repräsentiert waren. Der Prozess zur Schaffung dieses Ent-
scheidungsraums wurde gemeinsam vom »Instituto de Vivienda de la 
 Ciudad« (IVC)20 und den sich vor Ort befindlichen Organisationen initiiert 
und zielte darauf ab, einen Minimalkonsenses mit allen Beteiligten auf der 
Grundlage einer gemeinsamen Zieldefinition zu erreichen: die Reurbani-
sierung und Sanierung des Viertels. Folgende wichtige Schritte wurden im 
Rahmen dieses Instruments durchgeführt: 

20 Das IVC ist das Wohnbauinsti-
tut der Stadt Buenos Aires.

21 Dieses Gesetz wurde in erster 
Lesung einstimmig 
angenommen. Nach der 
öffentlichen Anhörung, bei der 
es von allen Redner*innen 
einhellig unterstützt wurde, 
erhielt es in zweiter Lesung 
100 % der Ja-Stimmen. Es ist 
das erste Gesetz, das im 
Rahmen der in den letzten fünf 
Jahren durchgeführten 
Reurbanisierungs- und 
Sanierungsprozesse 
verabschiedet wurde.

• Entwurf und Präsentation eines gemeinsamen städtebaulichen und  
 architektonischen Projekts für das Areal »Papa Francisco« im Süden  
 der »Villa 20«.
• Durchführung einer gemeinsam organisierten und vom IVC 2016  
 durchgeführte Volkszählung .
• Ausarbeitung und Regelung des Bebauungsplans Nr. 5.705, der die  
 Ziele der Reurbanisierung, der Flächenwidmung und sozialräumlichen  
 Integration festlegte und im November 2016 verabschiedet werden  
 konnte.21

• Partizipative Gestaltung der sozial-räumlichen Erhebung.
• Methodik, Gestaltung und Durchführung von Workshops zur Definition  
 des integrierten Reurbanisierungsprojekts PIRU (»Proyecto Integral  
 de Re-Urbanización«) in jedem der Blöcke.
• Präsentation der städtischen Infrastrukturprojekte, die den Trans- 
 formationsprozess begleiten.

Das wichtigste Ergebnis der prozessualen Entwurfsstrategie ist zweifels-
ohne die Institutionalisierung eines gemeinsamen Entscheidungsgremiums, 
das eine abgestimmte Governance-Strategie zwischen den beteiligten 
Akteuren ermöglichte. Dadurch konnten im Bezug auf drei wichtige Parame-
ter einer sozialen und urbanen Integration entscheidende Ergebnisse erzielt 
werden. Das »barrio« (Viertel) ist das erste des ganzen Landes, in dem ein 
gemeinsam entworfenes integriertes Reurbanisierungsprojekt (PIRU) durch-
geführt wurde. Dieses Projekt ermöglichte den Abriss von Gebäuden und 
eine Öffnung von Straßen und brachte erhebliche Fortschritte bei der die-
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Herausforderungen der kollaborativen sozio-urbanen Integration 
von »barrios populares«
Urbane Transformationsprozesse offenbaren ein erhebliches Dilemma 
zwischen formeller Stadtplanung und sozialer Beteiligung. Das frühzeitige 
Erkennen und Austragen von Spannungen und Konflikten stellt dabei die 
größte Herausforderung für eine partizipative Projektsteuerung dar. Ein 
Hauptkonfliktpunkt ist institutioneller Natur, da es eine Änderung der 
Gesetzmäßigkeiten traditioneller Planung einfordert, um einen offenen par-
tizipativen Prozess mit klar definierten kurz-, mittel- und langfristigen Zielen 
zu ermöglichen. Ebenso herausfordernd ist die Koordinierung und Modera-
tion eines kollaborativen Prozesses, da es darauf ankommt, zwischen den 
unterschiedlichen Interessen und Akteuren zu vermitteln. Von entscheiden-
der Bedeutung ist schließlich die Flexibilität des Prozesses, der sich an die 
historische territoriale Entwicklung vor Ort anpassen und eine offene, inte-
grative und partizipative Konzeption und Durchführung ermöglichen muss. 
Dies erfordert den Einsatz unterschiedlichster Planungswerkzeuge und 
Moderationstechniken. 

Obwohl die prozesshafte Strategie in der »Villa 20« in kurzer 
Zeit paradigmatische Ergebnisse hervorgebracht hat, bleiben Zweifel hin-
sichtlich einer langfristigen Nachhaltigkeit in einem fragilen Kontext politi-
scher und makroökonomischer Veränderungen. Der Schlüssel liegt in der 
weiteren Verstetigung resilienter und kollaborativer Prozesse, die partizi-
pative Methoden nutzen und den Konsens aller beteiligten Akteurinnen 
und Akteure suchen.

nenden und sozialen Infrastruktur. Mehr als 150 prekär errichtete Gebäude 
wurden nach den Regeln der Bautechnik saniert, 1665 neue Wohnungen 
gebaut, und es wurden große Fortschritte bei der formellen Ordnung der 
Grundstücke sowie der Schaffung von Wohneigentümergemeinschaften zur 
Eigenverwaltung der Gebäude erzielt. Darüber hinaus wurden Arbeitsplätze 
geschaffen, Bewohner*innen fortgebildet, um die Aufnahme einer Arbeit zu 
erleichtern, und ansässige Unternehmen gefördert.

Contexto y paradigmas de intervención en villas y asentamientos de 
Buenos Aires
En la Ciudad Autónoma de Buenos Aires (CABA), el mejoramiento de villas 
y asentamientos ha pasado por diferentes enfoques, desde la erradicación 
hasta la promoción de su integración. Sin embargo, la falta de resultados 
satisfactorios y de una política pública a largo plazo ha sido evidente. A 
pesar de esto, el proceso histórico de producción de villas y asentamientos 
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22 Ver: Cosacov y otros 2011, 
Motta y Almansi 2017, CESBA 
2018, Arqueros y otros 2019, 
Roitman 2019, Zapata 2020.

ha sido colaborativo entre los habitantes, el Estado y otros actores involu-
crados. El proceso de re-urbanización se asienta en dicho proceso histórico 
de producción social del hábitat e involucra una lógica de intervención mar-
cada por la complejidad del abordaje y por la necesidad de estructurarse 
abiertamente. Aunque la población general de la CABA ha permanecido 
estable, la población en villas y asentamientos ha aumentado significativa-
mente, exacerbando las desigualdades en condiciones de vida. La integra-
ción social y urbana es fundamental para abordar este problema, y la 
participación comunitaria ha sido clave en este proceso.22 En los últimos 
años, ha habido un esfuerzo sin precedentes por parte de líderes barriales 
y autoridades locales para abordar esta problemática de manera integral.

El proyecto de Villa 20 implementó dispositivos que permitie-
ron generar procesos para la toma de decisiones y el consenso de los acto-
res involucrados, de forma articulada en una doble dirección: tanto de forma 
descendente (top-down) como ascendente (bottom-up). En este sentido, 
durante los últimos años los referentes barriales en conjunto con la adminis-
tración local han puesto en marcha un proceso de escala, complejidad e 
integralidad no registrada con anterioridad en el ámbito de la CABA.

Procesos-proyectos: abordaje a la complejidad y a la resiliencia 
urbana
La planificación y gestión por proceso-proyecto tiene como resultado un pro-
ducto meta que surge de un proceso territorial colaborativo y participativo en 
el marco de consensos.23 Dicho producto meta no necesariamente está com-
pletamente definido, sino que es una meta-propósito a la cual se direccionan 
las acciones abiertas del proceso permitiéndose modificaciones en torno al 
camino y la finalidad a alcanzar a partir de algunas premisas: 

23 Ver: Motta y Almansi 2017, 
Motta y otros 2018, Almansi, 
Motta y Hardoy, 2020.

• El reconocimiento del proceso histórico del lugar y de un entramado  
 de producción social de ciudad preexistente. 
• El proceso no es estático y está condicionado por su contexto de  
 desarrollo.
• Los actores están abiertos a participar y sostener consensos por  
 encima de las definiciones individuales (objetivo común). 
• El diálogo de saberes en el marco de procesos participativos es la  
 herramienta de construcción de consensos.
• Las decisiones no son inamovibles y los “errores” son asumidos en  
 forma colectiva. 
• La transparencia permite un monitoreo constante por parte de todos  
 los involucrados. 
• La escala temporal de los procesos es articulada por acciones de  
 corto, mediano y largo plazo. 
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24 Ver: Cosacov 2011.
25 IVC 2016.

La participación se presenta como un instrumento estructurador de un 
entramado de dispositivos que permiten la toma de decisiones en diferen-
tes niveles y con estrategias metodológicas diversas en un sistema de pla-
nificación abierta que permite cambios internos y adaptaciones a partir de 
su accionar (cualidad resiliente del proceso). Los dispositivos son espa-
cios de participación en los cuales uno de los principales desafíos es inte-
grar los diferentes saberes disciplinarios con los conocimientos, prácticas 
y saberes de la población y sus organizaciones. A diferencia de la metodo-
logía participativa tradicional, la generación de espacios de participación 
con este enfoque permite la retroalimentación del proceso-proyecto. 

La Villa 20 está ubicada en el barrio de Villa Lugano en la Comuna N°8 de 
la CABA y es la cuarta villa más poblada de la ciudad (19,2 % del total de la 
población en villas)24 con aproximadamente 27.990 personas.25 El barrio 
ocupa unas 48 hectáreas divididas en tres sectores: 

• un “consolidado” que ha atravesado diversos proyectos de reorde- 
 namiento; 

• un “macizo” que no ha tenido intervenciones previas y se ha confor- 
 mado principalmente a partir de la producción social del hábitat; 

• y uno colindante denominado “Papa Francisco” (espacio donde se  
 realizó la toma homónima del 2014 y que funcionaba como cemente- 
 rio de autos de la Policía Federal), donde se cuenta con un área de  
 reserva de suelo para construcción de viviendas.

Durante los primeros meses del año 2016 se consolidó un espacio multiac-
toral de tomas de decisiones denominado Mesa de Gestión Participativa 
(MGP). El proceso de conformación de dicho espacio fue iniciado en forma 
conjunta por el IVC y las organizaciones comunitarias e incluyó la genera-
ción de micro-consensos con cada uno de los actores a partir de la defini-
ción de un objetivo común: la re-urbanización del barrio. Este dispositivo 
permitió el desarrollo de reuniones periódicas para la toma de definiciones 
estructurales del proceso, entre las que podemos mencionar:

Intervención por proceso-proyecto en Villa 20 desde una perspectiva 
de colaboración

• La variedad de instrumentos de planificación y gestión participativa  
 que permiten consolidar la construcción de consensos.

• El diseño y la presentación de un proyecto urbano y arquitectónico  
 para el sector Papa Francisco.

• El diseño participativo del Censo realizado en 2016 por el IVC.
• La redacción y reglamentación del proyecto de ley N° 5.705 de  



209Prozesshafte Strategie der sozialräumlichen Integration / Proceso-proyecto para la integración social y urbana

26  Dicha Ley tuvo aprobación 
unánime en primera lectura y, 
luego de la audiencia pública 
llevada a cabo con apoyo 
también unánime de los 
oradores, fue aprobada con el 
100 % de votos positivos en 
segunda lectura. Constituyó la 
primera ley aprobada en el 
marco de los procesos de 
re-urbanización llevados a 
cabo en los últimos 5 años.

 re-urbanización, zonificación e integración socio-urbana aprobada en  
 noviembre de 2016.26

• El diseño participativo del operativo del Relevamiento Socio-Espacial.
• El diseño metodológico y la implementación de talleres para la  
 definición del PIRU en cada una de las manzanas.

• La presentación del proyecto de infraestructura urbana, entre otros.

El resultado principal alcanzado por el proceso-proyecto lo constituye la 
consolidación de una estrategia de toma de decisiones participativas que 
busca consolidar una estrategia de gobernanza urbana articulada entre los 
diferentes actores involucrados. A partir de la consolidación del proceso se 
han logrado diferentes resultados relacionados con tres ejes principales de 
la integración social y urbana. El barrio ha logrado ser el primer barrio del 
país en contar con un Proyecto Integral de Re-Urbanización (PIRU) dise-
ñado colaborativamente, incluyendo demolición y apertura de calles, avan-
ces significativos en infraestructura y equipamiento urbano. Se han 
mejorado más de 150 viviendas en situación de emergencia habitacional, 
construido 1665 nuevas viviendas y se avanzó en la escrituración y consoli-
dación de consorcios para la administración de edificios. Además, se han 
generado empleos, capacitado a residentes en iniciación laboral y promo-
vido emprendimientos locales.

Reflexiones acerca de los dilemas de la integración socio-urbana 
colaborativa y participativa en barrios de gran escala
La intervención en procesos urbanos presenta importantes dilemas, espe-
cialmente en términos de planificación urbana y participación social. Prever 
y abordar las tensiones y dilemas en estos procesos es el principal desafío 
para su gestión colaborativa. Uno de los dilemas clave es de naturaleza ins-
titucional, ya que implica cambiar las reglas de la planificación tradicional y 
establecer un proceso participativo abierto con metas a corto, mediano y 
largo plazo. Otro dilema es la coordinación del proceso colaborativo, donde 
la mediación entre los actores es esencial. Por último, la flexibilidad del pro-
ceso es crucial, ya que debe adaptarse a la evolución histórica y territorial, 
requiriendo una gestión abierta, inclusiva y participativa con el uso de diver-
sos instrumentos de planificación y gestión. El caso de la Villa 20 ha demos-
trado resultados paradigmáticos a corto plazo, pero persisten interrogantes 
sobre su sostenibilidad a largo plazo en un contexto de cambios políticos y 
macroeconómicos. La clave está en continuar consolidando procesos resi-
lientes y colaborativos que empleen metodologías participativas y busquen 
el consenso de todos los actores involucrados.
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Dr. Arquitecto Jorge Martín Motta
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Lehrstühle für Wohnungswesen (ULACAV). Motta 
forscht am Zentrum für Stadt- und Regional-
studien (CEUR-CONICET) und am Forschungsla-
bor für Design der Fakultät für Architektur, 
Design und Urbanismus der Universität Buenos 
Aires (+ID Lab-FADU) und unterrichtet in 
Bachelor- wie Masterstudien gängen über The- 
men des Wohnens im städtischen Kontext.  
Er war Koordinator des Integralen Projekts zur 
Reurbanisierung der »Villa 20« (2016 – 2019)  
im Wohnungsbauinstitut der Stadt (IVC) und 
hatte verschiedene Funktionen bei der Umset-
zung von Wohnungs- und Stadtentwicklungs-
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men vor allem in der »Villa 20«.

Dr. Jorge Martín Motta
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Kindheiten in marginalisierten 
Umgebungen – über Koproduktion 
und ihre Geschichten auf dem Weg 
zur Schule
Las Infancias en Entornos Vulnera-
bles; Coproducciones y sus Relatos 
Camino a la Escuela.
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Die täglichen Routinen der Mobilität und der Erkundung der Stadt sind für 
unser Alltagsleben als soziale Wesen von grundlegender Bedeutung. Dies 
gilt umso mehr für die biopsychosoziale Entwicklung von Kindern. Wir 
haben jedoch festgestellt, dass der Klimawandel in Verbindung mit sozio-
natürlichen Katastrophen, Gesundheitskrisen und der Wahrnehmung von 
Unsicherheit den freien Zugang von Kindern zur Stadt und zum Städtischen 
erheblich eingeschränkt hat, insbesondere in stark marginalisierten städti-
schen Kontexten. Es gibt zwar Studien und Methoden, die mithilfe von phy-
sischen Modellen, ethnologischen Techniken oder Interviews versuchen, 
die Wahrnehmung der Kinder in Bezug auf ihre Erfahrungen mit dem 
öffentlichen Raum und der Mobilität aufzuzeichnen, doch blieben dabei 
entscheidende Faktoren der gegenseitigen Abhängigkeiten von Kindern 
mit ihren Familien und ihrer Schulgemeinschaft unberücksichtigt. In den 
letzten zehn Jahren konnten wir verschiedene Methoden entwickeln, um 
uns den Erzählungen der Kinder zu nähern, ohne in erwachsenenzentrierte 
Interpretationen zu verfallen. Im Laufe der Zeit haben wir unsere Kommu-
nikation, die partizipativen Workshops und die dabei verwendeten Techni-
ken angepasst, um besser verstehen zu können, wie Kinder ihre eigenen 
Erfahrungen im Stadtraum konstruieren.

In diesem Artikel möchte ich die bislang veröffentlichten For-
schungsergebnisse nochmals aufgreifen, nehme Bezug auf die letzten 
zusammen mit Macarena Barrientos und Verónica Fránces im Magazin 
»Astragalo« veröffentlichten und fokussiere mich vor allem auf die Wechsel-
beziehungen zwischen Kindern, Familien und Schulgemeinschaft. Wir haben 
die Schulwege durch Befragungen in den Familien und durch qualitative 
Methoden in  Workshops untersucht, in denen mittels Spielen und Zeichnun-
gen räumliche Atmosphären identifiziert werden. Diese organisierten wir 
immer auf den Pausenhöfen der einzelnen Schulen.

Die Bedürfnisse von Kindern wurden in der Vergangenheit in 
der öffentlichen Meinung und in der Stadtplanung, die ja zu einer Verbesse-
rung der Lebensräume beitragen sollten, in vielen südamerikanischen Län-
dern, insbesondere in Chile, vernachlässigt. Das liegt daran, dass diese 
Altersstufen bei der für Projekte im öffentlichen Raum vorgeschriebene 
Bürgerbeteiligung nicht mit einbezogen werden. Die Nichtberücksichtigung 
der Einschätzungen, Meinungen, Träume und Ideale von Kindern in Bezug 
auf ihr städtisches Umfeld stellt zweifellos ein politisch-soziales Versäum-
nis der heutigen Zeit dar. Um eine kritische Masse an Daten zu erhalten, die 
zu einer Veränderung der öffentlichen Politik beitragen könnte, haben wir 
im Rahmen unserer jüngsten Untersuchung 375 Kindergeschichten mittels 
koproduzierter Erlebnisse auf den Schulhöfen von sieben öffentlichen 
Schulen in der Avenida Alemania gesammelt. Diese Straße liegt rund 100 
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Meter über dem Meeresspiegel und verbindet die Hügel der Stadt Valpa-
raíso. Die in unsere Studie einbezogenen Schulen werden vor allem von 
Kindern aus den marginalisierten Stadtteilen Valparaísos besucht, denn 
hier befinden sich die »Campamentos«, wie die informellen Siedlungen 
hier genannt werden. Da der Stadtraum, in dem diese Kinder leben, einen 
entscheidenden Beitrag für deren eigene Entwicklung leistet, soll diese 
Arbeit dazu beitragen, die Rolle des öffentlichen Raumes als Ort der Identi-
fikation und Ermöglicher einer kindgerechten Mobilität durch die Geschich-
ten der Kinder zu ermitteln und zu verstehen.  

Dieser Forschungsansatz gibt den Bedürfnissen der Kinder 
eine Stimme und entwickelt eine ganzheitliche Vision des Schulweges. 
Zudem zeigt er auf, dass die tägliche Betreuung überwiegend in den Familien 
stattfindet, wobei eine eindeutige geschlechtsspezifische Voreingenommen-
heit besteht, die diese Aufgaben hauptsächlich den Frauen zuweist.

Mehrere lateinamerikanische Metropolräume liegen in topografisch sehr 
komplexen Gebieten. Diese Stadtregionen sind so beschaffen, dass die 
Hügel das Alltagsleben ihrer Bewohner*innen, ihre Mobilität, die Lage der 
öffentlichen Infrastruktur, die Mobilität und damit die Stadtentwicklung im 
Allgemeinen stark beeinflussen. In Lateinamerika und insbesondere in 
Chile bestimmen seit mehr als drei Jahrzehnten flächenextensive Modelle 
das Stadtwachstum. Diese Modelle kommen meist ohne nachhaltige Pla-
nungskonzeptionen aus und fördern so das starke Wachstum informeller 
Siedlungen, das sich in den chilenischen Städten durch die COVID-Krise 
noch verstärkt hat. Informelle Siedlungen befinden sich in der Regel an den 
städtischen Peripherien. Oftmals sind sie zusätzlich durch Infrastruktur 
vom städtischen Gewebe getrennt und isoliert. Diese Fragmentierung wird 
durch die topografischen Komplexität noch verstärkt. 

Der Prozess der Ausdehnung und Konsolidierung des städti-
schen Raumes hängt wiederum in hohem Maße von der Qualität des Verkehrs-
infrastrukturnetzes ab. Tatsächlich spielen »räumliche und standortbezogene 
Faktoren, insbesondere die Lage und Größe der Siedlung sowie ihre Einbet-
tung in ihren städtischen Kontext eine wichtige Rolle für die Entwicklung 
 dieser Siedlungen und deren unterschiedlichen Konsolidierungsgrad«.27 
 Infolgedessen kann die topografische Komplexität einer Siedlung die infra-
strukturelle und städtische Integration erschweren und somit eine Formali-
sierung verhindern. Diese Rahmenbedingungen erhöhen die technologische 
Komplexität der Infrastrukturen, die dadurch erheblich teurer werden und 
oftmals nicht mehr durch die öffentliche Hand zu finanzieren sind. Das wie-

Stadtwachstum in marginalisierten Gebieten mit  
komplexer Topografie

27 Hillier u. a. 2000, S. 62.
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derum schränkt den Zugang zu peripheren und oft informellen Siedlungen 
erheblich ein, was besonders die sozial schwächsten Gruppen trifft. 

Die Hafenstadt Valparaíso, mit einer Bevölkerungsdichte von 
679,1 Einwohner*innen / km² 28, bildet das historische Zentrum des Bal-
lungsraums Valparaíso (AMV29). Eine der Besonderheiten dieser Stadt ist 
ihre einzigartige Geografie entlang der Bucht, die die Form eines großen 
natürlichen Amphitheaters besitzt, umgeben von 45 Hügeln, auf denen fast 
90 % der lokalen Bevölkerung leben.30 Obwohl vor allem in den Zonen unter-
halb der auf knapp 100 Meter ü. NN liegenden Avenida Alemania eine Kon-
solidierung der Bebauung erreicht wurde, prägen informelle Zersiedelung 
und prekäre Wohnverhältnisse den Alltag in den höher gelegenen Hügeln. 
Die Schulen an der Avenida Alemania tragen diesem Umstand Rechnung, 
indem sie mit Kindern arbeiten, die in einem sozial schwachen Umfeld leben 
und sozio-natürlichen Risiken wie zum Beispiel den Flächenbränden ausge-
setzt sind, von denen Valparaíso in den letzten Jahren immer wieder heim-
gesucht wurde. Kinder, die das Thema dieser Untersuchung sind, stellen 
dabei 17 % der gesamten Stadtbevölkerung.31

28 Volkszählung 2017.

29 Der Ballungsraum von 
Valparaíso (AMV) wird durch 
die Städte Valparaíso, Viña del 
Mar, Quilpué, Villa Alemana 
und Concón gebildet. Mit einer 
Bevölkerung von knapp 
900.000 Einwohner*innen 
repräsentiert dieser mehr als 
die Hälfte der regionalen 
Bevölkerung.

30 Siehe: Sánchez / Bosque y 
Jiménez 2009.

31 Siehe: INE, 2017.

Das Beobachten, Sichtbarmachen und Analysieren des Schulwegs ver-
deutlicht, dass das Bewohnen eine Aktivität ist, die städtische Identität 
schafft und politische Teilhabe ermöglicht.32 Obwohl der Schulweg als 
urbane Erfahrung und eigene aufschlussreiche Erzählung zu identifizieren 
ist, wird er oft als »unsichtbare Landschaft« gelesen und verstanden, als 
ein Territorium, das unbemerkt bleibt, obwohl er »die Raum-Zeit-Koordina-
ten noch mehr als die in einer hegemonialen Logik organisierten kartografi-
schen Räume markiert«.33 Dieser alltägliche Weg verschafft uns nicht nur 
Zugang zu anderen Erzählungen, sondern zeigt auf, dass Fürsorge nicht nur 
im Privaten, sondern auch im öffentlichen Raum unserer Städte als mobile 
Praxis stattfindet.34 Dies unterstreicht die Bedeutung und den Wert öffentli- 
cher Räume als Grundlage des Alltagslebens. Eine Stadt, die den Schulweg 
aus der Perspektive von Kindern begreift, sein Potenzial als Raum des 
Sorge-Tragens ausschöpft und seinen Status als Gemeingut sichert, poten-
ziert das öffentliche Leben.35 Das bedeutet zu verstehen, dass eine Stadt, die 
sich um Kinder sowohl an öffentlichen Orten als auch auf dem Weg dorthin 
sorgt, eine Stadt ist, die sich um uns alle kümmert und zu einem egalitären, 
inklusiven und allen Altersgruppen förderlichen Territorium wird.36

In unserer Forschung betrachten wir Kinder nicht nur als 
zukünftige Bürger*innen, sondern als vollwertige Bürger*innen mit unein-
geschränktem Recht auf Stadt. Dafür müssen ihre Teilhabe und ihr Einfluss 

32 Molano 2016, S. 8.

33 Soto 2022, S. 65.

34 Soto 2022, S. 58.

Der Schulweg als Alltagsgeschichte wird sichtbar gemacht –  
Ko-Produktionen mit und von Kindern

35 Siehe: Montaner,Muxí 2020.

36 Siehe: Borja, Muxí 2003.
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37 Siehe: Jirón u. a. 2022.

38 Reguillo 2003, S. 106.

39 Vergara u. a., 2015, S. 56.

Die Stadt auf Schulhöfen gemeinsam mit Kindern räumlich nachstellen

auf das städtische Umfeld, in dem sie leben, gewährleistet sein. Durch die 
Gewährung dieser Rechte lernen sie auch, dass damit zukünftige Pflichten 
verbunden sind, was letztlich ein tiefes Verständnis dafür fördert, was eine 
Stadtgesellschaft ausmacht und wie sie unsere städtischen Erfahrungen 
prägt. In unserem speziellen Fall ermöglicht das eigenständige Mobilitäts-
verhalten von Kindern, die städtische Umwelt als relationalen Raum zu ver-
stehen.37 Die Begegnung mit anderen spielt dabei eine entscheidende 
Rolle für das psychosoziale Wohlbefinden der Kinder. In diesem Sinne kann 
die Sichtbarmachung des Schulwegs zu einem besseren Diskurs über 
unsere Gesellschaften beitragen, indem Kinder als zentrale Akteure aner-
kannt werden. 

Es ist entscheidend zu verstehen, dass die Alltagserfahrungen 
von Kindern nie homogen sein können, da ihr Leben dies niemals, ist und 
dass ihre »Repräsentationsschemata differenzierte und ungleiche Hand-
lungsfelder konfigurieren«.38 Deshalb ist es notwendig, sich den Kindern aus 
verschiedenen Blickwinkeln und mit verschiedenen Techniken zu nähern, 
wie Geschichtenerzählen, gemeinsames Zeichnen, kleine Theaterinszenie-
rungen oder Modellbau. In diesem Sinne setzen wir das in die Praxis um, 
was wir als »nichtdirektionale, flexible und offene Formen architektonischer 
Forschung« bezeichnen, »die den Ausdruck der Bedeutungsuniversen der 
Kinder so wenig wie möglich einschränken«.39 Die Kombination verschiede-
ner Techniken führt eben nicht zu einer Verdoppelung oder Verdreifachung 
der Ergebnisse, sondern ermöglicht einen ganzheitlicheren und umfassen-
deren Blick auf die Kinderperspektive. Dieser Ansatz zeigt die Vielschichtig-
keit auf, mit der Kinder ihre städtische Umgebung bewohnen, sich darin 
bewegen und sich mit ihr identifizieren.

Die Workshops mit den Kindern fanden auf den jeweiligen Schulhöfen 
statt, da dies die freiesten, gleichberechtigtsten und spielerischsten Orte 
innerhalb der Schulen sind. Dies markiert einen Unterschied zu früheren 
Forschungen, in denen wir die Klassenzimmer nutzten, die jedoch die 
Reaktionen der Kinder von vornherein räumlich konditionierten. Wir 
begannen mit dem Aufbau einer spielerischen räumlichen Struktur im 
Schulhof, entworfen von Studierenden des ersten Studienjahres an der 
Architekturfakultät der USM, Valparaíso. Diese Zusammenarbeit zwischen 
Architekturstudierenden, Forschungsteam und den teilnehmenden Schü-
ler*innen stärkte den Rahmen des sozialen Engagements innerhalb des 
Projekts. Die Struktur wurde aus recycelten Materialien wie PET-Flaschen 
und einem handgefertigten Flechtwerk realisiert, das auf der Makramee-
technik basiert, um bei Bedarf Reparaturen oder Erweiterungen zu ermög-
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lichen. Diese Herangehensweise ermöglichte einen spontanen Dialog 
zwischen dem Forschungsteam und den Kindern und schuf eine spieleri-
sche Atmosphäre, die nicht an eine typische Interviewsituation oder 
»Feldforschung« erinnerte. 

Der Boden, auf dem wir mit den Kindern arbeiteten, war mit 
farbigen Quadraten ausgelegt, die einen sogenannten Kreis des Vertrauens 
und der Sicherheit bildeten. In diesem Kreis zeichneten wir gemeinsam mit 
den Kindern ihre Geschichten über die Stadt auf. Der Workshop begann mit 
einer motivierenden Aktion, die das Eis brechen sollte und das Thema ein-
leitete, über das wir an dem Tag mit den Kindern arbeiten wollten. Diese 
Aktion besteht aus einer Begrüßung, bei der sich alle Kinder im Kreis 
gemeinsam mit den Moderator*innen, Lehrer*innen und Forschungsassis-
tent*innen aufstellten. Dabei wurde ein Wollknäuel genutzt, um erste Ver-
bindungen zu knüpfen. 

Das Kind, das das Wollknäuel in der Hand hielt, erzählte 
zuerst von seinem Schulweg, den für ihn wichtigen Orten, ob es allein oder 
mit der Familie kam, ob mit dem Auto oder mit dem Bus, was es daran 
mochte oder nicht. Anschließend warf es das Wollknäuel einer/einem 
anderen Mitschüler*in zu und behielt den Anfang der Wolle für sich selbst. 
So entstand innerhalb des Kreises ein erstes Geflecht, das die Wege der 
Kinder nachzeichnete. Nachdem die meisten Kinder das Garnknäuel auf-
genommen und weitergeworfen hatten, entdeckten sie eine komplexe 
Topografie wie auch Abhängigkeiten, die sie selbst mit ihren Erzählungen 
in die Mitte des Kreises gebracht hatten. Sie begannen, Orte, Nutzungen 
und urbane Qualitäten, die von der Gruppe gemeinsam erkannt wurden, 
durch ihre eigenen Erfahrungen und ihre täglichen Erlebnisse zu verorten. 
So wurden zum Beispiel Höhendifferenzen, das Meer, die Hügel, Plätze 
oder Treppen in das spielerisch erarbeitete Netz imaginiert. Neben der 
Erarbeitung einer erkennbaren urbanen Szenografie dienten die Geschich-
ten selbst als Leitfaden für die weitere Analyse, das Verständnis und die 
Koproduktion der räumlichen Besonderheiten.

Der letzte methodische Schritt umfasst Kartensets, die ver-
schiedene Fragen enthalten, die nach den von den Schulen angegebenen 
kontextabhängigen Faktoren für die tägliche Mobilität ihrer Schüler*innen 
zusammengestellt wurden. Bei der Gestaltung dieser Karten lag der Fokus 
darauf, die Schüler*innen zu ermutigen, Zeichnungen, Geschichten und Iko-
nografien als Kommunikationsmittel für den schriftlichen Dialog zu einzuset-
zen. Jede Farbe einer Karte repräsentiert ein Thema, das verschiedene 
Einladungen und spezifische Fragen ausspricht. Die gleichen Themen, Far-
ben und Ikonografien ermöglichen auch, zusätzliche Karten zu entwerfen, die 
später von den Familien oder Betreuer*innen beantwortet werden können.
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Die Förderung partizipativen und kritischen Handelns, selbst in komplexen 
und marginalisierten sozialen Kontexten, hat den teilnehmenden Kindern 
sowie ihrer Schulgemeinschaft und ihren Familien verdeutlicht, dass es 
möglich und notwendig ist, die Perspektiven von Kindern einzubeziehen. 
Kinder bringen aus ihrer Sicht spezifische Probleme zur Sprache und bie-
ten nichthegemoniale Sichtweisen auf das Verständnis und Erleben städ-
tischer Räume. Kinder dabei zu ermutigen, über ihre Erfahrungen in der 
Stadt zu sprechen, stärkt auch ihre Position gegenüber Familie und Schule 
und fördert ihre alltägliche Unabhängigkeit. Ein weiterer wichtiger Punkt 
ist, dass es einen bemerkenswerten Unterschied gibt zwischen dem 
Wunsch der Kinder nach mehr Selbstständigkeit in ihren täglichen Wegen 
und der Bereitschaft der Familien, diese zu unterstützen, obwohl die 
Ansichten der Kinder wie der erwachsenen Teilnehmer*innen bei der Cha-
rakterisierung des Schulwegs weitgehend übereinstimmen. Da die Beteili-
gung der Eltern an der Befragung geringer war als die der Kinder, konnten 
mit einer minimalen Streuung Übereinstimmungen bei den am häufigsten 
genutzten Verkehrsmitteln sowie bei der Angabe von Begleiter*innen auf 
dem Schulweg festgestellt werden. 

Die Ergebnisse zur Begleitung der Kinder auf dem Schulweg 
zeigen, dass vor allem die Mütter diese Rolle übernehmen: Dabei sind es 
36 % nach der Befragung der Kinder und 44 % nach der Befragung der 
Familien. Danach folgen die Väter (25 % / 22 %), gefolgt von Großeltern 
(12 % / 9 %) und Geschwistern der Kinder (9 % / 12 %). Der Rest entfällt auf 
andere mögliche Begleitpersonen wie Tanten oder Schulfreunde. Diese 
Ergebnisse bestätigen, dass vor allem im lateinamerikanischen Kontext die 
alltägliche Sorgearbeit immer noch größtenteils von den Familien über-
nommen wird, mit einer klaren geschlechtsspezifischen Tendenz, die diese 
Aufgaben hauptsächlich den Frauen zuweist.40

Schließlich konnten wir bestätigen, was Izaskun Chinchilla41 
argumentiert: Das Potenzial der Kinder für die Stadtgesellschaft wird effek-
tiv verschwendet, wenn ihre »städtische« Autonomie eingeschränkt und 
nicht gefördert wird. Auch wenn wir anerkennen, dass es vor Ort Bedingun-
gen physischer wie sozialer Verwundbarkeit gibt, die durch die wiederkeh-
renden lokalen und globalen Krisen weiter verschärft werden, und viele 
Aspekte unseres städtischen Umfelds verbesserungswürdig sind, sind es 
doch gerade die Geschichten der Kinder, die mit am besten in der Lage sind, 
diese Realitäten zu erkennen. Aus ihrer besonderen Perspektive können 
sie neue Beiträge zu einem besseren Zusammenleben in unseren Städten 
entwerfen.

Erkenntnisse

40 Siehe: Comas d‘Argemir 2017.

41 Siehe: Izaskun Chinchilla 
2020.
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Los hábitos cotidianos de movilidad y exploración de la ciudad son esencia-
les para la vida de nosotros los humanos como seres gregarios, más aún en 
el desarrollo biopsicosocial de niñas y niños. Sin embargo, hemos visto que 
el cambio climático asociado a desastres socio-naturales, crisis sanitarias y 
la percepción de inseguridad han restringido considerablemente el libre 
acceso de las infancias a la ciudad, especialmente en contextos urbanos 
fuertemente vulnerables. A pesar de existir estudios y metodologías que 
aplican maquetas de lugares, técnicas de sombreo o entrevistas que pre-
tenden dilucidar la percepción de la infancia respecto de sus experiencias 
en el espacio público y su movilidad; estos han pasado por alto factores de 
interdependencia de los niños y niñas con sus familias y comunidad escolar. 
En los últimos 10 años hemos aplicado distintas metodologías para poder 
acercarnos a los relatos de la infancia sin caer en interpretaciones adul-
to-centristas. A través del tiempo hemos debido cambiar nuestro lenguaje, 
los talleres participativos y las técnicas aplicadas a ellos para acercarnos a 
entender de manera más próxima como construyen las experiencias en la 
ciudad los niños y niñas. 

Voy a través de este escrito revisitar las investigaciones publi-
cadas, siendo la última junto Macarena Barrientos Y Verónica  Fránces en  
la Revista Astragalo, apuesta la triangulación de actores; infancias, familia 
y comunidad escolar. El camino a la escuela se levantó a través de encues-
tas a las familias y una serie de técnicas cualitativas en talleres, que incor-
poraron el juego, el dibujo y el espacio donde trabajamos en los patios de 
las escuelas.

Las miradas de las infancias históricamente han sido invisibili-
zadas en políticas públicas y programas dirigidos a su hábitat comunitario, 
especialmente en Chile, ya que la participación ciudadana que es obligato-
ria para los proyectos de espacio público no considera los distintos niveles 
etarios. La omisión de las apreciaciones, opiniones, sueños e ideales de 
niños y niñas con respecto a sus entornos de ciudad, sin duda refleja hoy en 
día una deuda política-social. En la última investigación con la necesidad 
de poseer una masa crítica de datos para aportar a políticas públicas se 
recogieron 375 relatos infantiles mediante una serie de experiencias 
coproducidas en los patios de siete escuelas públicas que se encuentran 
en la Avenida Alemania una calle que recorre los cerros de la ciudad de 
Valparaíso, Chile y está a 100 metros sobre el nivel del mar. Las escuelas 
estudiadas reciben mayoritariamente niñas y niños que vienen de zonas 
vulnerables, donde se encuentran los campamentos de la ciudad que es 
como se llama el crecimiento informal de vivienda agrupada. Dado que el 
hábitat en el que se desenvuelven resulta de vital importancia para su 
desarrollo, la presente investigación busca avanzar en la identificación y 
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comprensión del rol de los espacios públicos como soporte de la movilidad 
infantil, a través de sus propios relatos. 

A través de estas metodologías, se logró alzar la voz de las 
infancias, configurar una visión holística del camino a la escuela, y corrobo-
rar que todavía los cuidados cotidianos son asumidos por las familias, con 
un claro sesgo de género que asigna mayoritariamente a la mujer estas res-
ponsabilidades.

Diversas metrópolis latinoamericanas se ubican en territorios de alta com-
plejidad topográfica, ciudades de cerros que condicionan profundamente 
la vida de sus habitantes, su movilidad, ubicación de servicios públicos, 
transporte y con ello desarrollo urbano. Dentro de la Región Latinoameri-
cana, y en Chile en particular, hace más de tres décadas se han mantenido 
modelos extensivos de crecimiento urbano, los cuales preferentemente 
carecen de previa planificación debido a las altas tasas de crecimiento 
informal habitacional entre otras variables, algo que se exacerbo en las ciu-
dades chilenas luego de la crisis sanitaria del COVID19.

Los asentamientos informales suelen ubicarse en la periferia 
de las ciudades por lo general segregados e incomunicados, en gran 
medida por el modelo poco equitativo que rige la expansión urbana, y acen-
tuado a su vez por la fragmentación física del territorio donde se emplaza el 
crecimiento debido a la complejidad topográfica. 

A su vez, el proceso de expansión y consolidación del espa-
cio urbano depende en gran medida del establecimiento de redes de 
infraestructura de movilidad. De hecho, “los factores espaciales y de ubi-
cación, especialmente la disposición del asentamiento y su relación con 
su contexto urbano, desempeñan un papel importante en el camino del 
desarrollo de los asentamientos y en los diferentes grados en que se han 
consolidado.”42 En consecuencia, la complejidad topográfica del territorio 
puede agotar el ciclo de desarrollo infraestructural-urbano, presionando 
algunos de estos factores de tal manera que se vuelve extremadamente 
difícil su re-promoción. Tales operaciones aumentan la complejidad tec-
nológica de implantación de infraestructura, por lo tanto, se vuelven más 
caras, más inalcanzables. Finalmente, tales dinámicas restringen el 
acceso desde los asentamientos periféricos (ya a menudo informales), 
afectando a los grupos vulnerables. 

La ciudad-puerto de Valparaíso, con una densidad poblacional 
de 679,1 hab / km² 43, es centro histórico del conglomerado metropolitano 
del AMV.44 Una de las particularidades de esta ciudad bahía es su singular 
geografía la cual se presenta en forma de gran anfiteatro natural rodeada 

Crecimiento urbano en entornos vulnerables de topografía compleja.

42 Hillier et al. 2000, p. 62.

43 Censo 2017.
44 El Área Metropolitana de 

Valparaíso (AMV) está 
conformada por los municipios 
de Valparaíso, Viña del Mar, 
Quilpué, Villa Alemana y 
Concón. Con una población 
cercana a los 900,000 
habitantes, representa el 51 % 
de la población de la región y 
cubre la mayoría de las 
provincias de Valparaíso y 
Marga Marga.
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de 45 cerros en los cuales vive casi el 90 % de la población porteña.45 Si 
bien se ha logrado la consolidación en algunos sectores de los cerros de la 
ciudad – como aquellos ubicados bajo Avenida Alemania (cota +100 m) – la 
persistencia de la atomización y precarización está aún latente en el terri-
torio sobre esa cota. La elección de las escuelas en la Avenida Alemania 
responde a ello, trabajar con una población infantil viviendo en entornos 
vulnerables tanto social como también sometidos a riesgos socio-naturales 
como incendios urbanos que han azotado a Valparaíso en los últimos años 
persistentemente. Las niñas y niños, sujetos de estudio de esta investiga-
ción en relación con las 7 escuelas del contexto, representan el 17 % de la 
población urbana total.46

45 Ver: Sánchez, Bosque Jiménez 
2009.

46 INE 2017.

Observar, visibilizar y analizar el camino a la escuela vuelve a colocar la 
importancia del habitar como una actividad que confiere identidad urbana 
y favorece la participación política.47 Al ser identificado como una experien-
cia urbana y un relato propio y revelador, el camino a la escuela es enten-
dido como un “paisaje invisible”, es decir, como un territorio que pasa 
desapercibido aun cuando de forma sistemática “marca las coordenadas 
espacio-temporales inclusive más que los espacios cartográficos organiza-
dos en una lógica hegemónica.”48 Junto con permitirnos acceder a otros 
relatos, este recorrido cotidiano constata que los cuidados no sólo se dan 
en el espacio doméstico, sino que también en el espacio público, en nues-
tras ciudades como prácticas móviles.49 Esto anterior refleja la importancia 
y el valor de lo público como sostén de la vida cotidiana. Una ciudad es más 
bondadosa con la vida pública cuando es apoyo al camino a la escuela 
desde la perspectiva de la niñez, y su potencial como espacio para los cui-
dados y su condición como bien común.50 Entender que una ciudad que 
cuida a los infantes tanto en los recintos públicos como en los trayectos a 
estos es una ciudad que nos cuida a todos y se transforma en un territorio 
igualitario, inclusivo en beneficioso de todos los niveles etarios.51

Consideramos en nuestras investigaciones a las infancias no 
como ciudadanos futuros, sino como ciudadanos con pleno derecho a vivir la 
ciudad y para ello se debe garantizar su participación e incidencia sobre el 
entorno urbano que habitan. Junto con ello si tienes derechos puedes enten-
der que en un futuro tendrás deberes lo que finalmente implica comprender 
profundamente que es la civilidad, y como con ella define nuestras experien-
cias urbanas. En este caso en particular el ejercicio de la movilidad autó-
noma o condición de interdependencia permiten entender el entorno urbano 
como un espacio relacional.52 El encuentro con los demás juega un papel 

48 Soto 2022, p. 65.

49 Soto 2022, p. 58.

50 Ver: Montaner, Muxí 2020.

51 Ver: Borja, Muxí 2003.

47 Molano 2016, p. 8.

El camino a la escuela como un relato a visibilizar. Co producciones 
con y desde los niñas y niños. 

52 Ver: Jirón et al 2022.
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Espacializar la ciudad de los niñas y niños en los patios de las 
escuelas.

determinante en el bienestar psicosocial de niñas y niños, y en este sentido, 
visibilizar el camino a la escuela colabora en la construcción de mejores 
sociedades pues considera a las infancias como actores centrales. 

Debemos reconocer que las experiencias cotidianas de las 
infancias no son homogéneas, bueno la vida nunca lo es y que sus “esque-
mas de representación configuran campos de acción diferenciados y des-
iguales,”53 por ello es necesario aproximarse a las niñas y niños desde 
distintos ángulos y a través de distintas técnicas (relatos, dibujos, puesta 
en escena, materializaciones, etc.). En este sentido, se implementaron 
formas que llamamos de investigación arquitectónica “no directivas, flexi-
bles y abiertas, que restrinjan lo menos posible la expresión de los univer-
sos de significación de los niñas y niños”54 para trabajar. De ahí que la 
combinación de distintas técnicas no duplique o triplique los resultados, 
sino más bien da una visión más holística e inclusiva de la perspectiva de 
las infancias para evidenciar como habitan, se mueven y reconocen su 
entorno urbano.

Los talleres con los niños en las escuelas se desarrollaron en los patios, el 
lugar más libre, equitativo y lúdico de las escuelas, que separa la última 
investigación de las anteriores que fueron realizadas en aulas lo que condi-
cionaba espacialmente las respuestas de los niños. Comenzamos con el 
montaje de una estructura lúdica en los patios diseñada por estudiantes 
del Taller de Proyectos 1 de la Carrera de Arquitectura de la USM, Valpa-
raíso. Esta colaboración entre estudiantes de arquitectura, equipo investi-
gador y escuelas en estudio refuerza el marco de compromiso social con el 
proyecto. La estructura fue construida utilizando materiales reciclados (i.e. 
botellas de plástico, cuerdas) y un sistema de trenzado artesanal, que a 
partir de la técnica del macramé fue replicado para admitir reparaciones o 
ampliaciones según fuera requerido. Esta acción detonó un diálogo espon-
táneo entre el equipo de investigación y las niñas y niños, además de que 
creaba una atmósfera de juego y no necesariamente de una consulta o 

“trabajo de campo” investigativo. 
El suelo donde trabajamos con los niños se dibujó con cuadra-

dos de colores que conformó un círculo de confianza donde fuimos junto 
con ellos levantando sus relatos de ciudad. Al inicio hacemos una acción 
que llamamos rompe hielo una acción de motivación inicial para activar la 
participación y presentar el tema a tratar. Esta acción grupal y colaborativa 
consiste en un saludo que convoca a todas las niñas y niños a disponerse 
espacialmente en un círculo o ronda junto a las y los dinamizadores, profe-

53 Reguillo 2003, p. 106.

54 Vergara et al 2015, 
p. 56.
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sores guía y estudiantes ayudantes de la investigación, quienes ayudan a 
generar un clima de confianza y seguridad. Luego para la espacialización 
grupal en círculo usamos un ovillo de lana, la niña o el niño que primero lo 
sostiene relata su camino a la escuela; los lugares importantes, si vienen 
caminando solo o con familia, si vienen en auto o en buses y que es lo que 
le gusta o no. Al terminar el relato arroja la lana a otro compañero quedán-
dose él o ella con el inicio de la lana, eso permite que se forme al interior 
del círculo una trama de hilos de lana que son los caminos de las niñas y los 
niños. Cuando ya la mayoría de han tomado y lanzado el ovillo, se genera 
una topografía compleja escenificada a través de la lana al interior del cír-
culo. Y se empiezan a ubicar lugares, usos y cualidades urbanas reconoci-
das por el grupo (i.e. pendiente de un punto de la lana al otro, mar, cerro, 
plaza, escalera, etc.) a través de las propias vivencias y sus experiencias 
cotidianas. Además de producir una escenografía urbana reconocible, los 
propios relatos sirven de guía para ir analizando, comprendiendo y copro-
duciendo las espacialidades del caso.

La última etapa metodológica son juegos de fichas, que con-
tienen distintas consultas establecidas de acuerdo con lo que las escuelas 
informaron como condicionantes contextuales de la movilidad cotidiana de 
sus estudiantes, además de las temáticas de interés de la investigación. El 
diseño de estas fichas buscó fomentar el desarrollo de dibujos, relatos, ico-
nografías como lenguaje para el diálogo escrito. Cada color corresponde a 
una temática, y cada temática contiene distintas invitaciones y consultas 
específicas. Las mismas temáticas, colores e iconografías permitieron el 
diseño de otras fichas a ser respondidas posteriormente por las familias o 
cuidador(a)s.

El promover la acción participativa y crítica de niñas y niños, aún en con-
textos complejos y vulnerables, les demostró a ellos mismos a su comuni-
dad escolar y a sus familias que es posible y necesario incorporar la 
perspectiva de las infancias porque desde sus miradas emergen proble-
máticas específicas y modos de entender y vivir el espacio urbano no 
hegemónicas. Alentar a los niños a hablar de sus experiencias en la ciudad 
es también empoderarlos frente a sus familias y las escuelas para adquirir 
ciertas independencias de viaje. 

Otro punto importante es que existe una diferencia notable en 
relación con el deseo de las infancias versus la disponibilidad de las fami-
lias de fomentar una mayor autonomía para la movilidad independiente en 
sus itinerarios cotidianos, la mirada de niñas, niños y adultos participantes 
sí coincide al caracterizar el camino a la escuela. Con un margen mínimo de 

Aprendizajes
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dispersión (dado que hubo una menor participación de padres que de 
niñas y niños en la consulta) se pudieron identificar coincidencias en los 
medios de transporte más utilizados, así como en la identificación de 
acompañantes del camino a la escuela.

En cuanto a los acompañantes del camino a la escuela se con-
firmó que quienes primeramente se encargan de ello son las madres, en 
medida de un 36 % según la consulta a niñas y niños y un 44 % según las 
familias. Ello seguido de los padres, identificados con un porcentaje de 
entre 25 % a 22 % y seguidos por abuelos (entre 12 % y 9 %) y hermanas/
os (entre 9 % y 12 %), dejando un restante a otros posibles acompañantes 
como tías, compañeros de escuela, etc. Estos resultados confirman que 
sobre todo en contextos latinoamericanos todavía los cuidados son asumi-
dos por las familias, con un claro sesgo de género que asigna mayoritaria-
mente a la mujer estas responsabilidades.55

Finalmente hemos podido levantar evidencia para coincidir 
con Izaskun Chinchilla,56 cuando plantea que efectivamente el potencial de 
la población infantil es desaprovechado toda vez que se restringe y no se 
fomenta su autonomía “urbana”. En esta misma línea, si bien se reconoce 
que hay condiciones de vulnerabilidad, incluso aumentadas por las recu-
rrentes crisis locales y globales, y varios aspectos a mejorar en la construc-
ción de nuestros entornos urbanos; los relatos de las infancias son capaces 
de reconocer esta realidad para aportar desde su particular perspectiva al 
futuro de nuestras ciudades.

55 Ver: Comas d´Argemir 2017.

56 Ver: Izaskun Chinchilla 2020.
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Vermeintlich gut gemeinte, aber letztlich gescheiterte Versuche, die 
Bewohner*innen informeller Siedlungen Argentiniens in den 1970er-Jahren 
in Siedlungstypologien der Architekturmoderne umzusiedeln, zeigten, 
dass diese Wohntypologien und städtebaulichen Leitbilder keinen Raum 
für das organisch gewachsene, auf den ersten Blick unsichtbare, feine 
soziale Gefüge zwischen den Menschen boten. Aus diesem Grund kehrten 
viele Bewohner*innen oft freiwillig oder auch aus ökonomischen Zwängen 
heraus wieder in ihre angestammten »Siedlungen« zurück. Denn hier fan-
den sie die für sie wichtigen gemeinschaftlichen Räume für spontane 
Begegnungen und den alltäglichen informellen Austausch. 

Die Bedeutung des sozialen Raumes zur Ausprägung der 
Gemeinschaft, der im Verhältnis zu den prekären, privaten, sehr reduzier-
ten Wohnräumen eine große Bedeutung hatte, wurde von den Planungsbe-
hörden nicht als wesentlicher Bestandteil in der Planung einbezogen 
beziehungsweise oftmals einfach negiert. Dabei gab es in Buenos Aires 
bereits in den 1920er-Jahren verschiedene erfolgreiche staatliche Pro-
jekte des sozialen Wohnungsbaus, wie zum Beispiel die Wohnsiedlung 
»Casa Colectiva Parque Los Andes« des Architekten Fermín H. Bereterbide; 
in dieser waren eine Vielzahl im Erdgeschoss angeordneter, gemeinschaft-
lich nutzbarer Innenräume (Bücherei, Gemeinschaftsraum, Kiosk, Kino 
etc.) sowie fein gegliederte begrünte Freiräume und Plätze fester Bestand-
teil der Siedlungsstruktur. Im Rahmen von Seminaren tauschten wir uns in 
der Lehre an der .UBA,fadu gemeinsam mit den argentinischen Kolleg*in-
nen über lokale und internationale Projekte eines geförderten Wohnungs-
baus aus verschiedenen Epochen aus. Insbesondere das Kennenlernen 
informeller Siedlungen und deren Bewohner*innen sowie die Auseinander-
setzung mit unterschiedlichen Planungsansätzen im Kontext der komple-
xen Wechselwirkungen der unterschiedlichen Siedlungsformen innerhalb 
des urbanen Gefüges der Stadt Buenos Aires eröffneten neue Perspektiven 
auf alternative urbane Wohnformen.

Ausgehend von der Faszination der Geschichte und Eigenini-
tiative Waldemar Cubillas und seiner Frau Gisela Perez, eine Bibliothek für 
ihr »barrio« zu gründen, erkannte das Lehrteam, dass in einer Form der auf 
Gemeinschaft basierenden Baupraxis ein alternativer Bauprozess möglich 
wäre. Unsere Gruppe war und ist nach wie vor auf der Suche nach anderen, 
alternativen Planungsansätzen und forscht und arbeitet daran, ein Verständ-
nis für soziale Architekturen zu entwickeln, die aus dem Kollektiv heraus, aus 
den Beziehungen zueinander entstehen können. Unsere Motivation, einen 
solchen Bauprozess aktiv mitzugestalten, empfanden wir als ein Angebot der 

Gemeinschaft und ihr sozial-räumlicher Ausdruck: Grundlage für 
Zusammenarbeit und Synergie unterschiedlicher (Bau-)Kulturen
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langfristigen Unterstützung an die bestehende Gemeinschaft im Viertel La 
Carcova, nicht als kurzfristigen Akt der Solidarität oder Wohltätigkeit. Es galt 
der Anspruch, sich auf Augenhöhe zu begegnen und aus dem Alltag her-
aus echte Bindungen zu den Menschen aufzubauen. Uns faszinierte die 
befreiende Möglichkeit, einen Bauprozess begleiten zu dürfen, der ande-
ren Regeln folgt als jene, die üblicherweise in der Architekturausbildung 
gelehrt werden.

Die Aufgabenstellung für die Studierenden im Rahmen der 
Sommerschule 2019 und in den folgenden Entwurfsstudios schien klar 
definiert: Es ging um die bauliche Erweiterung der »Biblioteca Popular La 
Carcova« um zwei bis drei Räume, um ausreichend Platz für die vielen 
Kurse und Veranstaltungen zu schaffen. Doch wo sollten wir unsere Arbeit 
beginnen, wenn das Territorium in einer informellen Siedlung zugleich nie-
mandem und allen gehört? So standen zuerst einmal andere Fragen im 
Raum, die es gemeinsam mit dem Team der »Biblioteca Popular« zu klären 
galt: Wem gehört das Land? Wer darf hier etwas bauen? Wer darf den 
gebauten Raum nutzen? Gehört er der Gemeinschaft? Wo beginnt und wo 
endet diese? 

In der uns bekannten »formalen Welt« sind alle diese Konditi-
onen im Rahmen von Gesetzen klar definiert. In einem von formalen Fest-
setzungen noch unberührten Teil der Stadt (»territorio«) müssen diese 
jedoch erst von der Gemeinschaft als Grundvoraussetzung für die Raum-
produktion verhandelt werden. Die Grundlagen, die wir also für die Umset-
zung eines Bauprojekts im Sinne des »1:1« benötigten, konnten daher nur 
gemeinschaftlich entwickelt werden. Hier – vor Ort, in der Bibliothek – 
wurde Annäherung möglich. Im Dialog zwischen Studierenden, Lehrenden 
und den Mitgliedern des Bibliotheksteams konnten die Konditionen skiz-
ziert und verstanden werden. Das gemeinsame Erleben und Kennenlernen 
sowie das tiefe Verständnis der komplexen, alltäglichen sozialräumlichen 
Interaktionen waren entscheidend für die Verhandlungen über die Nutzung 
des Geländes. Dies führte zu einem gegenseitigen Vertrauensverhältnis, 
das es ermöglichte, die vielen ungewohnten, neuen Ideen, die wir alle mit-
brachten, offen besprechen zu können. In der »Biblioteca Popular« begeg-
neten wir uns somit nicht in den Rollen als Bauherr*innen, Architekt*innen, 
Baufirmen, politische Vertreter*innen, sondern als Menschen, die aus dem 
Wissen aller Beteiligten heraus Synergien schaffen und Raum für verschie-
dene (Bau-)Kulturen bieten wollten.

Insbesondere die sozialen Kompetenzen – in ausgewogenem 
Gleichgewicht aus intellektueller und emotionaler Intelligenz, Empathie 
und Interesse an den Mitmenschen – unterstützten uns dabei, unsere 
Ideen zu einer gemeinsamen, stabilen Grundlage für eine dynamische 
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Raumproduktion zu verweben.57 Mit dem städtebaulichen Konzept des 
»Parque Educativo« wurde dieses Verweben (»tejer«) räumlich manifes-
tiert und in den städtischen Raum (»tejido urbano«) eingeschrieben. Dieser 
von gewissen formellen Rahmenbedingungen unabhängige »Raum« bil-
dete in der Folge auch die Grundlage unseres gemeinsamen Arbeitens. In 
einer Art »informeller« Baupraxis übten wir uns täglich im Spannungsfeld 
der Wechselwirkungen unterschiedlicher Baukulturen und Wissensberei-
che in einem gemeinschaftlichen Miteinander. Das tägliche Pflegen kollek-
tiver Entwicklungsprozesse erwies sich am Ende als bedeutsamer als das 
fertige, gebaute Artefakt. So strebten wir auf Grundlage der Gemeinschaft 
danach, einen offenen, integrativen, zirkulären Ansatz organischen Wachs-
tums zu etablieren, der in kontinuierlicher Resonanz mit der Gemeinschaft 
steht und als alternative Baupraxis dient.

Die Erweiterung von Bibliothek, Kindergarten und Sonnendach im Rahmen 
des gemeinsam entwickelten und von allen getragenen Leitbilds des »Par-
que Educativo« begann in einem Raum, der zwar vermeintlich »informell« 
strukturiert schien, jedoch Synergien und Wechselwirkungen unterschied-
licher (Bau-)Kulturen einer auf Gemeinschaft basierenden, alternativen 
Baupraxis ermöglichte. Die Erfahrung aus der Zusammenarbeit mit dem 
Team der »Biblioteca Popular La Carcova« zeigte uns, dass die Grenzen 
einer typischen Form der Raumproduktion verschiebbar sind und Unge-
wohntes ausprobiert werden kann. Dabei ist ein kritischer Umgang mit den 
Rahmenbedingungen essenziell: »Wir müssen unbedingt wissen, wie wir 
sie betrachten, wie wir sie erkennen und uns mit ihnen auseinandersetzen 
und sie infrage stellen und gegen sie kämpfen, wenn sie inakzeptabel wer-
den. Wenn Architektur ein Verb wäre, dann wäre Architekt*in-Sein ein Beruf 
der Transformation. Wir würden Prozesse gestalten, keine Produkte. Wir 
würden Herausforderungen angehen, statt Ergebnisse zu verfolgen. Archi-
tektur konstituiert sich aus Bedingungen; das Spiel mit diesen Bedingungen 
fördert die Kreativität. Sie einfach hinzunehmen, ist unterwürfig!«58

Wenn wir uns einig sind, dass angesichts der globalen Krisen 
wie Klimawandel, Migration, Wohnungsknappheit und Mobilitätswende ein 
struktureller Wandel notwendig ist, kann diese gemeinsame Erfahrung aus 
der Zusammenarbeit mit dem Team der »Biblioteca Popular La Carcova« 
auch für unsere deutsche Lehr- und Baukultur einen wertvollen Beitrag 
leisten. Eine der aktuell größten Herausforderungen beim Umbau unserer 
Städte ist die Überwindung der aus dem stadtplanerischen Leitbild der funk-
tionalen Stadt entstandenen dominanten, räumlichen Trennung. Räume, die 

Räume für die informelle Baupraxis zeitgenössischer,  
sozialer Architekturen  

57 Siehe: Baum, M. (2012): City 
as Loft, in: Baum, M., 
Christiaanse, K. (2012): City as 
Loft. Adaptive Reuse as a 
Resource for Sustainable 
Urban Development. Zürich: 
gta Verlag, S. 8 – 13.

58 Quaderns Biennale (2023): 
Following the Fish: 
»Architecture of the Here and 
Now«, Leve, S. 128. 
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59 Siehe hierzu: https://
abrissmoratorium.de/ 
(28.7.2024); offener Brief  
vom 19.9.2022. 

dem menschlichen Maßstab entsprechen und spontane Begegnungen, 
gemütliches Verweilen, Muße und informelles Miteinander fördern, sind im 
fragmentierten Gefüge urbaner und suburbaner Stadträume schwer zu fin-
den. Gleichzeitig stehen wir den Auswirkungen der seit den 1990er-Jahren 
aus der Krise des Sozialstaats entstandenen Dominanz des Neoliberalismus 
gegenüber. Das auf materiellem Wohlstand und kontinuierlichem wirtschaft-
lichem Wachstum basierende Narrativ hat das Ungleichgewicht in der globa-
len Verteilung des materiellen Reichtums verschärft und die Verschiebung 
gesellschaftlicher Werte vorangetrieben. Den ausgeprägten Individualismus 
spüren wir oft in unseren täglichen Begegnungen.

Die bereits in den 1970er-Jahren bekannte Endlichkeit natürli-
cher Ressourcen verschärfte sich in diesem Kontext weiter. In Reaktion auf 
die existenzielle Bedrohung unseres Planeten sind grundlegende Umstruk-
turierungen unserer Planungs- und Baukultur sowohl in der Lehre als auch in 
der Baupraxis notwendig. Hierbei stützt sich der Diskurs zunehmend auf 
Konzepte der Zirkularität als Grundlage zeitgenössischer Raumproduktion. 
Radikale Forderungen wie zum Beispiel das »Abriss-Moratorium«59 plädie-
ren für den Schutz und die Transformation bestehender Ressourcen und das 
Bauen im Bestand als alternative Baupraxis.

 Bedeutsam für das Einweben unserer Erfahrungen aus der 
Zusammenarbeit mit dem Team der Bibliothek wurde die Erkenntnis, dass 
die Kultur-und Bauwende nicht nur ein rein technisches beziehungsweise 
funktionelles Problem der Umsetzung darstellt. Die notwendige grundle-
gende und strukturelle Transformation scheint nur aus der Gemeinschaft im 
Rahmen eines Kulturwandels mit veränderter Priorisierung der Werte mög-
lich zu sein. Das Projekt »Parque Educativo La Carcova« hat uns gelehrt, 
dass Gemeinschaft in der alltäglichen Pflege als kontinuierlicher Gestal-
tungsprozess des kollektiven Miteinanders beginnt. Dafür sind Räume not-
wendig, die informelle und spontane Begegnungen unterschiedlicher 
Kulturen ermöglichen. Es geht darum, wie wir miteinander umgehen und 
aus der Summe all der kleinen Momente eine tragfähige Grundlage für eine 
alternative Bau- und Lernkultur schaffen können. Unsere urbanen und sub-
urbanen Stadträume bieten unzählige Möglichkeiten der Transformation. In 
diesem Sinne liegt es an uns, diese zu ermöglichen. Dabei können wir von 
anderen Ländern und lokalen Baukulturen wie zum Beispiel der Gemein-
schaft aus dem »barrio popular La Carcova« lernen, die trotz begrenzter 
materieller Möglichkeiten in der Lage ist, sich nachhaltig als Gemeinschaft 
zu organisieren und entsprechende Räume zu materialisieren.

Wir können dieses Moment zum Anlass nehmen, unsere Bau-
standards zu überdenken, die oft eine gemeinschaftliche Form des Zusam-
menlebens erschweren. Durch die Integration anderer Techniken und 
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Produktionsweisen in gegenseitigem Austausch können wir Barrieren 
überwinden. Indem wir aufeinander zugehen, uns zuhören und uns fürein-
ander öffnen, entsteht die Möglichkeit, aus unseren individuellen Bedürf-
nissen einen kollektiven, globalen Lernprozess zu entwickeln. Dieser 
Prozess basiert auf unserer gegenseitigen »geosozialen« Abhängigkeit 
und kann dazu beitragen, unsere Bedürfnisse gemeinschaftlich in Einklang 
zu bringen:60 hier und jetzt.60 Latour, B. (2018): 

 Das terrestrische Manifest. 
Berlin: edition suhrkamp.

El supuestamente bienintencionado propósito en los años 
setenta de reubicar a los habitantes de los asentamientos informales 
argentinos a los típicos conjuntos de vivienda de arquitectura moderna, 
finalmente fracasó. Se demostró que estas tipologías de vivienda y los 
modelos de planificación urbana no ofrecían espacio y estructura para la 
expresión del fino tejido social que previamente se había desarrollado 
orgánicamente y que a primera vista permanecía invisible. Por este motivo, 
muchos residentes regresaron a sus “asentamientos” tradicionales, ya 
fuera voluntariamente o por limitaciones económicas. Allí encontraban los 
espacios comunes para los encuentros espontáneos y los intercambios 
informales cotidianos que eran importantes para ellos.

El significado del espacio social para conformar a la comuni-
dad, que era de gran importancia en relación a los espacios privados pre-
carios y muy reducidos, no fue incluido por las autoridades como un 
componente esencial en la planificación o, muchas veces, simplemente 
fue negado. En Buenos Aires, sin embargo, ya existían en la década de 
1920 varios proyectos de vivienda social muy exitosos, como es el caso 
del proyecto “Casa Colectiva Parque Los Andes”, del arquitecto Fermín H. 
Bereterbide, en el que un gran número de espacios interiores de uso 
común en planta baja (p.e. biblioteca, sala comunitaria, quiosco, cine, 
etc.) así como un tejido de espacios verdes abiertos y plazas circundantes 
finamente estructurados, formaban parte integral de la estructura del pro-
yecto. Como parte de nuestra actividad docente en la .UBA,fadu, inter-
cambiamos ideas con nuestros colegas argentinos sobre proyectos 
locales e internacionales de viviendas promocionadas de distintas épocas. 
En particular, familiarizarnos con los asentamientos informales y sus resi-
dentes y explorar diferentes enfoques de planificación en el contexto de 
las complejas interacciones entre las diversas formas de proyectos de 
vivienda dentro del tejido urbano de la ciudad de Buenos Aires abrió nue-
vas perspectivas sobre formas alternativas del habitar urbana.

La comunidad y su expresión socio-espacial: una base de colabora-
ción y sinergia entre diferentes culturas (de la construcción)



232 Jens Wolter

A partir de la fascinación por la historia y la iniciativa de Wal-
demar Cubilla y su esposa Gisela Pérez de fundar una biblioteca para su 
barrio, el equipo docente se dio cuenta de que un desarrollo de proyecto 
alternativo basada en la comunidad sería posible. Nuestro grupo estaba y 
sigue buscando otros enfoques de planificación alternativos y está investi-
gando en el desarrollo de una comprensión de la arquitectura social que 
pueda surgir del colectivo, de las relaciones entre unos y otros. Nuestra 
motivación para ayudar activamente a dar forma a un proceso de construc-
ción de este tipo se sintió como una oferta de apoyo a largo plazo a la 
comunidad existente en el barrio de La Carcova, no como un acto de solida-
ridad o caridad a corto plazo. El objetivo fue reunirnos de igual a igual y 
crear vínculos sociales reales desde la vida cotidiana. Nos fascinó la opor-
tunidad liberadora de acompañar un proceso de construcción que sigue 
reglas distintas a las que se suelen enseñar en la clásica formación de 
arquitectos.

La tarea de los estudiantes para la escuela de verano en el 
año 2019 y en los talleres de diseño posteriores parecía definida: Se tra-
taba de ampliar la “Biblioteca Popular La Carcova” en dos o tres salas para 
crear suficiente espacio para los numerosos cursos y eventos. Pero, ¿por 
dónde empezar a trabajar si el territorio de un asentamiento informal no 
pertenece a nadie y a todos al mismo tiempo? En primer lugar, había otras 
cuestiones que debían aclararse junto con el equipo de la “Biblioteca 
Popular”: ¿A quién pertenece el terreno? ¿Quién puede construir aquí? 
¿Quién puede utilizar el espacio construido? ¿Pertenece a la comunidad? 
¿Dónde empieza y dónde acaba?

En el “mundo formal” que conocemos, todas estas condicio-
nes están claramente definidas en el marco legal. Sin embargo, en una 
parte de la ciudad que aún no está sometida a las normas formales (“terri-
torio”), éstas deben ser negociadas primero por la comunidad como requi-
sito previo básico para la producción del espacio. Por lo tanto, las bases 
que necesitábamos para la realización de un proyecto de construcción en 
el sentido del “1:1” sólo podían desarrollarse colectivamente. Aquí - in situ, 
en la biblioteca - se hizo posible el acercamiento. Las condiciones pudieron 
esbozarse y comprenderse a través del diálogo entre les estudiantes, les 
docentes y miembros del equipo de la biblioteca. La experiencia compar-
tida y la familiarización, así como la profunda comprensión de las comple-
jas interacciones socioespaciales cotidianas, fueron decisivas para las 
negociaciones sobre el uso del lugar. Esto condujo a una relación de con-
fianza mutua, que hizo posible discutir abiertamente las numerosas ideas 
nuevas y desconocidas que todos traíamos con nosotros. En la “Biblioteca 
Popular”, no nos reunimos en el papel de clientes, arquitectes, empresas 
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61 Ver: Baum, M. (2012): City as 
Loft, in: Baum, M., 
Christiaanse, K. (2012): City as 
Loft. Adaptive Reuse as a 
Resource for Sustainable 
Urban Development. Zürich: 
gta Verlag, pp. 8 – 13.

constructoras o representantes políticos, sino como personas que querían 
crear sinergias a partir de los conocimientos de todos los implicados y ofre-
cer el espacio a diferentes culturas (de la construcción).

En particular, nuestras habilidades sociales -un equilibrio de 
inteligencia intelectual y emocional, empatía e interés por nuestros pares- 
nos ayudaron a entretejer las ideas en una base común y estable para una 
producción espacial dinámica.61 Con la estrategía urbana del “Parque Edu-
cativo”, esta idea del “tejer” se manifestó espacialmente en el tejido 
urbano. Este “ambito”, hasta cierto punto independiente de algunas condi-
ciones formales constituyó la base de nuestro trabajo en conjunto. En una 
especie de práctica profesional “informal”, tratamos de aprovechar la 
riqueza surgida de las interacciones de diferentes culturas constructivas y 
áreas de conocimiento en una coexistencia comunitaria. Al final, los proce-
sos de desarrollo colectivo cuidados diariamente, resultaron ser más 
importantes que el artefacto acabado y construido en sí. Así, sobre la base 
de la comunidad, quisimos ofrecer y establecer un enfoque abierto, inte-
grador y circular basado en el crecimiento orgánico, en continua resonan-
cia con la comunidad como práctica constructiva alternativa.

Espacios para la práctica constructiva informal de una arquitectura 
contemporánea y social

La ampliación de la biblioteca, la guardería y la plaza con su 
gran cubierta como parte de la declaración de los objetivos del “Parque 
Educativo”, desarrollada conjuntamente y apoyada por todos, comenzó en 
un ambito que parecía estar estructurado de manera “informal”, pero que 
al final permitía sinergias e interacciones entre diferentes culturas (cons-
tructivas) de una práctica profesional alternativa basada en la comunidad. 
La experiencia de trabajar con el equipo de la “Biblioteca Popular La Car-
cova” nos demostró que es posible desplazar los límites de una forma 
típica de producción espacial y probar algo inusual. Realizamos que es 
esencial un enfoque crítico de las condiciones: “Tenemos que saber mirar-
las, reconocerlas y tratarlas, cuestionarlas y luchar contra ellas cuando se 
vuelven inaceptables. Si la arquitectura fuera un verbo, ser arquitecto sería 
una profesión de transformación. Diseñaríamos procesos, no productos. 
Afrontaríamos los retos en lugar de perseguir resultados. La arquitectura 
está constituida por condiciones; jugar con esas condiciones fomenta la 
creatividad. Aceptarlas sin más es sumiso.”62

Si estamos de acuerdo en que ante las crisis globales como el 
cambio climático, las migraciones, la escasez de vivienda y la transforma-
ción de la movilidad, un cambio estructural es necesario, esta experiencia 
compartida de la colaboración con el equipo de la “Biblioteca Popular La 

62 Quaderns Biennale (2023): 
Following the Fish: 
»Architecture of the Here and 
Now«, Leve, p. 128. 
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Carcova” también puede ofrecer un valioso aporte a nuestra cultura 
docente y nuestra manera de construir en Alemania. Uno de los mayores 
desafíos a los que se enfrenta actualmente la reorganización de nuestras 
ciudades es la superación de la separación espacial dominante resultante 
del modelo urbanístico de la ciudad funcional. Los espacios que corres-
ponden a la escala humana y que promueven los encuentros espontáneos, 
la permanencia acogedora, el ocio y la interacción informal son difíciles de 
encontrar en la estructura fragmentada de los espacios urbanos y subur-
banos contemporáneos. Al mismo tiempo, nos enfrentamos a los efectos 
del dominio del neoliberalismo surgido de la crisis del Estado del bienes-
tar desde los años noventa. La narrativa basada en la prosperidad mate-
rial y el crecimiento económico continuo ha enfatizado el desequilibrio en 
la distribución global de la riqueza material y el cambio de los valores 
sociales. A menudo sentimos este marcado individualismo en nuestros 
encuentros cotidianos.

El carácter finito de los recursos naturales, que ya se recono-
cía en los años setenta, se ha agudizado aún más en este contexto. En res-
puesta a la amenaza existencial que se cierne sobre nuestro planeta, es 
necesaria una reestructuración fundamental de nuestra cultura de la plani-
ficación y los modos de construcción, tanto en la enseñanza como en la 
práctica profesional. En este contexto, varios discursos actuales se basan 
cada vez más en conceptos de circularidad como fundamento de la pro-
ducción espacial contemporánea. Reivindicaciones radicales como la 

“moratoria de demolición”63 abogan por la protección y transformación de 
los recursos existentes y la construcción en edificios existentes como prác-
tica constructiva alternativa.

De nuestras experiencias de colaboración con el equipo de la 
biblioteca resultó como comprensión significativa la certeza de que el 
cambio cultural y estructural no es sólo un problema puramente técnico o 
funcional de aplicación. La necesaria transformación fundamental y 
estructural sólo parece posible a partir de la comunidad como parte de un 
cambio cultural con una priorización diferente de los valores. El proyecto 

“Parque Educativo La Carcova” nos ha enseñado que la comunidad 
comienza en el cuidado cotidiano como un proceso continuo de conforma-
ción de la convivencia colectiva. Para ello se necesitan espacios que per-
mitan el encuentro informal y espontáneo entre diferentes culturas. Se 
trata de cómo interactuamos unos con otros y de cómo podemos crear 
una base sostenible para una cultura alternativa de construcción y apren-
dizaje a partir de la suma de todos los pequeños momentos. Nuestros 
espacios urbanos y suburbanos ofrecen innumerables oportunidades de 
transformación. En este sentido, depende de nosotros hacerlo posible. 

63 Ver: https://abrissmoratorium.
de/ (28.7.2024); Carta publica 
del 19.9.2022. 
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Podemos aprender de otros países y culturas como p.e. les vecines del 
“barrio popular La Carcova”, quienes son capaces de organizarse de forma 
sostenible como comunidad y materializar los espacios correspondientes 
a pesar de sus limitadas posibilidades materiales.

Podemos aprovechar este momento para replantearnos 
nuestras normas de construcción, que muchas veces dificultan una forma 
comunitaria de convivencia. Integrando otras tecnologías y métodos de 
producción en un intercambio mutuo, podemos superar barreras. Acercán-
donos, escuchándonos y abriéndonos los unos a los otros, tenemos la 
oportunidad de desarrollar un proceso de aprendizaje colectivo y global a 
partir de nuestras necesidades individuales. Este proceso se basa en nues-
tra interdependencia “geosocial”64 mutua y puede ayudar a armonizar 
nuestras necesidades colectivamente: aquí y ahora.

64 Ver: Latour, Bruno (2018):  
Das terrestrische Manifest. 
Berlin: edition suhrkamp.
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In den letzten Jahren haben sich in Südamerika die akademischen Initiati-
ven vervielfacht, die im Rahmen der Architekturlehre versuchen, architek-
tonische Entwurfsprojekte im Maßstab 1:1 zu realisieren. Angesichts der 
hierbei erzielten Ergebnisse – von denen eines in diesem Buch auch vorge-
stellt wird – stellt sich uns doch zunächst die Frage, warum solche Erfahrun-
gen in so vielen Jahren moderner Architekturlehre nicht häufiger gemacht 
wurden. Wahrscheinlich spielte die von einer einflussreichen Architektur-
theorie der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts geförderte Betonung der 
Entwurfsautonomie eine Rolle, wodurch die meisten Fakultäten sich dafür 
entschieden, in der Entwurfslehre auf eine gewisse Distanz zur taktilen 
materiellen Dimension von Architektur zu gehen. Vielleicht ist das auch der 
Grund, warum die architektonische Repräsentation noch immer die totale 
Kontrolle über das Entwurfskonzept ausübt und so den Zugang zu einer 
multidimensionalen disziplinübergreifenden Erfahrung verhindert. Für 
diese Kultur einer Entwurfslehre ist die ausschließliche Verwendung grafi-
scher Werkzeuge und maßstabsgerechter Modelle ausreichend, um ihre 
Lehrziele zu vermitteln.

Unser Beitrag will die Frage aufwerfen, welches Potenzial 
Praktiken des Bauens in akademischen Kontexten für das Erlernen des 
Architekturschaffens in sich tragen. Betrachtet man den Aufbau unserer 
Curricula, so spräche vieles dafür, dass die reale Materialisierung der Ent-
würfe ein wirksames und integrales Mittel zur ganzheitlichen Überprüfung 
der Lerninhalte ist, die in verschiedenen Studienfächern separat angebo-
ten werden. An den lateinamerikanischen Architekturschulen wird häufig 
Kritik geübt an der bestehenden Trennung zwischen den Wissensgebieten 
der Architektur, insbesondere an der Trennung der bautechnischen Inhalte 
von denen des Entwerfens. Das Problem mangelnder Integration des curri-
cularen Wissens der einzelnen Fachbereiche über die Jahre des Architek-
turstudiums hinweg ist einer der am häufigsten angesprochenen Punkte 
bei der Evaluierung akademischer Lehre.

Die enge Verbindung zwischen dem Entwurf und der Erfah-
rung der konstruktiven Dimension der Architektur ermöglicht es, das Ent-
werfen als einen aktiven Teil des gesamten Bauproduktionsprozesses zu 
verstehen. Daraus ergibt sich die Möglichkeit, die mit dem Entwerfen ver-
bundenen Konzepte der Anpassung und Optimierung der Ressourcen zu 
begreifen. Das in diesem Buch dargestellte Projekt des »Parque Educa-
tivo« verkörpert dabei in mehreren strategischen Gesichtspunkten das 
konstruierte und realisierte Faktum als Ergebnis eines gemeinsamen Lern-
prozesses. Dieser Beitrag soll als ein gemeinsames Überlegen verstanden 
werden, das sich aus den besonderen Erfahrungen speist, die wir in einer 
gemeinsamen Entwurfs- und Baulehre im »Taller de Experimentación Pro-
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yectual« (experimentelles Entwurfsstudio) an der Schule für Habitat und 
Nachhaltigkeit der UNSAM (EHyS,IA,UNSAM) und im Entwurfsstudio »Tal-
ler a77« an der .UBA,fadu über die Jahre hinweg gesammelt haben. Auf 
dem Weg zu einer Theorie der Praxis sollen die Potenziale dieses pädago-
gischen Ansatzes aufgezeigt werden, der die vermittelnde Rolle von Archi-
tektur beim gemeinschaftlichen Erlernen unseres »In-der-Welt-Seins« 
hervorhebt und Szenarien der Reflexion für eine maximale Präzision jeder 
Erfahrung ermöglicht.

Die Realisierung von Interventionen in konkreten räumlichen 
Kontexten ermöglicht es Studierenden wie Lehrenden, präzise Beobachtun-
gen anzustellen und sich der Art der daraus entstehenden Handlungsfelder 
bewusst zu werden. Auf diese Weise wird das Erlernen von Architektur als 
eine Aktivität verstanden, die nicht nur technische Fähigkeiten vermittelt, 
sondern auch zur Reflexion über unsere Art des Zusammenlebens anregt. 
Diese spezifische pädagogische Komponente verstärkt sich, wenn bei der 
Durchführung dieser Aktivitäten der Fokus auf Kontexte wirtschaftlicher und 
sozialer Ungleichheit gerichtet wird. Diese Erfahrungen basieren auf kollek-
tivem Lernen und müssen sich den politischen Implikationen, die sie mit 
sich bringen, ebenso stellen wie der sehr heiklen sozialen Verantwortung, 
die sie übernehmen. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit neuer Kompeten-
zen für die Durchführung dieser Prozesse, einschließlich einer Neuformulie-
rung des Zeitbegriffs, des Aufbaus von Netzwerken und neuer Dialogformen, 
die auf Vertrauensbildung mit den Gemeinschaften abzielen. Zudem sind 
neue Herangehensweisen erforderlich, die andere Wertschöpfungsketten 
unterstützen und das Konzept des kollektiven Bauens stärken. Die prakti-
sche Ausübung technischer Fertigkeiten, die alle Schulen vermitteln müs-
sen und von denen man annimmt, dass sie alles beinhalten, was für die 
Ausübung des Berufs notwendig ist, wird im Normalfall eben nicht durch 
soziale Fertigkeiten ergänzt, die das Entwerfen als vernetzende Produkti-
onsplattform auf eine andere Ebene heben können. Zu diesen sozialen Kom-
petenzen zählen wir die Erforschung und Erprobung neuer Formen der 
Zusammenarbeit, die weit über die klassischen Formate der Gruppenarbeit 
an Universitäten hinausgehen. Die Nutzung kollektiver Intelligenz und eine 
kollaborative Haltung sind notwendige Werkzeuge, um Vertrauen und Inter-
aktion mit der Gemeinschaft zu fördern und deren echte Einbeziehung in 
den Planungs- und Bauprozess zu ermöglichen.

Daher erscheint es uns essenziell, mit der Vorstellung aufzu-
räumen, dass der Akt des Entwerfens das finale Ergebnis einer autorzen-
trierten Dynamik ist. Dies steht im Widerspruch zur traditionellen 
Auffassung in der professionellen Architekturpraxis, dass allein die Idee 
des Autors bestimmend ist für den Sinn und die Art und Weise, wie die 



241Der Weg zu einem gegenseitigen Voneinander-Lernen / El camino del aprendizaje comunitario

Geschichte erzählt wird. Wer in diesen Erfahrungen eine Chance für das 
kollektive Lernen sieht, etabliert in der Regel auch keine in sich geschlos-
senen Abläufe oder feste Strukturen. Denn diese Projekte gehen von einer 
handwerklichen und lokal verankerten Sichtweise aus, die ein systemi-
sches Herangehen an die Aufgaben ausschließt. Jedes soziale Netzwerk, 
jegliche Materialisierung und Finanzierung erfordert eine spezifische 
lokale Theorie der Umsetzung. Die einzige feste Größe, die eine methodo-
logische Herangehensweise in diesen Prozessen bieten könnte, ist das 
Werkzeug des Zuhörens. 

Das Miteinander-im-Gespräch-Sein, das Zuhören und das 
Entwickeln eines gemeinsames Verständnisses etablieren hier eine Ent-
wurfsstrategie, die Vertrauen und Affekt unter den beteiligten Akteur*in-
nen zu schaffen vermag. Zu Beginn dieser Projekte steht eine intensive 
Phase von Gesprächen und gemeinsamen öffentlichen Veranstaltungen, 
die für die Studierenden als erste Übung der Wissensgenerierung etabliert 
wird. Diese bieten eine erste Annäherung an das Thema, die zu lösenden 
Fragestellungen sowie die Vorstellungen und Wünsche für eine Zukunft 
und deren Einschränkungen. Die sich anschließende kollektive Denkübung 
besteht dann darin, alles, was die Studierenden in den Gesprächen mit den 
Akteur*innen gehört haben, räumlich und zeitlich zu interpretieren. Die 
daraus entwickelte sozialräumliche Matrix integriert die Bedürfnisse und 
physischen sowie infrastrukturellen Anforderungen mit den Möglichkeiten 
einer stufenweisen Realisierung, möglichen Erweiterungen, den Hypothe-
sen einer Flexibilität, der Umnutzung der Räume und den Vorstellungen 
über die maximal mögliche gemeinsame Realisierung des Projektes. 

Wir haben ein großes Interesse daran, dass die Akteur*innen, 
die tagtäglich ihre Organisationen vertreten oder den zu aktivierenden 
öffentlichen Raum mitgestalten, für den wir mit den Studierenden entwerfen, 
integraler Bestandteil unserer Kurspädagogik werden. Dies soll deren Ver-
ständnis für den architektonischen Entwurfsprozess fördern und gleichzeitig 
die Grundlagen für den gemeinsamen Lernprozess legen. Auf diese Weise 
versuchen wir, die Vertrauensbildung untereinander zu stärken und gleich-
zeitig die Gefahr zu minimieren, dass im Prozess geweckte Erwartungen ent-
täuscht werden. Dies erreichen wir durch eine Kommunikation, die im Laufe 
des Semesters immer natürlicher, regelmäßiger und fließender wird. Das 
Einüben des Zuhörens bereichert die Dynamik der Entwurfsaufgabe und ihre 
kontinuierliche Optimierung durch den Austausch von Erfahrungen, den 
Umgang mit Werkzeugen und Materialien und den Herausforderungen, die 
unweigerlich auftauchen und die ein entscheidender Teil des gemeinschaft-
lichen Bauprozesses sind. Vielfach leiden architektonische Projekte, die 
ohne die Einbeziehung der lokalen Gemeinschaft entstehen, unter einer 
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geringen emotionalen Bindung und werden weder adäquat genutzt noch 
angeeignet und gepflegt. Dies zeigt sich häufig bei Bauten der öffentlichen 
Hand, die mit standardisierten Antworten und ohne Einbeziehung späterer 
Bewohner*innen errichtet wurden. Diese Bauwerke sind oftmals vorzeitig 
dem Verfall und der Vernachlässigung preisgegeben.

Aus diesem Grund ist es wichtig, gezielte Zeitpunkte für den 
gegenseitigen Austausch über das bis dahin Erarbeitete einzuplanen, in 
denen die lokal ansässigen Menschen ihre Kritik, Meinungen und Vorlieben 
äußern können. In dieser Phase der Integration und Kombination von Ideen 
wird alles, was bisher produziert wurde, einer kollektiven Übung unterzogen, 
bei der die Bedürfnisse in ein Programm synthetisiert und die notwendigen 
weiteren Schritte zur Definition eines architektonischen Projekts festgelegt 
werden. Die gemeinsamen Bau-Workshops stellen eine entscheidende 
Phase des Projekts dar, in der die Studierenden sich mit konkreten Materia-
lien und deren Gestaltungsmöglichkeiten auseinandersetzen. Dies ermög-
licht es ihnen zu überprüfen, wie das Gezeichnete gebaute Realität wird. 
Dieser Moment des Bauens ist das Ergebnis zahlreicher pädagogischer Vor-
bereitungen, die darauf abzielen, möglichst ideale Bedingungen zu schaffen, 
damit alle Teilnehmenden spezifische Rollen in diesem Prozess überneh-
men können. So entwickeln sie ein spürbares Maß an Verantwortung, Iden-
tifikation und Leidenschaft für den Arbeitsprozess und dessen Ergebnisse. 
Dazu gehört auch die Einbeziehung der »Auftraggeber*innen« in die 
Arbeitsprozesse vor Ort, wodurch das Zuhören auf alle Phasen des Projekts 
ausgedehnt wird. 

Diese akademischen Erfahrungen werden um eine weitere 
Lernebene bereichert. Architektur wird dabei als logistische Disziplin begrif-
fen, die sich notwendigerweise nicht nur um die verwendeten Materialien 
kümmert, sondern auch um die vor Ort Arbeitenden und die notwendigen 
Übereinkünfte. Zudem versuchen wir, mit diesen Prozessen uralte Lehrin-
halte neu zu beleben, die mit dem kollektiven Akt des Bauens verbunden 
sind – einem Ereignis von fast mystischer und inspirierender Natur. Dieser 
Prozess birgt eine soziale Bindungsenergie, die durch andere menschliche 
Erfahrungen nur schwer zu erreichen ist, und ermöglicht es somit, die zent-
rale Position des Autors zu demokratisieren.  

Was bedeutet es also, das Zuhören als ein zentrales Instru-
ment sowohl für die Praxis als auch für die Architekturlehre einzusetzen? 
Die Wirksamkeit von Architektur als Vermittlerin ist nur in dem Maße mög-
lich, in dem sie ihre Verflechtungen mit anderen Wissensformen und der 
kollektiven Wissensproduktion anerkennt, ohne dabei ihre technischen 
oder morphologischen Grundlagen aufzugeben. In diesem Sinne ist das 
Zuhören ein politischer Akt, da es die Umsetzung einer Praxis impliziert, die 
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auf einer horizontalen Verbindung beruht. Es fördert die Produktion eines 
Dialogs auf Augenhöhe, der durch die Konstruktion eines Systems von Ent-
scheidungsfindungen in ein Artefakt verwandelt wird. Auch wenn die Auto-
renschaft aufgelöst wird, geht der Wert der Individualität nicht verloren: 
»Gemeinschaft und Kommunikation sind konstitutiv für Individualität und 
nicht umgekehrt, und Individualität ist vielleicht letztlich nur eine Grenze 
der Gemeinschaft. Aber Gemeinschaft ist keinesfalls die Essenz aller Indi-
viduen, das Fundament, das vor ihnen errichtet wurde. Denn Gemeinschaft 
ist nichts anderes als die Kommunikation zwischen getrennten ›Indivi-
duen‹, die erst durch Kommunikation existieren.«65

Die Aufforderung an die Architektur, sich politisch zu betäti-
gen, impliziert den Wunsch nach einer größeren Bedeutung und somit stär-
keren Beteiligung an der Entwicklung anderer Verwaltungsmechanismen. 
Dies erfolgt durch das Eingreifen in die soziale Dynamik von Organisationen 
und Initiativen, die an einer nachhaltigen Transformation ihrer Umwelt 
interessiert sind. Hier kommt die poblematische Charakterisierung politi-
scher Beteiligung ins Spiel, die Antonio Negri im Rahmen der Krise städti-
scher Politiken umschreibt,66 und zwar in der Begriffsfigur des »urbanen 
Labors« und des »politischen Unternehmers«. Durch die Reproduktion die-
ser Art von Projekten könnte die Architektur zu einer populären Disziplin 
werden, vor allem wenn sie in der Lage ist, Affekte zu vermitteln und die 
Identität von Gemeinschaften zu räumlich zu katalysieren. Obwohl es in 
der südamerikanischen Stadtgeschichte ausreichend Beispiele gibt, die 
dies erreicht haben – von denen eines in diesem Buch vorgestellt wird –, 
bleibt die große historische Herausforderung die mangelnde Popularität 
dieses Instruments für den sozialen Zusammenhalt.

Das akademische Interesse und die Tätigkeit in marginalisier-
ten Gebieten durch den Bau sozialer Einrichtungen sowie die Verbesserung 
der Lebensbedingungen impliziert ein neues Verständnis der Disziplin und 
der Wissensvermittlung, die eine ästhetische Wirkung mit einer politischen 
Dimension verschränkt. Sie erfordert ein starkes Engagement für die 
Schaffung von Erwartungen, die nicht enttäuscht werden dürfen. Es geht 
darum, tief in die Bedingungen und Lebensweisen von Menschen einzutau-
chen, die eine Zukunft voller verschiedener Arten der Entbehrung ertragen 
müssen. Das bedeutet, sich die Bedingungen der Umwelt anzueignen und 
sie zu verstehen. »Es handelt sich weder um ein soziologisches Phänomen 
noch um ein ethnographisches Objekt. Es ist eine Vision von Krise, um ein 
Erfassen der Strukturen normalisierter Beziehungen inmitten eines wahr-
nehmbaren Zusammenbruchs. [...] Es handelt sich um eine Umkehrung 
des Blickwinkels: Anstatt sich in soziale Analysen der Krise zu vertiefen, 
heißt es, den Blickwinkel der Krise einzunehmen.«67

67 Siehe: Sztulwark, D. (2019):
 La ofensiva sensible. 

Neoliberalismo, populismo y 
el reverso de lo político. 
Buenos Aires: Editorial Caja 
Negra, eigene Übersetzung.

66 Negri, A. (2020): De la fábrica 
a la metrópolis. Buenos Aires: 
Editorial Cactus, eigene 
Übersetzung: »Um die Heraus- 
forderungen der Partizipation 
positiv zu behandeln, kann es 
sinnvoll sein, zuerst einen 
Schritt zurückzutreten. Es ist 
notwendig, einige der 
Prämissen unseres Diskurses 
zu überdenken. In der sozialen 
Kooperation entstehen die 
Produktionsbedingungen,  
die Verwertungsdynamiken, 
die materiellen Bindungen  
und die Interaktionen, die das 
kollektive menschliche 
Handeln, das auf die Produktion 
von Gütern und die Repro- 
duktion ihrer Bedingungen 
abzielt, koordiniert und 
ausrichtet. Dies ist die Grund- 
lage, auf der Partizipation 
tendenziell aufbaut.« 

65 Siehe: Nancy, J.L. (2001): La 
comunidad desobrada.  
Madrid: Arena Libros, eigene 
Übersetzung.
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En los años recientes, en la enseñanza de la arquitectura en Sudamérica se 
han ido multiplicando diversas iniciativas académicas que tienen como 
objetivo construir piezas arquitectónicas en verdadera magnitud. A la luz 
de los resultados alcanzados por ellas -uno de los cuales está recopilado 
en este libro-, la primera pregunta que surge es, ¿por qué estas experien-
cias no han sido más habituales en tantos años de historia? Es probable 
que el énfasis en la autonomía del proyecto que alentaron las teorías arqui-
tectónicas más influyentes de la última mitad del siglo veinte, tengan algún 
nivel de incidencia en cómo una buena parte de las unidades académicas 
decidieron tomar cierta distancia de la dimensión material táctil de la 
arquitectura en sus procesos de aprendizaje de la actividad proyectual. Tal 
vez por ese motivo es que los medios de representación arquitectónica en 
sus diversas variantes mantengan aún el control total del concepto de pro-
yecto, dejando a un lado la posibilidad del acceso a una experiencia multi-
dimensional que incluso exceda a la propia disciplina. Para aquella 
tradición de la enseñanza del proyecto ya es suficiente con el uso exclusivo 
de las herramientas gráficas y de la modelización en escala para cumplir 
con sus objetivos. ¿Cuál sería entonces la potencia que contienen las prác-
ticas constructivas realizadas en contextos académicos para el aprendizaje 
de la disciplina arquitectónica?

Si se pone atención a la estructura de los planes de estudio, 
un argumento a favor lo constituye el hecho de que la materialización en 
tiempo real de las ideas proyectadas resulta ser una forma efectiva de con-
seguir la necesaria verificación del aprendizaje de los contenidos académi-
cos que aparecen disueltos en las diversas materias de grado. Es frecuente 
escuchar críticas en las escuelas de arquitectura latinoamericanas res-
pecto a la disociación existente entre campos del saber arquitectónico, 
acerca de la separación de los contenidos tecnológicos respecto a los del 
campo proyectual. La cuestión referida a la falta de integración de los cono-
cimientos curriculares de las áreas temáticas a lo largo de los años que 
comprende la carrera de arquitectura, suele ser uno de los lugares comu-
nes en las evaluaciones de las planificaciones académicas.

Die grundlegende Prämisse all dieser Recherchen basiert auf der Vorstel-
lung von Architektur als soziales Gut und kulturelles Gemeinschaftsprojekt. 
Dieses Kriterium stellt die Architektur als eine Disziplin in den Mittelpunkt, 
die durch ihre Fähigkeit und Macht zur Identitätskonstruktion die Umset-
zung eines Menschenrechts begünstigt, zu dem die Bürger*innen Zugang 
haben sollten, um durch Befriedigung ihrer Grundbedürfnisse die Zugehö-
rigkeit zu einem würdigen Lebensraum zu erreichen. 
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El vínculo estrecho del diseño con la experiencia de la dimensión construc-
tiva de la arquitectura permite que la noción de proyecto sea parte activa 
de todo el proceso de producción objetual. Y que a partir de ello se puedan 
comprender las nociones de ajuste y de optimización de recursos que con-
lleva esa tarea.

Dentro de ese panorama, este texto debe comprenderse 
como un núcleo de consideraciones devenidas de las experiencias particu-
lares acumuladas en este tipo de prácticas constructivas educativas reali-
zadas desde nuestra actividad en el Taller de Experimentación Proyectual 
(EHyS,IA,UNSAM) y Taller a77(.UBA,fadu). En el camino de construcción de 
la teoría de una práctica, la intención de este escrito es la de poner de 
manifiesto el carácter de oportunidad que esta línea de trabajo pedagógico 
ofrece, para que la arquitectura asuma un rol mediador en el aprendizaje 
comunitario de los modos de habitar, posibilitando los escenarios de 
reflexión para encontrar la mayor precisión en cada experiencia. La realiza-
ción de intervenciones en enclaves concretos invita a estudiantes y profe-
sores a ver aquello que los rodea y a tomar noción de la naturaleza del 
campo de acción que surge como consecuencia. De este modo, el aprendi-
zaje de la arquitectura es concebido como una actividad que, entre otras 
capacidades, ofrece la oportunidad de reflexionar sobre los modos de vida 
en común. Ese componente de índole pedagógica específica se entrelaza y 
se potencia cuando para llevar adelante estos desempeños se dirige la 
mirada hacia contextos de desigualdad económica y social. Estas expe-
riencias, que apuestan al aprendizaje colectivo, deben enfrentarse con la 
implicancia política que conlleva y con la responsabilidad social muy deli-
cada que asumen.

Es por eso que son necesarias nuevas habilidades para el 
ejercicio de estos procesos que implican la reformulación de la idea del 
tiempo, la construcción de redes y de ámbitos de diálogo nuevos referidos 
a la construcción de confianza con las comunidades y la producción de 
nuevos protocolos que produzcan cadenas de valor agregadas al concepto 
de construcción colectiva. El ejercicio de la habilidad técnica, que es una 
capacidad de cumplimiento de todas las escuelas y que supone que es 
todo lo necesario para el ejercicio del diseño, no está habitualmente com-
plementada con el ejercicio de la destreza en la habilidad social que pone 
en otro plano al diseño como plataforma de producción vincular. Por habili-
dad social deberá considerarse la exploración en un plano técnico ligado a 
formatos de colaboración que no se extinguen en la idea del trabajo grupal, 
siempre a la orden en las actividades prácticas que habitualmente se lle-
van adelante en los cursos universitarios. El ejercicio de la inteligencia 
colectiva y de la actitud colaborativa son herramientas necesarias para la 
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construcción de acuerdos y de dinámicas de enlace con la comunidad que 
hagan posible su inclusión real en el proceso de diseño y construcción. En 
virtud de ello también resulta razonable poner en suspenso la naturaliza-
ción del acto proyectual como fruto de una dinámica autoral, asumiendo lo 
que significa ir en contra de una tradición que ha consolidado el ejercicio 
profesional de la arquitectura como una actividad liberal que ha escrito el 
sentido y la forma de contar la historia a través de la idea de autor. Quienes 
encuentran en estas experiencias una oportunidad para el aprendizaje 
colectivo, no suelen establecer procedimientos cerrados ni estructuras 
fijas. Estos proyectos asumen una condición artesanal que no les permite 
establecer sistematizaciones. Lo cierto es que cada vínculo social, cada 
articulación material, cada financiamiento de recursos, necesita una forma 
específica de ser llevada adelante.

La única materia fija que podría sintetizar una respuesta meto-
dológica para estos procesos es la herramienta de la escucha. Los procesos 
de conversación, escucha e interpretación operan aquí como una estrategia 
proyectual y como dispositivo de producción de confianza y afecto. El desa-
rrollo de estos proyectos necesitan una etapa inicial de conversación y 
entrevistas públicas, establecida como un ejercicio de conocimiento que 
intenta un primer acercamiento al tema y a los problemas a resolver, como 
así también a comprender las proyecciones a futuro y sus limitaciones.  
El ejercicio de pensamiento colectivo que se realiza entonces, consiste en 
interpretar todo aquello escuchado en las conversaciones con la comunidad, 
para luego desarrollar un esquema que reúna las necesidades, los requisi-
tos físicos y de infraestructura, la posibilidad de ser construido en etapas, 
los posibles crecimientos, las hipótesis de flexibilidad, la transformación de 
los espacios y la imaginación sobre la máxima dimensión de la obra a reali-
zar. El interés de que las personas que día tras día llevan adelante la vida de 
la organización, o el espacio público que será activado, se sumen a la diná-
mica del curso académico tiene por objetivo que sea comprendido el trabajo 
que se realiza desde la disciplina de la arquitectura y al mismo tiempo favo-
recer las condiciones para que sea un proceso de aprendizaje colectivo.  
De esta manera se potencia y crece la construcción de confianza y la posibi-
lidad de que las expectativas que se crean no sean defraudadas a partir de 
que la comunicación comienza a tomar mayor naturalidad, regularidad y 
fluidez con el paso de los días. El ejercicio extendido de la escucha hace 
posible que la dinámica de las tareas, su perfeccionamiento, el aprendizaje 
mutuo a través del intercambio de experiencias, el manejo de herramientas 
y materiales, el desafío de las dificultades que se presentan siempre de 
manera inevitable, se enriquezcan y formen parte importante del acto cola-
borativo de la construcción. A menudo, las obras producidas en relación de 
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ajenidad con la comunidad suelen tener muy poco vínculo afectivo, de cui-
dado, apropiación y hasta incluso de uso concreto. Eso es frecuente con 
algunas de las obras públicas que son construidas con respuestas estanda-
rizadas y sin contacto con quienes serán sus habitantes. Son obras que ter-
minan por caer prematuramente en instancias de degradación y abandono. 

Por ese motivo resulta relevante programar momentos espe-
cíficos de puesta en común de todo lo realizado, donde las personas que 
integran la comunidad ofrecen sus críticas, opiniones, preferencias, y en 
donde todo lo producido es luego pasado por una fase de integración de las 
ideas que han sido destacadas, trabajando con ellas en un ejercicio colec-
tivo que sintetiza el programa de necesidades y permite avanzar los pasos 
necesarios hacia la definición de un proyecto arquitectónico.

Los talleres de construcción colectiva representan una etapa 
del proyecto en la que los estudiantes toman contacto con los materiales y 
la posibilidad de transformarlos, verificando que aquello que dibujaron se 
hace realidad. Este momento es el fruto de una cantidad muy grande de 
preparativos que consisten en producir las condiciones ideales para que 
cada uno de los participantes tengan un rol específico, para que establez-
can un grado apreciable de responsabilidad, identidad y afecto con el pro-
ceso de trabajo y sus resultados. Una de ellas es la inclusión de miembros 
de la comunidad destinataria en los procesos de trabajo constructivo, 
extendiendo la escucha a todas las fases del proyecto. La experiencia aca-
démica suma una capa más de aprendizaje vinculada a la necesidad de 
entender a la arquitectura como una disciplina logística, en función de los 
esfuerzos de la gestión, el desplazamiento de personas y materiales, y la 
necesaria construcción de acuerdos. Pero por otro lado se intenta recupe-
rar un contenido ancestral vinculado al acto colectivo de la construcción 
como hecho de carácter místico e inspirador, que encierra una energía de 
vínculo social difícil de obtener mediante otras experiencias humanas, a 
través de la persecución de un objetivo común y de la democratización del 
protagonismo y de la autoría.

¿Qué implica situar a la escucha como una herramienta cen-
tral para la práctica y para el aprendizaje de la arquitectura? El desarrollo 
de la capacidad de mediación de la arquitectura sólo es posible en la 
medida que reconozca sus vínculos con otros saberes y con la producción 
colectiva del conocimiento, sin por ello abandonar su espacio en el plano 
técnico o de producción de formas. En ese sentido, la escucha es un acto 
político porque implica la puesta en marcha de una práctica basada en un 
vínculo horizontal, en la producción de un diálogo que se transforma en un 
objeto material a partir de la construcción de un sistema de decisiones. En 
la disolución de la situación autoral no se desvanece el valor de la indivi-
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dualidad. Tomando las palabras de Nancy, “La comunidad y la comunica-
ción son constitutivas de la individualidad, más bien que al contrario (y la 
individualidad no es tal vez, en último término, más que un límite de la 
comunidad). Pero la comunidad no es tampoco una esencia de todos los 
individuos, una esencia que estaría dada antes que ellos. Porque la comu-
nidad no es algo distinto de la comunicación de ‘seres singulares’ separa-
dos, que no existen como tales más que a través de la comunicación.”68 La 
invitación a la idea de que la arquitectura se ejercite desde una clave polí-
tica implica el deseo de que asuma mayor protagonismo y participación en 
el desarrollo de las modalidades de gestión, involucrándose en las dinámi-
cas sociales de las organizaciones y los grupos humanos con interés en la 
mejora de sus ambientes. Aquí entra en juego la caracterización poblemá-
tica de la participación política que Antonio Negri69 circunscribe en el 
marco de la crisis de las políticas urbanas, en la figura conceptual del 

“laboratorio urbano” y del “emprendedor político”.
A través de la reproducción de este tipo de proyectos se 

espera que la arquitectura se convierta en una disciplina popular, en la 
medida que es capaz de ser mediadora de afectos y catalizadora de la iden-
tidad de las comunidades. Si bien en la historia de las ciudades sudameri-
canas existen ejemplos que lo han logrado como el proyecto del “Parque 
Educativo La Carcova”, la gran deuda histórica reside en la ausencia de 
popularidad de esta herramienta de cohesión social. La actividad acadé-
mica en territorios de necesidad mediante prácticas de construcción de 
equipamientos y mejoras del hábitat, implica una nueva matriz de concep-
ción de la disciplina y del conocimiento que supone un impacto estético de 
dimensión política, que comporta un elevado compromiso ante la produc-
ción de expectativas, las cuales no deben ser defraudadas, y que está 
directamente sumergida en las condiciones y formas de vida de personas 
que sobrellevan un devenir cargado de carencias de variado orden. Con-
siste en asimilar y comprender las condiciones del medio. “Ni fenómeno 
sociológico ni objeto etnográfico: es una visión desde la crisis, una apre-
hensión de las estructuras de relaciones normadas en medio del colapso 
perceptivo… Se trata de una inversión del punto de vista: en lugar de pro-
fundizar en los análisis sociales sobre la crisis, adoptar el punto de vista de 
la crisis.”70 La premisa fundamental de todas estas búsquedas está apo-
yada en la noción de la arquitectura como bien social y producto cultural de 
la comunidad que lo genera. Ese criterio enfoca a la arquitectura como dis-
ciplina que, en función de su capacidad y potencia para la construcción de 
identidad, favorece la implementación de un derecho humano al que los 
ciudadanos debieran tener acceso para conseguir la pertenencia a un hábi-
tat digno en el marco de la satisfacción de  sus necesidades básicas.

68 Nancy, J. L. (2001): La comuni-
dad desobrada. Madrid: Arena 
Libros.

69 Negri, A. (2020): De la fábrica 
a la metrópolis. Buenos Aires: 
Editorial Cactus.

 “Para afrontar positivamente 
el problema de la 
participación tal vez sea 
necesario dar un paso atrás. 
Es preciso reconsiderar 
algunas premisas de nuestro 
discurso. Es en la cooperación 
social que se generan las 
condiciones de producción, 
las dinámicas de valorización, 
los lazos materiales y la 
interacción que coordina y 
orienta la acción humana 
colectiva que tiene en mira a 
la producción de bienes y a la 
reproducción de sus 
condiciones. Entonces sobre 
esa base se determina 
tendencialmente la 
participación.”

70 Ver: Sztulwark, D. (2019): 
 La ofensiva sensible. 

Neoliberalismo, populismo y 
el reverso de lo político. 
Buenos Aires: Editorial Caja 
Negra.
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Gustavo y Lucas son arquitectos que disfrutan la 
construcción de proyectos con sus propias 
manos. Sus trabajos consisten en la producción 
de una variedad de objetos de uso cotidiano  
con materiales descartados por la industria que 
llegan a alcanzar el tamaño de piezas de 
arquitectura. Desde 2006 desarrollan trabajos 
con el nombre a77, si bien estan vinculados en 
numerosas experiencias desde la etapa 
estudiantil. Ellos se especializan en el desarrollo 
de trabajos de vivienda experimental y diseño, 
como así también en proyectos que entrelazan 
modalidades del arte contemporáneo con el 
urbanismo mediante la producción de dispositi-
vos constructivos y dinámicas sociales. Gustavo 
y Lucas son Profesores Titulares Regulares  
de Proyecto Arquitectónico en la .UBA,fadu y 
directores de la Cátedra a77. También codirigen 
el Taller de Experimentación Proyectual en  
la EHyS,IA,UNSAM. Ganaron en 2022 el Premio 
Konex de Platino para sus diseños del Espacio 
Público. Sin sus energías, dedicación, pasión y 
actitud, el proyecto de la “Biblioteca Popular  
La Carcova” nunca se habría convertido en una 
realidad social y física. La prefabricación de la 
construcción de madera realizaron en su taller 

“Investigaciones en el Futuro”. Allí pasaron 
incontables fines de semana trabajando con los 
estudiantes en los distintos proyectos indivi-
duales del “Parque Educativo”.

Arquitecto Gustavo Dieguez y  
Arquitecto Lucas Gilardi

Gustavo und Lucas sind Architekten, die gerne 
mit ihren eigenen Händen bauen. Ihre Arbeit 
zeichnet sich durch die Herstellung einer Viel- 
zahl von Alltagsgegenständen aus Materialien 
aus, die von der Industrie weggeworfen wurden 
und bisweilen die Größe von Gebäuden errei-
chen. Seit 2006 firmieren sie unter dem Namen 
a77, obwohl ihre Zusammenarbeit bereits in 
ihrer Studienzeit begann. Sie haben sich auf die 
Entwicklung experimenteller Wohnbauten  
und Designobjekte sowie auf Projekte speziali-
siert, die zeitgenössische Kunst methoden mit 
Urbanismus verflechten. Gustavo und Lucas 
sind Professoren für Architekturentwurf an der  

.UBA, fadu und Direktoren des Lehrstuhls  
»Cátedra a77«. Gemeinsam unterrichten sie auch 
das »Taller de experimentación proyectual« an 
der IA,UNSAM. Für ihre innovativen Entwürfe im 
öffentlichen Raum wurden sie 2022 mit dem 
»Konex Platinum Award« ausgezeichnet. Ohne 
ihre große Energie, ihr Engagement, ihre Leiden- 
schaft und ihre Einstellung wäre das Projekt  
der »Biblioteca Popular La Carcova« niemals zu 
einer sozialen und physischen Realität gewor-
den. Die Vorfertigung der Holzkonstruktion er- 
folgte in ihrer Werkstatt »Investigaciones en el 
Futuro«. Dort verbrachten sie mit den Studieren- 
den unzählige Wochenenden, um die verschie-
denen Einzelprojekte des »Parque Educativo« 
vorzubereiten und dann vor Ort im Viertel La 
Carcova zu errichten.

Gustavo Dieguez und  
Lucas Gilardi
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Zu Beginn der Sommerschule im März 2019 hören die Studierenden aus San Martín, 
Buenos Aires und Stuttgart Waldemar Cubilla in der »Biblioteca Popular« zu.
Les estudiantes de la UNSAM, de la .UBA,fadu y de la Universidad de Stuttgart escuchan 
a Waldemar Cubilla en la “Biblioteca Popular” al inicio de la escuela de verano en marzo 
de 2019,



252



253

Studierende an der Architekturschule der UNSAM arbeiten an ihren Modellen.
Estudiantes del Instituto de Arquitectura de la UNSAM trabajan en sus maquetas.
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An der .UBA,fadu nähern sich die Studierenden mit Planspielen dem »barrio La Carcova« an.
Estudiantes de la .UBA,fadu se acercan a la Carcova con juegos de planificación.
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Abschlusspräsentation an der Universität Stuttgart im Juli 2019.
Presentación final en la Universidad de Stuttgart en julio de 2019.
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Gemeinsames Entwickeln von Detaillösungen mit Studierenden der UNSAM in der Halle 
der »Investigaciones en el futuro« im Oktober 2019.
Desarrollo conjunto de detalles con estudiantes de la UNSAM en el galpon de “Investiga-
ciones en el futuro” en octubre de 2019.
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Waldemar bekommt das Arbeitsmodell des »Techo Sombrilla« überreicht für weitere 
Planungsdialoge mit dem Team der »Biblioteca Popular«, im Hintergrund tritt Doña 
Nena aus der Bibliothek.
Waldemar recibe la maqueta del “Techo Sombrilla” para diálogos proyectuales con el 
equipo de la “Biblioteca Popular”; Doña Nena sale de la biblioteca en el fondo.
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design.think
Die Verantwortung und gesellschaftliche Einbettung der räumlichen Diszi-
plinen bildet für uns den Ausgangspunkt, über die Kernkompetenz dieser 
Disziplinen – das Entwerfen – Lust auf Diskurs und aktiv gestaltete Verän-
derung zu machen. Dies umfasst Städtebau, Freiräume und Hochbautypo-
logien gleichermaßen. Doch stellt sich hier die Frage, wie (angehende) 
Fachleute der planerischen Disziplinen gemeinsam mit den Bewohner*in-
nen Transformationsprozesse im Räumlichen diskutieren, entwerfen, 
gestalten und pflegen können.

Das unvoreingenommene Neugierigsein auf die Menschen in 
ihren Verhaltensweisen im Raum, das Hineingehen in die Stadt, die Faszi-
nation für komplexe Geschichten und ihre mannigfaltigen Ausdrucksfor-
men, die Suche nach den räumlichen Bedingungen, die all dieses 
ermöglichen, bilden die Grundlage dieses Verständnisses von Entwerfen. 
Eine Schulung im bewussten Sehen und Zuhören fasst dies zusammen und 
ist die Basis für (angehende) Planer*innen ebenso wie für Bewohner*innen. 
Die beobachtende, auf- und wahrnehmende Position ist keine passiv kon-
sumierende, sondern bereits eine aktive.

Räume, die Alltägliches in seiner Komplexität aufnehmen, 
etwas und jemanden zulassen können, sind Inspiration und geben den 
Anstoß für eine reflexive Auseinandersetzung. Nicht die einfache Lösung 
eines räumlichen Problems mittels architektonischer Elemente, sondern 
die Lesart und das Verständnis von Überlagerungen, Schichtungen und 
Mehrfachcodierungen, die es ermöglichen, Räume durch Aneignung zu 
Orten werden zu lassen, sollen das Grundverständnis bilden. Die darin lie-
gende Motivation und Faszination führen zu einer Exploration von Orten, 
zum Nachdenken über die räumlichen Grundlagen eines Miteinanders und 
schließlich in einen Prozess der Gestaltung. Um diese Komplexität frucht-
bar werden zu lassen, bedarf es der Expertise, der Mitarbeit und Begleitung 
von Planenden. Die verständliche Aufbereitung des Analysierten, der 
Bedarfe und Bedürfnisse, aber auch der Zuständigkeiten und Zielkonflikte 
bilden die notwendige Grundlage. 

Der Städtebau als Inter-Disziplin in seiner integrierenden, 
reflektierenden und raumgestaltenden Haltung schafft dabei den einladen-
den Rahmen. Nicht das einzelne Gebäude, Artefakt oder Element per se ist 
interessant, sondern diese entfalten ihre Wirkung immer nur im Zusam-
menhang und in ihren Beziehungen zum Kontext. Der architektonische Dis-
kurs hat sich in den letzten Jahren zu sehr auf sich selbst als Objekt 
konzentriert. Gebäude sollen jedoch als kraftvolle, prägnante, schöne 
architektonische Setzungen wirken, die sich als Teil eines Ensembles, 
eines Stadtteils, einer Stadt verstehen: als Stadtarchitektur. Die Stadtpla-
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nung hat sich ebenso viel zu lange auf das Organisieren von Systemen und 
Ordnen von Strukturen zurückgezogen und den Raum stark vernachlässigt. 
Der Städtebau erlaubt es uns hingegen, eine einladende und stärker integ-
rale Perspektive auf unsere gebaute Umwelt einzunehmen. Er eröffnet ein 
Denken in räumlichen Zusammenhängen und weniger in Flächen, er weitet 
den Blick von der quantitativen Organisation zur qualitätsvollen Gestaltung 
von Quartieren.

Dabei erscheint es uns wichtig, die zwischenzeitlich einge-
lebte Distanz zwischen den Disziplinen der Architektur, der Stadtplanung 
und der Landschaftsplanung wieder aufzubrechen und eine Lehre zu etab-
lieren, die disziplin- und maßstabsübergreifend über urbane Realitäten 
und Phänomene fragt, zuhört, diskutiert, forscht und entwirft. Das von uns 
geforderte erweiterte Verständnis des deutschen Begriffs »Städtebau« als 
diskursive Plattform trägt dazu bei, unsere räumlichen Disziplinen sprach-
fähig gegenüber den sozialräumlichen Disziplinen der Stadtgeografie, 

-soziologie und -ethnografie zu machen. Diese Einladung an und die Zusam-
menarbeit mit den Sozialwissenschaften würde uns wieder aufmerksam 
werden lassen auf den Reichtum des Alltagslebens und seine räumlichen 
Konditionen.1 Sprach -und Diskursfähigkeit zählen somit neben der Fähig-
keit zum aufmerksamen Zuhören und bewussten Sehen zu den wichtigen 
Fähigkeiten von (angehenden) Planer*innen.

Mit »design.think« verankern wir diese Haltung in der Ent-
wurfslehre und nutzen sie aktiv in den Projekten im Maßstab »1:1«. Räumli-
ches Entwerfen geht mit einer intensiven spezifischen Auseinandersetzung 
mit dem Kontext und dem Vorhandenen einher. Wir sprechen bewusst nicht 
von »voraus«. Denn diese Auseinandersetzung ist im gesamten Prozess 
kontinuierlich und reflexiv notwendig. Hierzu gehören das genaue Erfas-
sen der räumlichen und baulichen Aspekte, die vorhandenen Materialien, 
Qualitäten und Ressourcen ebenso wie die Identifikation möglicher 
Akteur*innen mit ihren Fertigkeiten, Bedarfen und Bedürfnissen und deren 
Einbettung in den jeweiligen sozialräumlichen Kontext. Aus dem genauen 
Sehen, Beobachten und Zuhören entwickelt sich ein Gefühl für den Ort und 
seine Eigenheit. Dieses Bewusstsein fließt in den Entwurfsprozess ein und 
schult zugleich die Studierenden, einen lebenslangen Erfahrungsschatz 
aufzubauen.

1 Siehe hierzu: Steets, S. 
(2015): Der sinnhafte Aufbau 
der gebauten Welt. Berlin: 
Suhrkamp Verlag sowie ARCH+ 
Nr. 238, 52, März 2020: 
Architekturethnografie.

design.dialogue
Mit »design.dialogue« beschreiben wir eine Lehre, Forschung und Praxis, 
die Lust und Freude an der Auseinandersetzung mit der Alltäglichkeit 
weckt und damit einhergehend ein kritisches Hinterfragen der Autoren-
schaft in Städtebau und Architektur fördert. Dies beinhaltet auch eine ver-
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änderte Verantwortung unserer Disziplinen in der Gemeinschaftsaufgabe 
der Stadtentwicklung, wie es Klaus Selle beschreibt: von einer informieren-
den Bürgerbeteiligung hin zur Ko-Produktion von Stadt.2 Hierbei sind aller-
dings die Rollen der einzelnen Akteure bereits zu Beginn zu definieren. Nur 
so kann es zu einem vertrauensvollen Prozess der Ko-Produktion kommen, 
in dem alle ihre Fähigkeiten, aber auch Grenzen kennen. Die Planenden 
sind weder isolierte, auf sich selbst bezogene Entwerfer*innen noch aus-
führende Gestalter*innen der Wünsche von Bevölkerungsgruppen, die mit 
sozialem und kulturellem Kapital ausgestattet sind. Planungsprozesse set-
zen das Wissen, die Erfahrungen und die intuitiven Einschätzungen der Pla-
nenden voraus, um in immer komplexer werdenden Zusammenhängen 
nicht nur einfache oberflächliche Antworten3 zu finden, sondern in einem 
verantwortungsvollen, diskursiven Entwurfsprozess nachhaltige und inklu-
sive Strategien verhandeln zu können. Dabei gilt es gerade, diese komple-
xen Verflechtungen als entwerferische Ressource anzuerkennen und ihr 
Potenzial zu begreifen, um neue Strategien urbaner Transformationspro-
zesse zu entwickeln. Diese Rolle, eine offene Haltung und auch das not-
wendige Wissen und Fertigkeiten müssen Eingang in die Curricula der 
Stadtplanungs- und Architekturstudiengänge finden.

Nicht nur im Rahmen von transdisziplinären Prozessen der 
Stadtentwicklung, sondern auch innerhalb der eigenen Disziplin ist die 
Offenheit für interkulturelle Arbeit über die hegemonialen Diskurse hinaus 
sowie die dabei auftretenden Problematiken essenziell. Durch die gemein-
samen internationalen Entwürfe der letzten Jahre konnten wir umfangrei-
che Erfahrungen in der Arbeit in anderen Ländern, unterschiedlichen 
Kulturkreisen und in der Zusammenarbeit sammeln. Eine offene Haltung, 
ein ehrliches Interesse und auch das Bewusstsein, stets eine fremde oder 
unbekannte Perspektive einzunehmen, waren und sind zentral für unsere 
Haltung. Wir wollen aufmerksam zuhören, andere Argumente und Haltun-
gen aufgreifen, voneinander lernen und uns so nicht nur weiterentwickeln, 
sondern auch zu einem offenen Diskurs über die räumlichen Herausforde-
rungen unserer Gesellschaften beitragen. Der Wunsch nach interkultureller 
Zusammenarbeit und Offenheit für produktive und konstruktive Debatten 
setzt jedoch die Bereitschaft aller Beteiligten voraus. Diese Bereitschaft ist 
nicht selbstverständlich und muss bei jeder Zusammenarbeit sicherge-
stellt sowie gegenseitiges Vertrauen und Verlässlichkeit aufgebaut werden. 
Trotz einer zunehmend globalisierten Welt sind die Menschen, ihre Wahr-
nehmungen, Denk- und Argumentationsweisen und ihre wissenschaftli-
chen Kulturen sehr unterschiedlich. Dies ist nicht negativ zu werten, 
sondern vielmehr als Beleg für die Komplexität unserer Welt und den 
Reichtum spezifischer lokaler Wissenskulturen zu verstehen. Für die 

2 Siehe hierzu: Selle, K. (2013): 
Über Bürgerbeteiligung 
hinaus: Stadtentwicklung als 
Gemeinschaftsaufgabe?. 
Detmold: Verlag Dorothea 
Rohn.

3  Siehe hierzu: Aicher, O. 
(2015): die welt als entwurf. 
Berlin: Ernst & Sohn, S. 24-33.
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Zusammenarbeit sind gegenseitiger Respekt und gerade aufmerksames 
Zuhören erforderlich. Allerdings erschweren die aktuellen gesellschaftli-
chen Herausforderungen in mehreren südamerikanischen Ländern diesen 
Respekt und den offenen Austausch. Ein Austausch auf Augenhöhe und ein 
konstruktiver Diskurs sind aufgrund der oft noch gefürchteten Bevormun-
dung durch Europa und einer vermeintlichen Unkenntnis der örtlichen sozi-
alen Gegebenheiten eingeschränkt. Es erfordert viel Zeit und zahlreiche 
Gespräche, um diese Hürden zu überwinden.  

Die Berücksichtigung der politischen Dimensionen eines Pro-
jekts ist ein entscheidender Aspekt der Zusammenarbeit in multikulturellen 
Teams. Während in einem mitteleuropäischen Diskurs eine klare Trennung 
zwischen wissenschaftlichem Wissen und politischer Entscheidungsfindung 
besteht, verschmelzen und vervielfachen sich diese Bereiche, deren Unter-
scheidung für uns wichtig ist, in den meisten südamerikanischen Debatten. 
Für unsere Kolleg*innen ist es oft schwer nachvollziehbar, dass wir Archi-
tekt*innen und Stadtplaner*innen aus dem deutschen Kontext eine klare 
Linie zwischen fachlicher Debatte und persönlicher politischer Haltung zie-
hen können. Umso bedeutsamer sind dieser respektvolle Umgang, das 
gegenseitige Zuhören und Verstehen sowie der Wille, voneinander und mit-
einander zu lernen. Die Architektur- und Stadtplanungsfakultäten sind Orte, 
an denen die komplexen globalen, gesellschaftlichen und ökologischen Her-
ausforderungen auf lokaler Ebene diskutiert werden sollten und auch diese 
Art des Umgangs miteinander aktiv gefördert werden kann. 

Durch die Strategie des »design.dialogue« war es möglich, die 
Bewohnenden in der informellen Siedlung »La Carcova« aktiv in die Ent-
wicklung des »Parque Educativo« einzubinden, was essenziell ist, um das 
gemeinsam Geschaffene nachhaltig zu stellen. Die Menschen identifizieren 
sich mit dem Ort und dem Prozess, sodass sich nach Hartmut Rosa eine 
Resonanz zwischen Ort und Menschen4 eingestellt hat. Diese Erfahrung 
zeigt, wie städtebauliche und architektonische Ideen die Menschen berüh-
ren, in ihrer Aktivität bestärken und anspornen können. Die Bewohner*in-
nen von Carcova sind stolz auf ihre »Biblioteca Popular«, das »Centro de 
Primera Infancia« und den »Parque Educativo«. Dieses Beispiel ermutigt 
dazu, einen aktiven Ko-Produktionsprozess zu verfolgen. Die gewonnenen 
Erkenntnisse über den Einsatz dieser Strategie bedürfen jedoch weiterer 
Beachtung.

design.build
Unsere aktuell gebaute Umwelt offenbart das Fehlen eines inklusiven, 
sozialräumlich ökologischen Diskurses. Somit erscheint es uns wichtiger 
denn je, mit Studierenden der Architektur und Stadtplanung direkt vor Ort 

4 Siehe: Rosa, H. (2016): 
Resonanz. Eine Soziologie der 
Weltbeziehung. Berlin: 
Suhrkamp Verlag.
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zu sein und sich aktiv einzubringen. An vielen Orten beherrschen allein 
Baurecht und Immobilienökonomie die Raumproduktion, während in 
anderen die soziale Produktion des Raumes aus alltäglichen Notwendig-
keiten und kurzfristigen Entscheidungen resultiert. Es stellt sich die Frage, 
welchen Wert oder Mehrwert ein räumliches Projekt in seinem Kontext 
wirklich entfalten kann.

Die Umsetzung kreativer Ideen nicht nur in ein konzeptionel-
les Entwurfsprojekt, sondern auch die Ko-Konstruktion im Maßstab »1:1« 
ermöglicht das gemeinsame Experimentieren im Raum, die unmittelbare 
Erprobung in der Realität sowie eine konkrete Bewertung des Eingriffs und 
der Transformation des Räumlichen. Die Bereitstellung kontextualisierter 
Artefakte im städtischen Raum und im städtischen Alltag liefert die Grund-
lage für Erkenntnisse über deren Wirkung und notwendige Werte und 
Eigenschaften. Dieser Ansatz bietet den Studierenden neue Erfahrungen 
bei der konkreten Umsetzung eines Konzepts in die Ausführungsplanung, 
den Bau, in Umsetzung und Evaluierung. Für die Mehrheit der Studieren-
den aller beteiligten Fakultäten war es die erste Erfahrung dieser Art. Die 
Projekte im Maßstab »1:1« lieferten zusätzliche Einblicke in die Angemes-
senheit der im Stadtraum platzierten Elemente, die Zurückhaltung und 
Wertschätzung ihrer Nutzer*innen sowie die Vergänglichkeit und ständige 
Transformation des öffentlichen Raums. Das analoge Arbeiten mit Material, 
konstruktive, statische und fügetechnische Überlegungen sowie die 
Berechnung des benötigten Materials stellten oftmals eine große Heraus-
forderung dar. Diese konnte nur mit der professionellen Unterstützung aus-
gebildeter Personen gemeistert werden. Sehr deutlich vor Augen geführt 
wurde uns, dass es eine Distanz der planenden Architekt*innen zur eigent-
lichen Ausführung und Umsetzung ihrer durchdachten Überlegungen gibt. 
Dies wirft eine Debatte über die Architekturausbildung an unseren Schu-
len und Fakultäten auf, die einer intensiven Reflexion bedarf. Dies gilt ins-
besondere in Zeiten großer gesellschaftlicher Transformationsprozesse 
und angesichts globaler Herausforderungen, mit denen sich die Weltge-
meinschaft konfrontiert sieht. Die Bedeutung und der Mehrwert einer 
guten und wertigen Gestaltung zeigt sich explizit in den Projekten. Der Ein-
satz von Materialien und Konstruktionsweisen, die einerseits gut zu verar-
beiten, aber andererseits auch robust sind und wertig altern, muss die 
Prämisse sein. Hieraus ergibt sich ein nachhaltiger Mehrwert nicht nur für 
die Nutzer*innen vor Ort, sondern auch ein nachhaltiger Lerngewinn für 
die Studierenden. 

An diesem Punkt der Strategie des »design.build« sollte der 
Aspekt der Ästhetik nicht unberücksichtigt bleiben. Ein Zuviel an Ästhetik – 
insbesondere wenn sie ortsunabhängiger Natur ist – lässt die gebauten 
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»design build«-Projekte als Artefakte und unnahbar erscheinen; bei 
einem Zuwenig an Ästhetik wird den Projekten kein Wert beigemessen, 
sie werden weder geschätzt noch gepflegt. Ein hoher Qualitätsanspruch 
der Gestaltung lag für uns allen Projekten zugrunde. Hierbei handelt es 
sich allerdings nicht um eine globale Architekturästhetik, sondern um 
ostspezifische Gestaltungsansätze hinsichtlich Materialgebrauch und 
Materialverfügbarkeit, Konstruktion und Gestaltsprache; auch das Wis-
sen um die bautechnischen Kenntnisse und Fähigkeiten der Menschen 
vor Ort ist hierzu zu zählen. Ausgehend von dieser inklusiven städtebauli-
chen Lesart entwickelt sich eine Haltung für die architektonische oder 
freiräumliche Intervention. 

Selbst in der Umsetzung finden immer noch Anpassungen 
und Veränderungen statt. Auch hier zeigt sich die geteilte Autorenschaft im 
Entwerfen und Bauen. Das Gebaute ist nur ein Zwischenzustand, der kon-
tinuierlich verändert und angepasst wird. Den Entwurfskonzepten liegen 
somit eine Robustheit und Kapazität zugrunde, offen und zugleich kraftvoll 
zu sein. Die städtebauliche Strategie für den »Parque Educativo« beinhal-
tet diese strukturelle Offenheit und erweist sich bis jetzt als die räumliche 
Grundidee, hinter der alle Akteure stehen. Dies zu erreichen, ist die refle-
xive Aufgabe des Entwurfsprozesses der Studierenden im engen Dialog 
mit den Lehrenden und dem Austausch mit den Akteur*innen vor Ort.

design.think, design.dialogue & design.build
Die komplementäre Herangehensweise aus forschungsbasiertem Entwer-
fen (research-based design) und entwurfsbasiertem Forschen (design-
based research) ermöglicht es uns, mit und in der Komplexität von Stadt, 
Raum und Gesellschaft zu arbeiten. Dies scheint uns notwendig, um 
Erkenntnisse zu gewinnen und damit zu Wissen zu gelangen, welches in 
der aktiven Entwicklung von Stadt Relevanz hat. 

Unsere Lehre ist stets ein offener und einladender Diskussions-
raum, um unsere Gedanken zu reflektieren, zu diskutieren und zu hinterfra-
gen. Gerade die aktuellen gesellschaftlichen Debatten fordern uns dazu auf, 
unsere eingefahrenen Denkmuster zu verlassen und uns für andere Heran-
gehensweisen an die Komplexität unseres Alltags zu öffnen und produktiv 
damit umzugehen. Erst das Verständnis einer Aneignungsfähigkeit von 
Räumen – ob öffentlich oder privat, ob drinnen in Gebäuden oder drau-
ßen – eröffnet den gestaltenden Disziplinen neue Möglichkeiten, Wissen 
und Handeln konkret miteinander in Beziehung zu setzen. Dies erfordert 
eine vertiefte Auseinandersetzung mit der Morphologie – der Erforschung 
der Beziehungen zwischen Offenheit und Entschlossenheit –, die durch 
menschliche Aneignung Räume zu Orten machen. Gerade in dieser Hal-
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tung und Herangehensweise können Städtebau und Architektur einen 
wichtigen Beitrag zur Debatte darüber leisten, wie wir in unseren Städten 
zusammenleben wollen.

Aus den Erkenntnissen resultiert der Ansatz, der bewusst 
die Auseinandersetzung mit dem konkreten Ort – »design.think« –, den 
Ko-Produktionsprozess – »design.dialogue« – mit dem gebauten Projekt –  
»design.build« – verbindet.

La responsabilidad e inclusión social en las disciplinas que intervienen en 
el espacio son el punto de partida para pensar la agencia del diseño desde 
el deseo de conversar y de transformar la realidad. Esto comprende las 
escalas de la urbanística, paisaje y edificios de igual manera. La pregunta 
emerge al pensar cómo les especialistas de la planificación pueden acer-
carse a la población para debatir, diseñar y cuidar proyectos de transforma-
ción espacial. 

Para comprender la agencia del diseño es necesario: la curio-
sidad sobre los comportamientos humanos en el espacio; la fascinación 
por historias complejas y sus expresiones diversas y la búsqueda y defini-
ción de condicionantes de proyecto. Una forma de aunar estos temas es 
enseñar a mirar y escuchar atentamente a futures planificadores y vecines. 
La observación y aprehensión no son posturas pasivas, sino todo lo contra-
rio: es prepararse para la acción.

Los espacios que son capaces de acoger lo cotidiano permi-
ten la complejidad y así, se convierten en inspiración y estímulo para un 
análisis reflexivo. No se trata simplemente de resolver un problema espa-
cial mediante elementos arquitectónicos, sino de interpretar y compren-
der las superposiciones, estratificaciones y codificaciones múltiples que 
suceden cuando los espacios y lugares son apropiados por les usuaries. 
La motivación y fascinación inherentes a esta acción conducen a la explo-
ración de lugares, la reflexión sobre los fundamentos espaciales de la con-
vivencia y, luego, a un proceso de diseño. Para hacer fructífera esta 
complejidad, se requiere de la experiencia, colaboración y acompaña-
miento de les planificadores. La presentación comprensible del análisis, 
las necesidades y demandas, así como las responsabilidades y conflictos 
de intereses, constituyen la base necesaria para la tarea.

La urbanística, en su carácter interdisciplinario, integrador, 
reflexivo y espacial, es el marco que nos invita a pensar estas cuestiones. 
No son los edificios, artefactos o elementos en sí mismos los que resultan 
interesantes, sino la agencia que despliegan en la relación entre ellos y con 
el contexto social y espacial. En los últimos años, el discurso arquitectó-
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nico se ha centrado demasiado en su propio objeto. Los edificios, en cambio, 
deben actuar como configuraciones arquitectónicas enérgicas, concisas, 
distintivas y hermosas, que se entienden como parte de un conjunto, de un 
barrio, de una ciudad: en fin, arquitectura urbana. A su vez, la planificación 
urbana se ha dedicado casi exclusivamente a la organización de sistemas y 
estructuras, retirándose así del debate y despojándose de su impacto espa-
cial. Es tiempo que la urbanística sea el marco de una perspectiva integra-
dora para nuestro entorno construido. Pensar en espacios en vez de 
superficies amplía la mirada desde la organización cuantitativa hacia el 
diseño cualitativo de barrios.

Nos parece importante romper la distancia que se ha estable-
cido entre la arquitectura, la planificación urbana y el paisajismo para esta-
blecer una enseñanza que pregunte, discuta, investigue y diseñe de 
manera interdisciplinaria y realista los fenómenos urbanos. La amplitud de 
campo que exigimos de la urbanística es la plataforma discursiva que 
homologa la terminología de las prácticas espaciales con las disciplinas 
socioespaciales de la geografía urbana, la sociología urbana y la etnografía 
urbana. Buscamos acercarnos a las ciencias sociales para abordar las 
prácticas cotidianas y leer mejor la riqueza de la vida cotidiana a través de 
sus condiciones espaciales.5 La comunicación y lectura son habilidades 
importantes para (futures) planificadores.

Con el concepto design.think anclamos esta actitud en la 
enseñanza de la urbanística y la aplicamos activamente en proyectos a 
escala real 1:1. El diseño va de la mano de un compromiso específico e 
intenso con el contexto y lo existente. No hablamos deliberadamente de 
anticipación, ya que este compromiso es necesariamente continuo y 
reflexivo en todo el proceso. Esto incluye el relevamiento preciso de los 
aspectos espaciales y constructivos, los materiales y recursos preexisten-
tes como la identificación de actores con sus respectivas habilidades, 
necesidades y requerimientos, y su integración en el contexto socioespa-
cial. A través de la observación detallada y la escucha activa, se desarrolla 
una sensibilidad hacia el lugar y su singularidad. Estas impresiones y cono-
cimientos se integran en el proceso de proyecto y, al mismo tiempo, 
enseña a les estudiantes a valorar las experiencias vividas.

Con design.dialogue describimos una enseñanza, investigación y práctica 
que genera placer y alegría en lo cotidiano como lugar de encuentro. Esto 
conlleva a un cuestionamiento crítico de la autoría en la urbanística y la 
arquitectura e implica una responsabilidad disciplinar flexible, que contri-
buya a la tarea colectiva del desarrollo urbano. Más allá de la participación 

5 Ver: Steets, S. (2015): Der 
sinnhafte Aufbau der 
gebauten Welt. Berlin:Suhr-
kamp Verlag; y ARCH+, Nr. 
238, 52. Marzo, 2020.

design.dialogue
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6 Ver: Selle, K. (2013): Über 
 Bürgerbeteiligung hinaus: 
Stadtentwicklung als 
Gemeinschaftsaufgabe? 
Detmold: Editorial Dorothea 
Rohn.

7 Ver: Aicher, O. (2015): die welt 
als entwurf. Berlin: Ernst & 
Sohn, pp. 24-33.

ciudadana informativa se puede pensar la co-producción de la ciudad 
como describe Klaus Selle.6 Para que haya un proceso de co-producción 
confiable, los roles de los actores deben definirse desde el comienzo para 
que cada uno conozca sus habilidades y límites. Les planificadores urbanos 
no son meros ejecutores de planes ni de deseos vecinales. Los procesos de 
planificación requieren del conocimiento, la experiencia y las intuiciones 
de los expertos para encontrar estrategias sostenibles e inclusivas en un 
proceso de diseño dialogado y comprometido. No se trata de responder de 
manera superficial y simplista7 sino de habitar la complejidad y las contra-
dicciones de la ciudad contemporánea. Es fundamental reconocer estas 
imbricadas relaciones como un recurso de diseño situado y descubrir su 
potencial para la transformación urbana. Esta actitud debe definitivamente 
integrarse en los planes de estudio de las facultades y escuelas de urba-
nismo y arquitectura.

Necesitamos estar abiertos a la colaboración intercultural 
para trascender discursos hegemónicos en las disciplinas socioespaciales 
y, a su vez, estar atentos a los emergentes que pueden surgir en el proceso. 
A través de los proyectos internacionales de los últimos años, hemos acu-
mulado experiencias trabajando en otros países, en diferentes contextos 
culturales y en colaboración con diversos equipos y actores. Nuestra filoso-
fía siempre ha sido mantener una actitud abierta, un interés genuino y una 
relación empática. Buscamos escuchar atentamente, considerar todos los 
argumentos y posturas, aprender unos de otros y contribuir así no solo a 
nuestro propio desarrollo, sino también a un diálogo abierto sobre los 
desafíos espaciales de nuestras sociedades.

De cualquier manera, el fuerte deseo por una colaboración 
intercultural que genere debates productivos requiere de la predisposición 
de todas las partes involucradas. Esto se logra a partir de la construcción 
de confianza mutua y fiabilidad en cada intercambio.

A pesar de habitar un mundo cada vez más globalizado, las 
percepciones, formas de pensar, argumentar y las culturas científicas de 
las personas son muy diversas. Esto no debe ser valorado negativamente, 
sino que habla de la complejidad y diversidad de nuestras realidades y la 
potencia del conocimiento situado. Los desafíos sociales en varios países 
sudamericanos dificultan esta aproximación. El intercambio en pie de 
igualdad y el diálogo constructivo se ven limitados por el temor persistente 
a la tutela europea, por un lado, y la supuesta ignorancia de las realidades 
sociales locales, por el otro. Superar estas barreras requiere de mucho 
tiempo y muchas conversaciones.

En el trabajo con equipos multiculturales hay que prestar 
atención a las dimensiones políticas de un proyecto. En Europa central se 
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distingue el conocimiento científico y la toma de decisiones políticas mien-
tras que en el debate suramericano esa diferencia, que nos resulta muy 
importante mantener y subrayar, se entrelaza y desdibuja. A nuestres cole-
gas asociades a menudo les resulta incomprensible que les arquitectes y 
urbanistas alemanes podamos distinguir entre el debate profesional y la 
postura política personal. Por lo tanto, es aún más importante mantener un 
trato respetuoso, escucharnos y entendernos mutuamente, y tener la 
voluntad de aprender los unos de los otros. Las facultades de arquitectura 
y urbanismo son espacios donde se necesitan discutir los desafíos globa-
les, sociales y ecológicos en el ámbito local, y donde se debe fomentar acti-
vamente este tipo de interacción.

A través de la estrategia del design.dialogue fue posible invo-
lucrar activamente a les residentes del barrio popular La Carcova en el 
desarrollo de un Parque Educativo y así garantizar la sostenibilidad de lo 
creado en conjunto. Las personas se identifican con el lugar y el proceso. 
Como menciona Hartmut Rosa, se ha establecido una resonancia entre el 
lugar y las personas.8 Esta experiencia muestra cómo las ideas urbanísti-
cas y arquitectónicas pueden emocionar y motivar a las personas en su 
actividad. Les residentes de La Carcova están orgulloses de su biblioteca 
popular. Este ejemplo nos anima a emprender más procesos de co-produc-
ción en el futuro sin dejar de considerar las lecciones aprendidas.

El entorno construido evidencia la falta de un discurso inclusivo, ecológico 
y socioespacial, por eso educar a estudiantes de arquitectura y urbanismo 
de manera situada es más importante que nunca. En muchos lugares, el 
mercado inmobiliario y los códigos de urbanización y edificación determi-
nan la producción de ciudad; en muchos otros, las urgencias del día a día y 
el cortoplacismo determinan la construcción social del barrio. La pregunta 
es: ¿qué valor (o, mejor dicho, plusvalía) tiene una propuesta o estrategia 
espacial en el contexto? 

La implementación de ideas proyectuales en la co-producción 
del espacio y la construcción a escala 1:1, permite intervenir de manera 
colectiva e inmediata la realidad y así evaluar concretamente la transforma-
ción del entorno. No es un mero ejercicio conceptual de diseño. La disponibili-
dad de artefactos contextualizados en el espacio urbano y en la vida cotidiana 
proporciona la base para comprender su impacto y los valores y característi-
cas necesarios para su desarrollo. Este enfoque brinda a les estudiantes una 
experiencia integral, que incluye la planificación ejecutiva, la construcción, la 
implementación y la evaluación. Para la mayoría de les estudiantes de todas 
las facultades involucradas, fue su primera experiencia de este tipo.

8 Ver: Rosa, H. (2016): 
Resonanz. Eine Soziologie der 
Weltbeziehung. Berlin: 
Editorial Suhrkamp.

design.build



273Epilog / Epílogo

Los proyectos a escala 1:1 proporcionaron información adicional sobre la 
idoneidad de los elementos emplazados en el espacio urbano, la apropia-
ción de sus usuaries, así como la transitoriedad y transformación constante 
del espacio público. El trabajo artesanal con las propiedades materiales, y 
sus respectivas consideraciones constructivas, estáticas y de unión, así 
como el cálculo de los insumos fueron a menudo un gran desafío que sólo 
pudo superarse con el apoyo profesional de personas capacitadas. La dis-
tancia entre las consideraciones de arquitectes planificadores y las reso-
luciones de les ejecutores se hizo muy evidente, lo cual plantea abre un 
interrogante sobre la educación arquitectónica en nuestras escuelas y 
facultades. Su reflexión intensiva es especialmente importante en tiem-
pos de grandes procesos de transformación social y frente a desafíos glo-
bales como el cambio climático, la desigualdad social y el abastecimiento 
de recursos. Un buen diseño proyectual puede hacer frente a estos desa-
fíos al usar materiales y métodos de construcción de calidad y robustos 
que sean fáciles de procesar. Esto añade valor y sostenibilidad a los pro-
yectos tanto para las comunidades locales como para los aprendizajes de 
les estudiantes.

La estética no escapa al concepto del design.build. Una exce-
siva preocupación por la estética, particularmente si es ajena a los lugares 
en cuestión, se expresa en diseños distantes o incluso autistas. Pero si el 
proyecto carece de estética, éste no es ni cuidado ni valorado. Lo que 
otorga una alta calidad al diseño es su carácter situado, que reconoce el 
uso y disponibilidad de material, la construcción y la expresión local como 
también los saberes de les participantes. Al encarar el proyecto desde la 
urbanística, se desarrolla una actitud flexible y colectiva para la interven-
ción desde la arquitectura o como intervención territorial que permite 
hacer ajustes y cambios en el proceso. Lo construido es siempre sólo un 
estado intermedio, que se modifica y ajusta constantemente. Los concep-
tos de diseño y estrategia aquí presentados se basan en la robustez y capa-
cidad para ser abiertos y poderosos al mismo tiempo. La estrategia urbana 
para el Parque Educativo incluye esta premisa estructurante y, hasta ahora, 
se mantiene como la idea principal respaldada por todes les actores involu-
crades. Lograr esto es la tarea del proceso de diseño que hacen les estu-
diantes en estrecha colaboración con les profesores y el intercambio con la 
comunidad local. 

La aproximación compartida entre un enfoque de diseño a través de inves-
tigación (research based design) e investigación a partir del diseño (design 
based research) nos permite trabajar en medio de la complejidad entre ciu-

design.think, design.dialogue & design.build
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dad, espacio y sociedad. Esto nos resulta necesario para ganar experiencia 
y conocimientos que emergen en relación al desarrollo activo de la ciudad. 
Nuestra enseñanza es un espacio de discusión abierto para conversar 
ideas y desafiar reflexiones. El debate social contemporáneo nos exige que 
repensemos nuestro modo de pensar para acercarnos de otra manera a los 
problemas cotidianos y negociarlos productivamente. 

La comprensión de las dinámicas de apropiación espacial –
ya sea pública o privada, interior o exterior – abren nuevas posibilidades 
para las disciplinas proyectuales al entrelazar conocimiento y mediación. 
Esto requiere adentrarse en las morfologías, la exploración entre abierto y 
cerrado, para entender cómo las personas transforman espacios en luga-
res. Esta actitud y aproximación pueden hacer que la urbanística y la 
arquitectura aporten algo interesante a la pregunta sobre la convivencia 
en las ciudades. 

De los aprendizajes surgió el enfoque que combina trabajar de 
manera situada – design.think –, co-producir el espacio – design.dialogue –  
y construir el proyecto – design.build.
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Pause bei den Fussballspielen am Samstag Nachmittag unter dem »Techo Sombrilla«. 
(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
Pausa en los partidos de fútbol del sábado por la tarde abajo del Techo Sombrilla.  
(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
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Zusammenarbeit beim Aufrichten der Tragstruktur im November 2023. (Foto: a77)
Colaboración para levantar la estructura de soporte en noviembre de 2023. (Foto: a77)
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Junge Männer aus dem Viertel errichten den Schwellenraum zwischen Bibliothek  
und »Techo Sombrilla«. (Foto: a77)
Obreros del barrio  construyen el umbral entre la biblioteca y Techo Sombrilla.  
(Foto: a77)
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Die Erdgeschosse der Bibliothek wie der Kinderkrippe sind massive gebaut. Die Be- 
malung der verputzten Fassaden stellt ein wichtiges Kommunkationsmedium für  
die Bewohner*innen der »barrios populares« dar. Sie sind Ausdruck der Identifikation 
wie auch einer politischen Haltung. (Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
Las plantas bajas de la biblioteca y la guardería están construidas en ladrillo revocado. 
Los murales representan un importante medio de comunicación para les habitantes  
de los “barrios populares”. Son una expresión de identificación así como de una postura 
política.(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
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Durch die Aufstockung wird aus dem Haus ein öffentliches Gebäude. (Foto: a77)
La ampliación convierte una casa en un edificio público. (Foto: a77)

Das »Centro de Primera Infancia« bietet den Kindern des Viertels sichere Freiräume. Die 
aktuellen politischen Entwicklungen des Landes erschweren gegenseitiges Vertrauen 
und Respekt, sodass der Freiraum des »Centro de Primera Infancia« eingezäunt wurde. 
(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
El Centro de Primera Infancia ofrece a los niños del barrio espacios seguros al aire libre. 
Los desarrollos políticos actuales del país están dificultando la confianza y el respeto 
mutuo, por lo que el espacio abierto del “Centro de Primera Infancia” ha sido vallado.  
(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
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XXX (Foto: a77)
XXX (Foto: a77)

Der erste Geburtstag des »Centro de Primera Infancia« am 28. Juni 2024.  
(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
El primer cumpleaños del “Centro de Primera Infancia” al fin de junio de 2024.  
(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
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XXX (Foto: a77)
XXX (Foto: a77)

Kinder und Jugendliche unterstützen bei der Fassadenbemalung des  
»Centro de Primera Infancia«. (Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
Niñes y jóvenes dibuyan los murales del Centro de Primera Infancia.  
(Foto: Biblioteca Popular La Carcova)
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»Techo Sombrilla« und die »Biblioteca Popular« als zentrale Elemente des  
»Parque Educativo La Carcova«. (Foto: a77)
El Techo Sombrilla y la Biblioteca Popular como elementos centrales del Parque 
Educativo La Carcova. (Foto: a77)
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Los siguientes formatos académicos entre Alemania y América Latina aportaron a la ense-
ñanza e investigación al nutrir una discusión intesiva y colaborativa sobre el desarrollo 
urbano a partir de cuestiones locales:

Folgende kollaborative Lehrformate zwischen Deutschland und Südamerika haben in der 
Lehre und Forschung dazu beigetragen, einen intensiven Diskurs zur Stadtentwicklung 
anhand lokaler Aufgabenstellungen zu führen:

Lehrformate und Kooperationen

Cooperaciones y formatos académicos
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El Sur de Buenos Aires
Entwurf, Sommerschule und entwurfsbegleiten-
des Seminar / Sommersemester 2016 
Proyecto, Escuela de verano y seminario / 
1er. Semestre 2016

Förderung / Apoyo
Sommerschulen im Ausland des DAAD
Escuelas de verano en el Exterior por el DAAD

Complex City Laboratory, Faculty for Architecture 
and Urbanism, TU Delft 
Dr. Diego Sepulveda Carmona

.UBA,fadu Buenos Aires 
Prof. Flavio Janches PhD

SLU Urban Futures, Swedish University of 
Agricultural Sciences (SLU), Alnarp, Malmö 
Prof. Lisa Diedrich PhD

Institut für Landschaftsplanung und Ökologie 
(ILPÖ), Universität Stuttgart
Prof. Antje Stokman

Städtebau-Institut, Lehrstuhl Stadtplanung und 
Entwerfen (SuE), Universität Stuttgart
Prof. Dr. Martina Baum, Christiane Kolb,  
Markus Vogl

Studierende / Estudiantes
Anne-Marie Blüthgen, Kim Boley, Martina Buchs, 
Chana Chana, Laura Corredor, Svenja Dickmann, 
Isabel Enssle, Anna Frank, Paul Gemmeke,  
Leo Higi, Lisa Jehle, Hannah Kast, Kristina 
Krämer, Anna Kübler, Melanie Kupferschmid, 
Kristin Lazarova, Dominik Looser, Charis 
Nichtern, Jan-Timo Ort, Susanne Pardo Spiess, 
Anton Philipp, Bente Rau, Sophia Riehl, Marion 
Roth, Mareike Schmidt, Dennis Tilke, Alexandra 
Ulrich, Monica Väth, Julia Werwigk

Mi Casa Mi Ciudad – La Boca Buenos Aires
Entwurf, Sommerschule / Wintersemester 2017 
Proyecto, Escuela de verano y seminario / 
2do. Semestre 2017

Förderung / Apoyo 
Reisestipendium der Sto-Stiftung 
Financiamientos para viajes de la Fundación STO

Taller Proyecto Urbano, Universidad Tecnica 
Federico Santa Maria, Valparaiso 
Prof. Marcela Soto Caro PhD, Jorge Léon PhD

Universidad de Palermo (UP) mit / con »Walter 
Gropius«-Lehrstuhl (DAAD), Buenos Aires 
Prof. Miguel Jurado, Prof. invitado Markus Vogl

Institut für Baukonstruktion 1 (IBK1),  
Universität Stuttgart
Prof. Peter Cheret, Marc Remshardt

Städtebau-Institut, Lehrstuhl Stadtplanung und 
Entwerfen (SuE), Universität Stuttgart 
Prof. Dr. Martina Baum, Christiane Kolb

Studierende / Estudiantes 
Antonella Baldan, Carla Bava, Paula Benkel, 
Dipayan Bhowmik, Daniel Bobadilla, Lucas 
Brignone, Juan Bruno, Marcus Deger, Mariano 
Decuzzi, Nicolás Deyros, Lea Dirmeier, Daniel 
Espinosa, Franziska Fassbender, Ornella 
Gambitta, Javier Galera, Camila González, 
Vincent Graf, Kastriot Jashari, Victor Loff, 
Aldana López Uthurralt, Camila López, Leopoldo 
López, Sebastian Lopez Fernández, Gustavo 
Matto, Valeria Menares, Marlene Mezger, 
Mauricio Muñoz, Fabían Narvae, Tamara Noram-
buena, Sebastian Ojeda, Macarena Pereyra, 
Nicolás Pizarro, Sergio Pizarro, Ignacio Quezada, 
Dolores Quiroga, Valentina Ratti, Julieta 
Recchia, Maximilian Ritter von Sporschill,  
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Sacha Rodríguez, Randy Roman, Philipp von 
Rüdiger, Sara Sagramola, Pia Schauder, Lucie 
Semete, Lisa Rebecca Schmidt, Nicolas Simkus, 
Marina Stampoulidis, Markus Stockenhuber, 
Lena Strobel, Valentina Troncoso, Daniela 
Valdivia

La Matriz – Ein produktiver Stadtteil /  
Un barrio productivo in Valparaíso
Entwurf, Sommerschule / Sommersemester 2018 
Proyecto y escuela de verano / 1er. Semestre 
2018

Förderung / Apoyo 
Reisestipendium der Hans und  
Maiti Kammerer Stiftung 
Financiamiento para viajes de la Fundación 
Hans und Maiti Kammerer

Taller Proyecto Urbano, Universidad Tecnica 
Federico Santa Maria, Valparaiso 
Prof. Marcela Soto Caro PhD, Jorge Léon PhD

»Walter Gropius«-Lehrstuhl (DAAD),  
.UBA,fadu Buenos Aires 
Prof. tit. Markus Vogl, Facundo Fernandez

Institut für Wohnen und Entwerfen (IWE), 
Universität Stuttgart
Prof. Dr. Thomas Jocher, Silvia Schaden

Städtebau-Institut, Lehrstuhl Stadtplanung und 
Entwerfen (SuE), Universität Stuttgart
Prof. Dr. Martina Baum, Sascha Bauer

Studierende /Estudiantes 
Magali Aguilar, Constanza Alliende Piotrowski, 
Marcelo Álvarez Donoso, Florencia Cotone, 
Clement Duquesne, Ines Ehrenbach, Eugenia 
Esquivel, Christine Gärtner, Luisina Galarza, 

Felipe Garmendia Fernandez, Barbara 
Gutierrez Tapia, Ingueborg Herman Barros, 
Tomás Hurtado Moraga, Sabine Kastner, 
Phaea Korycik, Julian Lipp, Silva Maringele, 
Valeria Menares Carvallo, Cesia Mesis, Alonso 
Naranjo Pérez, Pilar Pazos, Maribel Pulicastro, 
Anna-Lea Rohrbach, Randy Roman Morales, 
Olivia Sauton, Rebekka Schächer, Lisa 
Rebecca Schmidt, Rocio Soto Aguirre, Ricardo 
Vivanco Escobar, Katharina Wackler, Francisco 
Zamorano Barría

SESC in Bad Cannstatt, Stuttgart 
Entwurf, IBA-Sommerschule »The future will 
be bright and shiny« / Wintersemester 2018 / 
Proyecto, Escuela de verano IBA “The future 
will be bright and shiny” / 2do. Semestre 2018
 
Förderung / Apoyo 
Studienreisen nach Deutschland durch den 
DAAD 
Apoyo: viaje de estudios a Alemania por el DAAD

Taller Proyecto Urbano, Universidad Tecnica 
Federico Santa Maria, Valparaiso 
Prof. Marcela Soto Caro PhD, Jorge Léon PhD

»Walter Gropius«-Lehrstuhl (DAAD), 
.UBA,fadu Buenos Aires 
Prof. tit. Markus Vogl, Prof. Flavio Janches PhD

Städtebau-Institut, Lehrstuhl Stadtplanung 
und Entwerfen (SuE), Universität Stuttgart
Prof. Dr. Martina Baum, Maria Schiller,  
Alexander Richert

Studierende / Estudiantes 
Karla Bendele, Daniel Bobadilla, Martina 
Bodinka, Lucía Victoria Britti, Miguel Cid 
Muñoz, Macarena Cortés Carvajal, Philipp 
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Deilmann, Francisca Díaz Risco, Juan Ramiro 
Ferreira, Manuela Fontenla, Magdalena von 
Fritsch, Candelaria Gassiebayle, Valentina 
Gertiser Mosquiera, Ana Paula Gette, Aldana 
Gigena, Ignacio González, Hannes Hörr, Moira 
Jamett, Lucia Karzmirchuk, Maria Sol Konrad, 
Camila Korecki, Julius Lutterbüse, Lucía 
Maldonado Binimelis, Laura Menares Peralta, 
Valeria Menares, Isidora Nuñez, Josefina 
Parodi, Ignacio Pinto, Randy Román, Joaquin 
Romero Carranza, Aljoscha Rösch, Tomás 
Rubilar García, Ellen Scherr, Noah Schröder, 
Rocío Soto Aguirre, Sofía van den Heuvel, Dani-
ela Valdivia, Rodrigo Véliz Sepúlveda, Sofía 
Videla, Luis Villagra Covarrubias, Viviane Vu

La Biblioteca Popular La Carcova in  
San Martín
Sommerschule und Entwurfsstudio /  
Sommersemester 2019 
Escuela de verano y Taller proyectual /  
1er. Semestre 2019

Förderung / Apoyo 
Sto-Stiftung und Sommerschule durch den 
DAAD sowie Deutsche Botschaft in Argentinien 
Fundación STO, Escuela de verano por el 
DAAD y la Embajada Alemana en Argentina

Instituto de Arquitectura y Urbanismo,  
Universidad Nacional de San Martín
Taller TEP / LEP
Prof. Gustavo Dieguez, Prof. Lucas Gilardi, 
Prof. Dr. Roberto Busnelli

Cátedra »a77«, .UBA,fadu Buenos Aires
Prof. Gustavo Dieguez, Prof. Lucas Gilardi, 
Maria Rodrigues Mori, Florencia Alvarez, 
Adriana Guevara, Gaston Noriega, Mario 
Gagliano, Gabriel Monteleone

»Walter Gropius«-Lehrstuhl (DAAD),  
.UBA,fadu Buenos Aires
Prof. tit. Markus Vogl, Juan Pablo Negro und 
Jens Wolter, Facundo Fernandez

Biblioteca Popular La Carcova
Waldemar Cubilla, Gisela Perez
Institut für Raumkonzeptionen und Grundla-
gen des Entwerfens
Prof. Markus Allmann, Bettina Klinge,  
Sebastian Wockenfuß, Spela Setzen (Platt-
form e1nszue1ns)

Städtebau-Institut, Lehrstuhl Stadtplanung 
und Entwerfen (SuE), Universität Stuttgart
Prof. Dr. Martina Baum

Studierende / Estudiantes
Florencia Aballe, Luciano Aizpurua, Natacha 
Magdalena Alarcon, Sol Alegre Dawidowicz, 
Agustina Andreani Ghiglione, Juan Manuel 
Angeleri, Luciano Aramayo, Agustina Attili, 
Agostina Avalle Valdivieso, Camila Bak, 
Ramiro Bembeniuk, Maria Eugenia Bel Beizo, 
Marcos Bertoni, Marina Laura Bonanno, 
Josefina Bustos, Alexis Candia, Carolina 
Chaparro, Bianca Chiaromonte, Pablo Nahuel 
Comte, Camilo Conde, Leonardo Nicolas 
Conzo, Brian Coolidge, Martin Cribilone, 
Franco Dall’ongaro, Franziska Dehm, Juliette 
Demester, Andrieli de Paula, Malte Didrigkeit, 
Anna Dörrig, Facundo Eizmendi, Jorge 
Encalada, Jorge Ariel Enriquez Villarroel, 
Daiana Anabel Erramundegui, María Eugenia 
Esquivel, Julieta Mariel Esses, Cristina 
Estanislao Molina, Tomas Evans Naranjo, 
Santiago Fassio, Daniela Paula Fernandez, 
Mauro Fernandez, Martina Fernandez Madero, 
Maria Victoria Fernandez Patetta, Julian 
Esteban Fernandez Rossi, Javiera Andrea 
Fernandini Vega, Pilar Fernández Zuliani, 
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Nazarena Ferreyra, Pablo Freilij, Juan Pedro 
Gaillur, Damian Nicanor Gala, Catalina Galli, 
Matias Galluzzi, Facundo Garcia, Camila Gerez, 
Anabel Noeli Giaroli, Macarena Gomez Roca, 
Ailen Gonzalez, Kevin Lautaro Gonzalez, Yair 
González, Felipe Gonzalez Castillon, Lucía 
Grennan, Pablo Ezequiel Guaita, Mauro Guido, 
Maria Laura Gutierrez, Ivan Herrera, Tadeo 
Manuel Homps, Pilar Iriberri, Celeste Itur-
ralde, Maria Dalma Jimenez, Boris Kadiyski, 
Estanislao Karacic, Maximiliano Kompel, 
Victoria Kraenzlein, Florencia Lara, Tamara 
Elisa Logwiniuk, Jose Luis Lopez, Milagros 
Martín de la Fuente, Santiago Mercader, 
Joaquín Migdalek, Camila Mostaza, Nicole 
Müller, Melina Ndoumbe, Francesco Luca 
Nicosia, Anna Oexle, Hirotatsu Ohara, Mateo 
Olabarrieta, Alfonsina Onofre, Sebastián Orio, 
Araceli Orive, Anderson Rafael Ortiz Santos, 
Carlos Pacheco, Malena Palavecino, Ignacio 
Palmieri, Ana Lucia Parra, Celeste Pereyra, 
Valeria Perez Mitolo, Dominique Perroud, 
Dylan Pesante, Urska Pignar, Arantxa Piñate, 
Jens Regardh, Alejandro Miguel Rey, Matias 
Jorge Reyes, Lucila Rivero, Tatiana Roberti, 
Leonel Rodriguez, Santiago Rodriguez Gallo, 
Camila Rodriguez Rey, Diego Genaro Rodri-
guez, Mayra Ruggiero, María Laura Rughini, 
Sofía Russiani, Clara Scherer, Sandra Schlegel, 
Elizabeth Sereno, María Emilia Serra, Annika 
Sieblitz, Jessica Silveiro Ruiz, Camila Lucia 
Sirvan Baglietto, Sofia Spinelli, Marcos 
Suelves, Francisco Tamargo, Lucia Ter-Ako-
pian, Tomas Teubal, Andrea Victoria Trame 
Petersen, Maria Eugenia Trillini, Anabella Ullo, 
Natalia Valido, Manuela Verdun, Leticia 
Victoria Virguez Lalli, Johanna Vogl-Fernheim, 
Ezequiel Zanghi

Polyvalent Everyday Places in São Paulo
Workshop, Beitrag zur 12. Architekturbiennale 
São Paulo »todo dia« / Wintersemester 2019 
Workshop, Contribución a la 12. Bienal  
de Arquitectura de San Pablo “todo dia” /  
2do. Semestre 2019

Förderung / Apoyo 
Goethe-Institut und Deutsches  
Konsulat São Paulo sowie den DAAD 
Instituto Goethe y Consulado Alemán  
en San Pablo, DAAD

12a Bienal Internacional de Arquitetura 
Kurator*innen / Curadores  
Vanessa Grossman, Charlotte Malterre-Barthes, 
Ciro Miguel

Oficinalab
Alex Geraldes Uzueli, Daniel Sene

Escola da Cidade, São Paulo
Prof. Cristiane Muniz, Prof. José Paulo Gouvea

»Walter Gropius«-Lehrstuhl (DAAD),  
.UBA,fadu Buenos Aires 
Prof. tit. Markus Vogl

Lehrstuhl Stadtplanung und Entwerfen (SuE), 
Universität Stuttgart
Prof. Dr. Martina Baum

Teilnehmer*innen / Participantes
Sascha Bauer, Bruna Silva Cardero, Lucas 
Chiconi, Victoria Cuadrado, Maria Clara von 
Deussen, Javier Deyheralde, Guido Fischer, 
Stephanie Lima, Jonas Mattes, Conrado 
Monteiro, Juan Pablo Negro, Mably Rocha, 
Alexis Schachter, Luis Silva, Viviane Tiezzi, 
Francisco Torres, Jens Wolter
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Architektur, Stadtplanung, Landschaftsarchitektur bedingen einander. Eine 
Verengung des disziplinären Blickes entfernt die räumlichen Disziplinen 
von einem gesellschaftsrelevanten Beitrag. Ohne ein großes Netzwerk von 
Akteur*innen, Organisationen und Institutionen und deren Bereitschaft, 
sich auf Prozesse einzulassen, deren Richtungen sich erst im Laufe der 
Zusammenarbeit definieren und deren Ergebnisse immer nur Zwischenre-
sultate sein können, wäre unser Lehransatz und auch unsere Haltung in der 
Praxis nicht möglich. 

Somit bedanken wir uns ganz herzlich vor allem bei der »Sto-
Stiftung« sowie der »Hans und Maiti Kammerer Stiftung« und dem Deut-
schen Akademischen Austauschdienst (DAAD), deren Grundförderungen 
es uns ermöglichen, über gemeinsame Entwurfsstudios und Sommerschu-
len eine interdisziplinäre und internationale Plattform des Dialogs, des Wis-
senstransfers und des gemeinsamen Handelns zu etablieren; erst mit 
dieser Förderung ist es allen beteiligten Lehrstühlen und Architekturfakul-
täten möglich, sich aus dem akademischen Umfeld in die aktuellen kultu-
rellen Debatten einzubringen, Diagnosen herauszuarbeiten und Praktiken 
vorzuschlagen, die sich in einem globalen und zeitgenössischen Kontext 
den vielschichtigen Herausforderungen stellen können, die bei der resilien-
ten Gestaltung unserer gebauten Umwelt in Betracht zu ziehen sind.

Ebenso bedanken wir uns für die vertrauensvolle Zusammen-
arbeit bei der Deutschen Botschaft in Buenos Aires, dem Goethe-Institut 
Buenos Aires und dem Dekanat der .UBA,fadu wie des IA,UNSAM.

Ohne die großzügige Unterstützung der »Aktion Palca«, der 
»Dritte-Welt-AG« des Illtal-Gymnasiums Illingen und des Fördervereins 
»Aktion Palca e. V.« wäre es nicht möglich gewesen, die »Biblioteca Popular«, 
den Ausgangspunkt unseres Projekts, schon während der Pandemie zu 
einem fühlbar sicheren Ort weiterzuentwickeln, in dem eine Volksküche 
wie auch erste ärztliche Versorgung und Impfaktionen möglich waren. Seit 
der Rückkehr zur Präsenzlehre im ersten Semester 2022 können wir 
gemeinsam mit unseren Kolleg*innen, den Studierenden und den lokalen 
Handwerkern aus dem Viertel auch die Aufstockung der Bibliothek um 
zwei weitere Lese- und Lehrräume sowie die Gestaltung des unmittelbaren 
Freiraums voranbringen.

Der alltägliche Austausch zwischen den koordinierenden Leh-
renden und dem Team der »Biblioteca Popular La Carcova« ermöglichte es 
gerade während der Pandemie, schnell auf alltägliche Herausforderungen 
zu reagieren und im positiven Sinne zu improvisieren. So konnte im Sinne 
von Lucius Burckhardt eine Bricolage entstehen, mit geteilter Autoren-
schaft, und trotzdem wurde nicht die langfristige Strategie der Qualifizie-
rung des Raumes zu einem öffentlichen Ort aus den Augen verloren. Die 
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Basis unserer Zusammenarbeit ist der gegenseitige Respekt und das Ver-
trauen, die es uns ermöglichen, auch mit Konfliktsituationen umzugehen 
und konkrete Lösungsansätze zu formulieren. Dabei entwickelt sich ein 
Verständnis der Architektur als Prozess, die sich in ihrer täglichen Aneig-
nung immer weiterentwickelt und weitergeschrieben wird.

Ohne Waldemar Cubilla und Gisela Perez, dem ganzen Team 
der »Biblioteca Popular« und den Bewohner*innen der Carcova wären 
diese Erfahrungen, diese Ko-Produktion undenkbar gewesen. Ihnen gilt 
unser größter Dank. Gleichzeitig freuen wir uns auf eine weitere Zusam-
menarbeit und Freundschaft mit Ihnen in den kommenden Jahren.

Diese Publikation versucht, diese vielschichtigen Aspekte der 
Zusammenarbeit einem breiteren Lesepublikum zugänglich zu machen. 
Wir bedanken uns bei allen, die an ihrer Konzeption und Erstellung beteiligt 
waren, vor allem bei unseren Autor*innen und Gesprächspartner*innen. 
Dieses Buch gibt den Anstoß für die Herausgeber*innen, die hier präsen-
tierte Auslegeordnung im Sinne des »Territorio Educativo« in einem weite-
ren Buchprojekt mit dem Team der »Biblioteca Popular« über ein 
»Gemeinsames Lernen« (»Aprendizajes comunes«) zu vertiefen, in dem die 
Genese von lokalem Wissen im Raum im Vordergrund stehen wird.

Arquitectura, urbanística y paisajismo se condicionan mutuamente como 
disciplinas espaciales. Reducirlas a sus campos de acción específicos es 
acotar su contribución y relevancia para la sociedad. Sin una amplia red de 
actores, organizaciones e instituciones y su disposición para participar en 
procesos dialogados, cuyos resultados solo pueden ser provisionales, 
nuestro enfoque tanto didáctico como práctico no serían posibles.

Por lo tanto, agradecemos especialmente a la Fundación STO, 
la Fundación Hans y Maiti Kammerer y el Servicio Alemán de Intercambio 
Académico (DAAD, por sus siglas en alemán), que con sus subsidios nos 
permitieron establecer una plataforma de diálogo, transferencia de conoci-
mientos y acción conjunta, interdisciplinaria e internacional. A través de 
talleres proyectuales y escuelas de verano conjuntas, todos los departa-
mentos y facultades de arquitectura involucrados pudieron contribuir desde 
el ámbito académico a los debates culturales actuales, elaborar diagnósti-
cos y proponer prácticas para abordar los diversos desafíos que enfrenta 
nuestro entorno construido en un contexto global y contemporáneo.

Sin el generoso apoyo de la “Aktion Palca” de la Escuela 
Secundaria Illtal en Illingen en Sarre, Alemania, no habría sido posible con-
tinuar el proyecto de la Biblioteca Popular La Carcova durante la pandemia. 
Con el regreso a las clases presenciales, en el primer semestre de 2022, su 
subsidio también nos permitió avanzar en la ampliación de la biblioteca.
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El intercambio diario entre les profesores y el equipo de la Biblioteca Popu-
lar La Carcova permitió reaccionar rápidamente a los desafíos y urgencias, 
improvisar de manera positiva soluciones y, siguiendo la idea de Lucius 
Burckhardt, crear un Bricolage con autoría compartida sin perder de vista la 
estrategia a largo plazo de transformar el espacio en un lugar público. La 
base de nuestra colaboración es el respeto mutuo y la confianza, lo cual 
nos permite abordar situaciones conflictivas y formular enfoques de solu-
ción concretos. En este proceso, desarrollamos una comprensión de la 
arquitectura en evolución continua que se escribe de acuerdo a las apropia-
ciones espaciales diarias.

Sin Waldemar Cubilla y Gisela Pérez, todo el equipo de la 
Biblioteca Popular y les vecinos de Carcova, estas experiencias y este tra-
bajo conjunto habrían sido impensables. Nuestro mayor agradecimiento a 
todes elles. Al mismo tiempo, esperamos continuar nuestra colaboración y 
amistad en los próximos años con nuevos proyectos.

Este libro busca compartir estos aspectos complejos de la 
colaboración a un público más amplio. Agradecemos a todes les que parti-
ciparon en la concepción y creación de este libro, especialmente a nuestres 
autores, compañeres y amiges. Este libro también nos impulsa a profundi-
zar la evaluación de la estrategia del Territorio Educativo en una publica-
ción futura con el equipo de la Biblioteca Popular la Carcova sobre 
Aprendizajes comunes, en el que la génesis del conocimiento local y espa-
cial será el tema principal.

Der Aufenthalt in Buenos Aires, das Entwurfsstudio und die 
Publikation wurden von der STO-Stiftung und dem DAAD gefördert.
La estadía en Buenos Aires, el taller de proyecto y la publicación 
fueron financiados por la Fundación STO y el DAAD.

Die gemeinsame Sommerschule mit UBA, FADU und IA, UNSAM stand 
unter der Schirmherrschaft der Deutschen Botschaft in Buenos Aires.
La escuela de verano se organizó con el patrocinio de la Embajada de 
Alemania en Buenos Aires.

Die Sanierung der »Biblioteca Popular La Carcova«, die Aufstockung 
und Arbeiten im Freiraum des »Parque Educativo« wurden durch die 
großzügige Unterstützung der Aktion Palca ermöglicht.
La remodelación de la Biblioteca Popular y su ampliación fueron 
posibles gracias al generoso apoyo de “Aktion Palca”.

WALTER GROPIUS Lehrstuhl [DAAD]
Cátedra WALTER GROPIUS [DAAD]
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299Autor*innen / Autores

La arquitecta y urbanista Martina Baum es 
directora del Instituto de Urbanismo desde 2014 
y profesora de la Urbanística y Proyecto en la 
Universidad de Stuttgart. Estudió en la Univer-
sidad Bauhaus de Weimar y en la Hochschule 
Coburg, y obtuvo su doctorado en el Instituto de 
Tecnología de Karlsruhe (KIT). Como investiga-
dora y docente, ha trabajado, entre otros lugares, 
en la ETH Zurich. Su experiencia práctica incluye 
trabajar en prestigiosas oficinas en Alemania y 
los Países Bajos, y en 2008 fundó su propia 
oficina, Studio Urbane Strategien, con sede en 
Stuttgart.

Martina Baum
Die Architektin und Stadtplanerin Martina Baum 
ist seit 2014 Direktorin des Städtebau-Instituts 
und Professorin für Stadtplanung und Entwerfen 
an der Universität Stuttgart. Sie studierte an der 
Bauhaus-Universität Weimar sowie der Hoch- 
schule Coburg und promovierte am Karlsruher 
Institut für Technologie (KIT). Als Forscherin  
und Dozentin war sie unter anderem an der ETH 
Zürich tätig. Im Anschluss an die Arbeit in  
renommierten Büros in Deutschland und den 
Niederlanden mündete ihre Praxistätigkeit im 
Jahr 2008 in der Gründung ihres eigenen Büros 
Studio Urbane Strategien mit Sitz in Stuttgart.

Martina Baum

Markus VoglMarkus Vogl
Der Architekt und Stadtplaner Markus Vogl war 
von 2017 bis 2022 Direktor des DAAD- 
geförderten »Walter Gropius«-Lehrstuhls der 
Fakultät für Architektur, Design und Urbanismus 
der Universität von Buenos Aires (.UBA,fadu). 
Er studierte an der TU München, der TU Delft und 
der .UBA,fadu Buenos Aires, lehrte und forschte 
an renommierten Hochschulen wie der TU Delft, 
der Akademie der bildenden Künste Wien,  
der Universität Wien, der Universität Innsbruck 
und der Universität Stuttgart. Nach langjähriger 
Tätigkeit im Wiener Architekturbüro querkraft 
architekten und als Partner im Büro UTA 
Architekten und Stadtplaner ist er seit 2020 
Partner im Büro Studio Urbane Strategien in 
Stuttgart.

El arquitecto y urbanista Markus Vogl fue director 
de la Cátedra “Walter Gropius” de la Facultad de 
Arquitectura, Diseño y Urbanismo de la Universi-
dad de Buenos Aires (.UBA, fadu), otorgada por  
el DAAD, desde 2017 hasta 2022. Estudió en la 
Universidad Técnica de Múnich, la Universidad 
Técnica de Delft y la .UBA, fadu de Buenos 
Aires. Ha enseñado e investigado en prestigio-
sas instituciones como la Universidad Técnica 
de Delft, la Academia de Bellas Artes de Viena, 
la Universidad de Viena, la Universidad de 
 Innsbruck y la Universidad de Stuttgart. Después 
de trabajar durante muchos años en el estudio 
de arquitectura querkraft architekten en Viena y 
como socio en la oficina UTA Architekten  
und Stadtplaner, desde el año 2020 es socio de 
Studio Urbane Strategien en Stuttgart.
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Folgende Autor*innen und Gesprächspartner*in-
nen haben in der gemeinsamen Arbeit der letzten 
Jahre dazu beigetragen, dass wir mit dieser 
Publikation eine breite Diskursposition einneh-
men können. Hierfür bedanken wir uns bei:

Sin la colaboración de les siguientes autores y 
interlocutores no hubiéramos podido adoptar 
una posición discursiva amplia e inclusiva en 
esta publicación. Por ello, les agradecemos 
especialemente a:

Gisela Perez
Koordinatorin des Lehrprogramms Bachillerato 
Popular und Mitgründerin der Biblioteca Popular 
La Carcova, José Léon Suárez, San Martín, 
Provincia de Buenos Aires, Argentinien

Waldemar Cubilla
Soziologe, Gründer der Biblioteca Popular La 
Carcova, Argentinien und Mitglied des Mesa 
Reconquista, La Carcova, José Léon Suárez, San 
Martín, Provincia de Buenos Aires, Argentinien

Prof. Marcela Soto Caro PhD
Universidad Viña del Mar, Chile 

Prof. Dr. Roberto Busnelli
Studiendekan IA.UNSAM, San Martín, Argenti-
nien

Prof. Gustavo Dieguez und Prof. Lucas Gilardi
Taller »a77«, .UBA,fadu Buenos Aires, Argentinien

Prof. Dr. Martín Motta
.UBA,fadu Buenos Aires, Argentinien

Prof. Juan Pablo Negro
.UBA,fadu Buenos Aires, Argentinien

Prof. Dr. Fernando Williams
CONICET, IA.UNSAM, San Martín, Argentinien
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